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Gespräche unter vier Augen sind ordent« 
licher Weise uiclit bestimmt das Publikum 
zum Zuhörer zu haben. Ein paar Freunde, 
die allein zu seyn glauben , besorgen weder 
milsTerstanden nodi unredlich gedeutet za 
werden; jeder spiicht wie er denkt, und 
ist Tersichert, dals sein Freund, wenn er 
auch nicht immer seiner Meinung ist, 
oder den Gegenstand, wovon die Rede ist, 
in einem andern Licht oder von einer 
andern Seite betrachtet, ihm wenigstens 
eben dieselbe Gedankenfreyheit zugesteht, 
WDsn er sich selbst berechtigt halt. 



0 VOKfi£EICHr. 

Aber auch ohne diese Rücksicht liegt 
schon in der Natur eines Gesprächs unter 
Tier Augen eine gewisse Sicherheit» die 
bey keinem andern Statt findet. Ja bey 
einem blolsen Selbstgespräche kaum grölser 
seyn kann, und man spricht da, unfehlbar 
manches, was in Gegenwart eines Dritten 
entweder gar nicht, oder doch nicht so 
freymuthigund unzuruckhaltend gesprochen 
wordra wäre. 

Wahrscheinlich mufs also ein unverma- 
theter I^uscher au der Wand, dem die 
Kunst geschwind zu schreiben oder ein 
ungewöhnlich glückliches GedächtuiCs zu 
Dienste stand, an den gegenwärtigen ver- 
traulichen Unterredungen heimlich Theil 
genommen, und ein gutes Werk zu thun 
vermeint haben, wenn er den Gedanken 
der redenden Personen, au welchen er den 
unverkennbaren Karakter der Wahrheitsl- 
iebe, Mäfsigung imd Wohlgesinntheit zu 
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erkennen glaubte, einen dauerhaftem Leib 
gäbe , als die luftige Hülle , in welcher blofs 
gesprochene Worte, sollte ihr Inhalt auch 
ewig za dauern verdienen, eben so schnell 
als sie gehört werden, in dem Ocean zer* 
fliefsen, der seit Jahrtausenden so unend- 
lich viel Weisheit und Thorheit unwieder- 
bringlich verschlungen hat, ohne die gering- 
ste Spur davon zurück zu lassen. 

Der unsichtbare Lauscher konnte seinen 
Einfall um so leichter bewerkstelligen, da 
alle diese Gespräche auf dem Landsitze 
eines der Interlokutoren unter einer dich- 
ten Sommeriaube gehalten wurden, welcher 
man sich aus dem benachbarten Gebüsche 
ohne bemerkt zu werden nahern konnte. 

Wie es aber auch damit zugegangen 
seyn mag, so bleibt, auf alle Falle, der 
Herausgeber allein für die öffentüche Be- 
kanntmachung verantwortlich, und nimmt 
die Pflicht, seine anspruchlosen und nichts 

WfSLASDi W. XXXI. B. fi 
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böses besorgenden noch, bezweckenden 
Freunde im Nothfall zu vertreten, um so 
williger auf sich, da er sich versichert 
halt, dais diese Gespräche schwerlich einen 
einzigen unbefangenen Leser finden wer- 
den, der im Ernste wünschen könnte, dafs 
sie weder aufgescliiieben noch gedruckt 
seyn möchten. 

fhud dutei voveat nutriada niajus ahannOf 
Puam sapere et fari quod sentiat? 

J iivenal. 
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Was verlieren oder gewinnen wir dabey, 
wenn gewisse . Vorurtheile nnkräftig 

werden ? 



SINIBAX.D, 

Darf man fragen, Geron, was deinen 

inwendigen Menschen so stark beschäftiget, 
dafs ich schon eine gute Weile vor dir 
stehe, bevor du mich gewahr wirst. 

GERON. 

Das solltest du wohl schwerlich erra- 
then, Sinibald. 

SINIB AI^O. 

Vielleicht doch! Arbeitest du etwa an 
einer neuen Konstituzion für die West- 
franken? 
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GS AO K. 

Die wird sich wohl bald genug von selbst 
machen! 

Oder an Berichtigung der Bedingungen, 
unter welchen die monarchische Regierungs- 
form der republikanischen oder diese jener 
vorzuziehen sey? 

G£IlO N. 

Eben so gern möcht' ich einen hölzer- 
nen Bock melken, oder mit einem Haarsieb 
Wasser ins Fafs der Danaiden schöpfen. 
Du weifst , wie ich über diese Dinge denke. 
Das ganze Weltall ist, meiner Meinung nach, 
eine Monarchie, und, mit allen ihren Män- 
geln und Gebrechen f gewifs die beste , die 
man je sehen wird. Diefs vorausgesetzt, 
möchten die Bedingungen , unter welchen 
auch auf diesem kleinen oder grofsen Son- 
nenstäubchen , das uns zu bewohnen und 
zu bearbeiten eingeräumt ist , die ein- 
köpfige Regier ungsform vor der viel- 
köpfigen den Vorzug behauptet und ewig 
behaupten wird , ziemlich leicht zu finden 
seyn. Aber für wen und wozu sollte 
ein Mann von neuem thun, was seit Plato 
und Aristoteles von so vielen Hunderten 
vergebens gethan worden? Lais die Filoso- 
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fcn reden oder schweigen , die Welt geht 
ihren Gang; y^die Könige regieren, und die 
Bicihter sprechen das Recht.'* — 

SINIB Ai:.D. 

Aber wie? 

Das ist eine andere Frage. Ich denke, 
wie sie wollen, oder» so gut sie 

können. 

SINIB AI«D. 

Mit beidem ist der Welt bisher nicht 
viel gedient gewesen. 

GBKOK. 

W as willst du ? Alles geht wie es 
kann; und wiewohl es durch so seltsame 
Krümmungen und Schneckenlinien geht, dafs 
wackre Leute sich dadurch haben verleiten 
lassen, zu glauben, die ganze Schöpfung, 
und die arme Menschheit mit ihr, drehe 
sich, wie ein blinder Gaul in einer Rofs- 
mühle, ewig in einem und eben demselben 
Kreise herum, so fallt es doch, däuchtmir, 
von einem Jahrhundert zum andern 
ziemlich stark in die Augen, dafs es vor- 
wärts geht; und so hoffe ich denn zu Gott, 
CS werde sich am Ende finden, dals alles 
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gegangen sey, wie es der Monarch und 
allemige oberste Direktor der einen 
und unzertrennbaren Republik des 
Weltalls haben wollte , und der grofse 

Zweck — 

SINIB ALD. 

Verzeih, dafs ich dir ins Wort falle, 
Geron! Der grofseZweck der Mensch- 
heit (denn, was über diese ^eht , ist 
über unserm Horizont) kann doch 
wohl kein andrer seyn, als das Menschen- 
geschlecht, dem dieser Planet zu verwalten 
und zu benutzen, gegeben ist, von Stufe zu 
Stufe endlich so weit zu bringen, dafs alle 
Menschen nur Eine Familie ausmachen, 
die keinen andern Regenten habe, (und, 
wenn sie erst so weit gekommen wäre, kei- 
nes andern bedürfte) als die allgemeine 
Vernunft, und also zugleich die reinste 
und vollkommenste Monarchie, und die 
freyesie, wohlgeordnetste und glücklichste 
Republik wäre, die sich nur immer den- 
ken läfst. 

6ERON liebelnd. 

So weit mit dir vorwärts zu fliegen, 
guter Siiübald, sind meine Schwungfedern 
nicht mehr elastisch genug. Ich kenne der- 
mahlen nur Eine Republik, die gerade das 
ist, was sie seyn soll — 
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Und die wäre? 

OERON. 

Die 9 von welcher du und ich Mit^lie^* 

der .siiul, und die, Dank ihrer l'nsirhtbar- 
keitl in, mit und unter allen Monar- 
chien, Tetrarchien *) und Anarchien y Aristo- 
"kraticn , Demokratien , Gynakokratien und 
Hierokratien , ihren stillen Gang fortgeht, 
und so lange fortgehen wird, bis entweder 
die goldne Zeit, Von der du sprachst, 
gekommen seyn wird , oder der allgemeine 
Brand, womit die Stoiker unsem Erdball 
bedrohten, dem ganzen bisherigen Wesen 
und Unwesen ein Ende ma( lien , und eine 
neue verglasete Schöpfung liervor- 
bringen wird, über deren Termuthliche Be- 
schaffenheit , und was fiir eine Konstituzion 
sieh wohl für glasartige Mensehen am besten 
schicken möchte, wir uns die Köpfe nicht 
zerbrechen wollen« 

i) G«roii deutet veriDiithlich mit cISetem Wort 
auf eine Epoke, da vier grofse Machte, vermöge 
des reapekubelo Kecbu det Stärkern, über di« 
Welt im Kleinen, oder das, wat Geron ein 
grofses Sonnenstäubchen nannte, willkübr» 
lieh mu disponieren anfingen ^ eine Epoke, deren 
nShere Bestimmung die Kronologen unter aich ant- 
niachen mögen. 
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SINIBAJLD. 

Darüber sind wir einTerstancLen. Aber 
auf diesem Seitenwege hätten wir bald ver- 
gessen, dafs du mir meine Frage noch nicht 
beantwortet hast. 

GBRON. 

Und was war es denn gleich? — Ja, 
nim besinne ich mich — du wolltest wis- 
sen, womit meine Gedanken beschäftigt 

waren , als du herein kamst. So rathe denn l 

SINIB AI.D. 

Wenn es nicht eine allgemeine Friedens- 
stiftung oder der Stein der Weisen ist, so 
geb' ichs auf« 

cxROjr. 

Nun, so wisse denn, Bruder! — 
arbeite — erschrick nicht ! — an einer 
logie der Vorurtheile. 

SINIBALD. 

Du? an einer Apologie der Vorur^ 
theile? — Das gesteh' ich! da hätt' ich 
lange rathen können, eh' ich auf eine so 
seltsame Möglichkeit gefallen wäre ! — Nun 
ja freylich sind die Gegenstände, worüber 
sich etwas Neues sajren läfst, ziemlich ver- 
braucht, und so kann es sich ja wohl ereig- 



- ich 
Apo- 
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nen» daCi ein Ehrenmann» der nichta anders 
zu thnn hat, in die Versuchung gerathen 
mag, sich selbst und die Welt mit Para- 
doxen zu unterhalten 9 um zu sehen, wie 
weit es ihm gelingen könne, einer Unge» 
reimtlieit den Schein der 'N\ uhrheit zu geben« 

Diefs Ware denn doch nicht der Fall, 
lieber Sinibald. Denn, wofern ich auch 
nichts bessers zu thun wüTste, hab* ich nicht 
Kinder um mich, mit denen ich — spielen 
l^önnte? Oder kann ich nicht schlafen? 
Oder, wenn alles andre fehlt, mir wie Uo* 
xaz helfen und — Verse machen? 

SINIBALD. 

Das wäre vielleicht nicht das schlimmste^ 

was du thun künuLcsL 

Vielleicht, wenn icb Verse machen könnte 
wie Metastasio, der das beneidenswert 
the Talent besafs , zu jeder Tages - oder 
Nachtszeit, bey jedem Wetter, in jeder Ge- 
müthsstimmung , über jeden Gegenstand, 
und auf jede Veranlassung, sogar auf aller- 
höchsten Befehl, sehr schöne Verse zu 
machen. — Und doch , wenn mich die Feen 
auch mit dieser seltnen Gabe begabt hätten, 

WlBLABDS W. XXXLB. . 3 
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würde ich meine Apoloprie der Vorurüieile 
nicht in Versen sclireiben; — und gerade 
defiiwegen, weil es mir dabey um nichts 
weniger zu thun ist , als , wie du meinst, 
mit der eiteln Kunst , paradoxen Sätzen den 
Schein neu entdeckter Wahrheiten zu geben, 
grofs zu thun. Die schlichteste Prose, und 
wenn sie noch prosaischer seyn könnte als 
XenofonSy ist, däucht mir, gerade das 
rechte und einzig schickliche Vehikel, 
wenn es darum zu thun ist, alte Wahrhei- 
ten gc<:cn die Tauschungen des Witzes und 
die Sohsmen einer falschen oder fälschlich 
angewandten Filosofie in den Schutz zu 
nehmen. Denn dafs du ja nicht etwa neue 
unerhörte Dinge von mir erwartest, über 
eine Materie, die, ihrer Natur nach, der 
ausgesogenste aller Gemeinplätze ist 

SINXBAI.D hchrad. 

Um so viel gröfser wäre die Ehre, auf 

einem so magern und zerstampften Boden 
noch irgend ein oder anderes Blümchen oder 
Kräutchen auszufinden, das den Thieren, 

die ihn einige Jaiirliunderte lang abgefretzt 
haben, entgangen wäre. 

6EKON. 

Lafs uns ohne Bilder sprechen, Sinibald. 
Die gemeinnützigsten Wahrheiten sind alt. 
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und eben darum, weil aie alt sind, wirken 
sie wenif^. Es mag wohl einiges Verdienst 
dabey seyn, wenn man sie unter irgend 
einer neuen gefälligen Gestalt wieder in 
Umlauf zu setzen weifs: aber mir däucht, 
dieser Kunstgriff thut selten eine andere 
Wirkung:;, als daüs man sich an der neuen 
Einkleidung ergetzt, wenn sie gefallig ist, 
ohne dafs die alte Wahrheit selbst dadurch 
in grölsre Achtung kommt« 

8INIB AX.D« 

Ich habe docli wohl eher gesehen, dafs 
eine neue Perücke einen alten wurmstichi- 
gen Herrgott, oder ein neuer Anzug eine 
in Verfall gekommene Mutter Gottes 
in einer Dorfkirch'e wieder zum Gegenstand 
der eifrigsten Andacht bey unserm guten 
Landvolke machte* 

GBHON. 

Das mag bey alten Idolen angehen, 
Freund; aber ich zweifle sehr, ob es mit 
alten Wahrheiten eben dieselbe fiewandt« 
nifs habe. Wahrheit, mein Lieber, ist, 
wie du weifst, so sehr für. den gesunden 
Menschenverstand, und dieser so ganz für 
jene gemacht, dafs sie für ihn gar keines 
Auffrischens und Herausputzens bedarf; je 
nackter sie ihm dargestellt wird, je gewisser 
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ist sie, ihn einzunehmen. Das Übel ist 
nur, dafs das reme Gold der Wahrheiten« 
▼on welchen hier die Rede ist, durch die 

Län^re der Zeit, durch die Vcrändcruno:eu 
der Umstände, und durch die natürlicheu 
Folgen der menschlichen Gebrechlichheit, 
nach und nach so sehr mit schlechtem Me- 
tall vermischt und verfälscht wurde , dafs 
es endlich aufhörte Gold zu seyn, und 
▼on dem, was es ursprunglich war, nur noch 
den Nahmen behielt. Und dieser Nähme ist 
es denn , wodurch der grofse Haufe betrogen 
wird , der in seiner £inf alt gewohnt ist die 
Zeichen mit den Sachen zu verwechseln, 
und unter der Gewähr des Nahmens sich 
verfälschte Waare für echt aufhängen zu 
lassen. 

SINIB ALD. 

Nur 7u wahr! Aber was werden dio 
Vorurtheile, die du in deinen Schutz neh- 
men willst, durch dieses Gleichnifs, und 

den Satz, den du dadurch erläutern willst, 
gewinnen? 

GERON. 

Das erräthst du nicht, Sinibald? Sa 
stelle dir Wahrheiten und Vorurtheile als 
eine grolSie Menge goldner Münzen von 
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allerley Schwere , Gehalt und Jahrzahl Tor, 
wovon einige echt, andere falsch, die mei- 
sten aber mit mehr oder weniger Kupfer 
dergestalt vermischt wären, dafs bey vielen 
sich nur die Hälfte, bey andern nur der 
dritte oder vierte Theil reines Gold befände. 
Lafs uns ein Land annehmen, worin diese 
ungleichartigen Goldmünzen, unter der Ge- 
wahr eines gesetzmafsigen Stempels, alle 
für echt gälten , und erlaube mir nocli ( zum 
Behuf der Anwendbarkeit meines Gleich- 
nisses) zwey Umstände vorauszusetzen: 
erstens, dafs die stufenweise Verschlechte- 
rung dieser Münzen nach und nach in gewis- 
sen Zeitpunkten vorgegangen, und zwey- 
tens, dafs alles Gold, das sich in diesem 
Lande befmde, in der besagten Masse gemünz- 
ten Goldes stecke. Nun lafs uns anneh- 
men, das Volk dieses Landes hätte sich 
lange Zeit mit dieser Münze beholfen , ohne 
die Verfälschung gewahr zu werden f es 
träte aber endlich eine Zeit ein , da die 
Uncrelesenhciten einer solchen Miinzverfas- 
sung sich taglich immer stärker verspüren 
liefsen, und also dem Volke viel daran 
gelegen wäre, dafs dem Übel je eher je 
lieber abgeholfen würde: was, meinst du, 
sollte wohl eine weise Regierung in einem 
solchen Falle zu thun haben? — Die gering- 
haltige Münze auf einmalil aufser Kurs zu 
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setzen , würde eine höchst nachthcilige Stok- 
kung in Handel und Wandel verursachen, 
und einen Theil des Volkes auf einmahl 
um sein ganzes Vermögen bringen. Man 
dürfte sie also nicht anders als nach und 
nach» so unmerklich als möglich , aus dem 
Umlauf nehmen, um sie in der Münze, 
nach vorgängiger Scheidung, zu Goldstük- 
ken von echtem Gehalt umzuprägen. Damit 
aber der Schade, der aus dem fortwähren- 
den Umlauf einer Masse von Goldmünzen, 
die bisher an Zahlungswerth gleich, und 
doch so ungleich an reinem Gehalt wären, 
so iriel möglich verhütet würde , wäre wohl 
kein ander Mittel, als diese Münze scharf 
probieren zu lassen, dann zu sortieren, 
- und den äufsem Preis einer jeden Sorte 
nach und nach auf den Befund ihres innem 
Werthes herabzusetzen: da sie dann immer- 
hin noch so lange zirkulieren möchten, 
bis man sie ohne sonderlichen Nachtheil 
ganzlich aufser Kurs setzen , und gegen voll- 
gültige Stücke auswechseln könnte. Dünkt 
dich nicht, Sinibald, dafs diefs in dem vor- 
ausgesetzten Falle die Verfahrungsweise einer 
jeden verständigen Obrigkeit seyn würde? 

8INIBAI.D« 

Ich sehe, wo du hinaus willst, Geron, 
aber nicht, wie du bey der Anwendung 
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deines Gleichnisses bestehen wirst. Da ich 
dir so viele Voraiissetziiiigen erlauben 
mufste , ■ so ist nicht mehr als billig , dals 
du mir eine einzige gestattest. 

6 E K O N« • 

Von Herzen gern, und mehr als Eine, 
wenn du ihrer nöthig hast. 

81 KIBAI.D. 

Ich denke mit dieser einzigen auszu- 
reichen. Gesetzt also, es fände sich glück- 
licher Weise irgend ein grofsmüthiger Adept, 
der sich erböte, deinem mit verfälschter 
Münze überladenen Volke auf einmahl davon 
zu helfen y indem er ihnen, ohne sich 
darum zu bekiimmern , wie viel Karate fei* 
nes Gold mehr oder weniger in ihren unech- 
ten Dukaten stecken möchten, für jedes 
gerin i;halti«:e Stück ein Aollhaltiges von 
gleichem Zahlungswerth, ohne allen Auf- 
wechsel oder Abzug, geben wollte: wui^ 
dest du deine Leute nicht für ausgemachte 
Thoren erklären müssen, wenn sie sich 
eines so vortheilhaften Tausches aus dem 
lächerlichen Grunde weigerten, „es wäre 
doch immer ein Achtel oder Sechstel oder 
Drittel feines Gold in ihrer Münze , dessen 
sie sich berauben würden,, wenn sie das 
Anerbieten des Adepten Statt fmden liefsen ? " 
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CERON« 

Dacht* ichs nicht, sobald ich dich mit 
deinem grofsmüthigcn Adepten kom- 
men sah! Ich wäre also deinem weisien 
Meister noch vielen Dank dafür schuldig, 
clafs er mir die Mühe des Scheidens 
ersparte 9 die nun gerade nicht so kurzwei- 
lig ist, dafs man ihrer, wenn es seyn 
könnte, nicht lieber überhoben wäre? Aber 
Jafs dir sagen, lieber Sinibaid, dafs mein 
Volk, glücklicher — oder (in deiner Hypo- 
these) unglücklicher Weise, keinen Glau- 
ben an deinen Goldmacher hat; dafs es 
seinem filosofischen Golde nicht 
traut, und aus Furcht, für gutes natürli- 
ches Gold, wovon doch immer noch ein 
Theil in seinen gewohnten Münzen steckt, 
eine Komposition von gar keinem Werthe 
zu empfangen, lieber das Gewissere spie- 
len , und das seinige , wie wenig es auch 
sey, behalten, als Gefahr laufen will , beym 
Erwachen aus einem Traum voll "goldner 
Berge nach Luft zu greifen und nichts zu 
haben. 

SIKIB ALD. 

Desto schlimmer für dein Volk, dafs 

CS so mifstrauisch ist , wo es in der That 
nichts zu fürchten und so viel zu gewin- 
nen hat! 
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GSHOK. 

Das würdest du ihm nicht sehr übel 
nehmen, wenn du bedächtest, wie oft es 
schon von Schatz^äbem und Sonntagsldn- 

dem betrogen worden ist, die sich für 
grofse Adepten ausgaben, und am Kiide 
doch nur als Meister in der Kunst, einfäl« 
tigen Leuten das Geld aus dem Beutel zu 
locken, befunden wurden* 

8IKIB ALD. 

Du wirst so billig seyn, lieber Geron, 
meinem Adepten zuzutrauen, dafsesihm 
weder an Willen noch an Vermöf^en fehlt, 
alle, die nicht aus unvcrzeihlitheni Eigen- 
sinn Augen und Ohren vor ihm verschliefsen, 
zu überzeugen, dafs sein filosofisches Gold 
wahres Gold von vier und zwanzig Kara- 
ten ist. Aber auch ohne das würde dein 
Volk, wenn ich dich recht verstanden habe, 
wenig bey meinem weisen Meister wagen. 

G£AON. 

Wie so? 

SIlflB AZ.D. 

Von dem Augenblick an, da es unter 
dem Volke bekannt worden ist, dafs sich 
unter der zirkulierenden Goldmasse eine 
Menge falscher und sehr geringhaltiger 
Wiss.ABot W. ZZXI. B. 4 
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Stüclic finden, wird sich natürlicher Weise 
auch ein Mifstrauen verbreiten, das dem 
ehmahligen blinden Glauben de» VoUsa an 
seine Münzen um so mehr Abbruch thun 
wird, da das Gerücht und die Einbildung 
bey aolchen Gelegenheiten das Übel immer 
zu yergröfsem pflegen, und es überdiefa 
nicht an Leuten fehlen wird, die aus Neu- 
gier oder Gewinnsucht, oder aus welchem 
andern Beweggrund es seyn mag, sich die 
Muhe geben werden, die verdächtigen Mün- 
zen zu probieren , und dem Publikum, 
durch ihre Berichte und Warnungen, auch 
gegen die bessern Mifstrauen beyzubringen. 
Lafs uns, um eher zum Ziele zu kommen, 
sogleich die Anwendung dieses Gleichnisses 
auf den Gegenstand unsers Gespräches machen. 
Du versiebest unter den verschiedenen Gold- 
münzen, die von alten Zeiten her unter 
deinem Volke herumlaufen , Wahrheit, 
Irrthum und Vorurtheile: Wahrheit 
ist das feine Gold, Irrthum die falsche 
• Münze, die Vorurtheile die geringhaltig eu 
Stücke, welche mehr oder weniger werth 
sind, je nachdem mehr oder weniger von 
jener oder diesem darunter befindlich ist. 
So lange das Volk die letztem für wahr 
hält, weil ihm nie eingefallen ist an ihrer 
£chtheit und Gültigkeit zu- zweifeln , so 
sollen sie (wie ich dir einstweilen unpräju- 
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dicierlich zugeben will) ungefähr die nehm- 
liche Wirkung thun, als ob sie durchaus 
wahr wären. Aber wie lange wird das 
dauern? Gewifs nicht länger als die I.ouie 
von niemand in diesem ihrem Glauben 
gestört werden. Lafs sich einmahl eine 
Anzahl angeblicher Scheidekünstler hervoi^ 
tliua, die sich ein Gescliaft daraus machen, 
die Vorurtheile und Meinungen des Volks 
auf die Kapelle zu bringen , und ihren wah- 
ren reinen Goldgehalt öflentlich anzuzeigen: 
von dieser Stunde an fängt auch das Ge- 
bäude an zu schwanken y das bisher auf 
einem so lockern Grunde ruhte. Diese 
Wirkung wird zwar nicht sogleich merklich 
seyn; aber einem aufinerksamen Beobachter 
werden die Zeichen der Veränderung nicht 
entgehen , die in dem Glauben, den G e- 
sinnungen und den Sitten des Volks 
vorgeht, wiewohl das Übel oft ziemlich 
lange im stillen um sich greift, und daher, 
wenn es endlich zum Ausbruch kommt, 
Leute, die alles immer nur aus der näch- 
sten Ursaclie erldären wollen, in mächtiges 
Erstaunen setzt. 

Nur zu wahr! Und gerade diese Erfah- 
rungssache ist es, was mich iuun( r gegen 
die unzeitigen und unbehutsamen Volksauf« 
kiärer aufgebracht hat. 
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8XKIB ALD« 

Es ist nicht zu läugnen, dals diese 
Leute Schaden thun: aber ich sehe nicht 

yirie du das verhüten willst; es wäre denn, 
du gedächtest dich für die Meinung der 
Königin Semiramis in den Götterge» 
sprächen zu erklären , und darauf anzu* 
tragen y dafs das Licht, das dem menschli- 
chen Verstände durch die Kultur der Wis- 
senschaften aufgeht, gleich dem heiligen 
Feuer der Vesta, aussrhlitTslich in der 
Verwahrung eines besondern Ordens seyn 
sollte, der 9 unter Oberaufsicht der Regie* 
rung, dem Volke nur gerade so viel davon 
zuthcilen dürfte , als seine Obern für gut 
fänden« 

6BK0Kr. 

Nicht 9 als seine Obern für gut finden, 
sondern als dem Volke wirklich gut und 
heilsam ist« 

8INIB AI«D. 

Und wer soll darüber entscheiden, wie 
viel Licht dem Volke gut und heilsam i'st? 

Doch wohl seine Obern? Oder wem woll- 
test du es sonst auftragen? Wenn du es 
den Aufklärern überlassen wolltest , so wer- 
den sie eines von beiden thun: entweder 
sich selbst in ilirem Geschäfte keine Grenzen 
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setzen 9 oder sich um die Gebühr mit den 
Obern einverstehen , das arme Volk in 
Dummheit und Unwissenheit zu erhalten, 
weil man doch nun einmahi in d(;iu Walme 
steht, dafs ein unwissendes Volk leichter 
zu regieren sey als ein aufgeklartes. 

G£ n O N. 

Die Erfahrung zeugt in unsem Tagen 

so laut vom Gegentlieil, dafs ich gewifs 
bin, die Zeit ist nahe, da man von diesem 
armseligen Wahn auf ewig zurück kommen 
wird. Der erste grofse Fürst, der Verstand 
und Kenntnifs der menschlichen Natur und 
der menschlichen Dinge genug haben wird, 
um überzeugt zu seyn, „dafs gesunder 
Verstand allen Menschen, den nie- 
drigsten wie. den höchsten» unentbehr- 
lich ist um — Menschen zu seyn,*" 
und der dieser Grundmaxiine in allem ohne 
Ausnahme gemäfs handeln wird, wird durch 
sie allein, ohne die geringste Erschütterung, 
still und unvermerkt, wie die Natur in 
ihren wohlthätigsten Wirkungen zu verfah- 
ren pflegt, eine grofse, in ihren Folgen 
unendlich nützliche Verbesserung in seinem 
Staate bewirken, und dann aus eigener Er- 
fahrung bezeugen können, dafs keine Re- 
gierung sicherer, fester und weniger Rei- 
bungen und Stockungen unterworfen ist. 
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als die Regierung über ein zum gesunden 
Verstand reif gewordenes Valk. Von der 
Wahrheit dieser Maxime ist bereits jeder^ 
mann theoretisch überzeugt; und es 
bedarf nur nocli ein einziges, grofses, stark 
in die Augen leuchtendes Beyspiel, so wird 
in weniger als zehn Jahren kaum noch — 
der Bey von Tripoli über Barbaren und 
Sklaven herrschen wollen. 

SIK IB AI. D. 

Bravo! So wären wir ja einverstanden. 
Aber wo bleibt da die Apologie der 
Vorurtheile? 

6BRON. 

Die geht ruhig ihren Gang fort, Sinibald. 

SXNIB A£D. 

Du scherzest. Was hätte denn gesunder 
Verstand mit Vorurtheilen zu schaffen? 
Von dem Augenblick an, da ein Volk zum 
gesunden Verstand reif geworden ist, wie 
du es nennest y hat es keine Vorurtheile 
mehr, und bedarf keiner mehr. 

G £ R O N . 

Aber 9 mein lieber Sinibald, das mufst 

du doch so gut wissen als ich, dafs wir 
und jedes andere Volk auf diesem Erden- 
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runde noch ziemlich weit von diesem 
glücklichen Zieitpunkt entfernt sind. Wahr- 
lich y bevor wir dieses grofse Ziel erreichen, 
werden noch allcrley Anstalten getroffen 
werden müssen; und gerade an denen, die 
uns« allein so weit bringen können» fehlt 
es noch am meisten. Bis dahin, mein 
Freund, werden wir wohl thun, misem 
schreibseligen Weltverbesserem zu empfeh- 
len, dafs sie gewisse Vorurtheile unange- 
tastet lassen ; und unsre Obern werden hlofs 
ihre Schuldigkeit thun, wenn sie die Her- 
ren, die nicht auf guten Rath hören wol- 
len, ein wenig auf die Finger klopfen. 

SINIBALD. 

Ich sehe wohl, dafs ich mir vor allen 

Dingen eine kleine Erklärung von dir aus- 
bitten mufs, was das für gewisse Vor- 
urtheile sind, zu deren Unverletzlichkeit 

ein so woJildcnkender M.inn wie du seine 
Stimme so fest entschieden giebt? 

GBRON. 

Vor allen Dingen will ich dir eine kleine 
Geschichte erzählen, wenn du Geduld hast 
sie anzuhören. 

SI2^ IB ALD. 

Sehr gem. 
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G E 1\ O N . 

Es war einmahl ein Mann^ der sich 
viele Mühe gegeben hatte, ein guter Arzt 
zu werden, und dem es so wohl gelungen 
war, dafs der Ruf seiner Geschicklichkeit 
und seiner glücklichen Kuren in alle Lande 
ausging. . Dieser Ruf Kam endlich auch bis 
zu den Ohren der Herren Bürgermeister 
und Rath des durch den berühmten Jean 
Paul nicht weniger berühmt gewordenen 
Reichsdörfchens oder Städtchens Kuhschnap- * 
pel; und da sie eben eines Stadtarztes benö« 
thigt waren,* so wurden sie einig, den 
besagten Arzt unter ziemlich annehmlichen 
Bedingungen an diese Stelle zu berufen. 
Dieser mochte sich aus der Geschichte des 
berüchtigten Armen - Advokaten Siebenkäs 
eine Vorstellung von der löblichen Reichs- 
stadt Kuhschnappel gemacht haben, die ihm 
von einigen Jahren Aufenthalt daselbst eine 
reiche Ernte neuer Beobachtungen zu Be- 
förderung der Menschenkunde und Men- 
schenliebe und zu Vermehrung seiner medi- 
cinischen Kenntnisse versprach. Kurz, er 
nahm den Ruf an, ipid fand an seinen 
neuen Fazienten , besonders denen vom 
dritten Stande, ein wohlgesinntes 
Völkchen, das- ihn, auf seinen blofsen Ruf 
und sein ehrliches Gesicht hin, mit einem 
Enthusiasmus aufnahm, der kaum gröfser 
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Iiätte se^Ti können, wenn er bereits einige 
Dutzend wichtige Kuren an ihnen verrich- 
tet gehabt hätte. Die guten Leutchen liefsen 
sichs nicht einfnllen, den Grund oder Un- 
grund dieses Rufs zu untersuchen. Alles 
was die Natur oder ein glücklicher Zufall 
zu Genesung der Kranken that, schrieben 
sie treuherzig ihrem Äskulap zw, aus jedem 
von ihm geheilten Schnupfen , Husten, oder 
Verdauungsfieber machten sie eine Wunder- 
kur, unterwarfen sich allen seinen Vor- 
schriften blindlings, verschluckten mit dem 
gewissenhaftesten Gehorsam alle seine Pil- 
len, Pulver und Trankchen, und b('liau])te- 
ten gegen alle durchreisende Fremde, dafs 
seines gleichen nirgends gefunden werde. 
Bey diesem auf lauter Vorurtheile gcfjrun- 
deten Glauben an ihren geschickten und 
sorgfältigen Stadtarzt hatte sich nun der 
Senat und das Volk von Kuhschnappel eine 
geraume Zeit wohl befunden; als ein nase- 
weiser junger Patrizier des Orts, der unter 
seinen Mitbürgern für einen grofsen Kopf 
galt, auf den Einfall kam, eine Art Satire 
gegen Arzte und Arzneykunst herauszuge» 
ben, worin er zwar nicht in Abrede seyn 
wollte , dafs der Poliater von Kuhschnap- 
pe l ein sehr grofser Arzt sey, aber nur 
behauptete, an der Arzneykunst selbst 
sey ganz und gar nichts; es gebe entweder 

WlELARDt W. XXXI. B. 5 
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gar Iteine llcill?räfte in der Natur, oder 
weniiistens wufäten die Menschen sie weder 
KU finden noch anzuwenden $ die Askulapi- 
8che Kunst hatte von ihrer Erfindung an 
unendlich mehr geschadet als genutzt; kurz, 
das ganze Medicinalwesen sey eitel Scharla- 
tanerie und Quacksalberey , und nicht um 
ein Haar besser als die Kunst aus dem 
KaSesatze zu weissagen , Träume zu deuten, 
und auf der Ofengabel nach dem Blocks» 
berge zu reiten. Das Schriftchen machte 
Aufsehen und erregte Anfan2:s ziemlich 
allgemeinen Unwillen. Aber der junge 
Yolksaufklärer war aus einem der ersten 
Häuser in Kuhschna])pel , hatte so viele Vä- 
ter , Oheime , Schwäger , Vettern und Gevat- 
tern im kleinen und grofsen Bath , und war 
ein so fertiger Meister in allen kleinstädti- 
schen freycn KVinslcn, dafs er in kurzer 
Zeit einen Anhans^ bekam, uiuer dessen 
Übergewicht der Stadtarzt und seine Freunde 
endlich erliegen mufsten. Zusehens fiel nun 
das Ansehen des Mannes, den man vor 
wenig Jahren für einen Wunderthäter aus- 
gerufen hatte; seine Vorschriften wurden 
schlecht befolgt, seine Arzneyen entweder 
unordentlich oder gar picht eingenommen; 
• imd man gebrauchte heimlich Pfuscher und 
Quacksalber, die immer wieder verdarben 
was er gut machte. Jetzt mifsgliickic ilim 
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eine Kur nach der andern; aber Er allein 
mufste die Ödiuld irageu. Starb ein Kran- 
ker ^ weil er nicht langer leben konnte, 
oder weil er das Opfer seines Eigensinns 
und des thüricliten Benehmens der Öeinigeu 
wurde, so muCite ihn die Arzneywissen- 
schaft und der Stadtarzt getödtet haben. 
Aus Veranlassung einer epidemischen Krank- 
heit, die in kurzer 2^it den vierten Theil 
der Einwohner wegraffte, wurde das Übel 
endlicli so arg, dafs ein Hochcdler Rath 
sich nolhgedrungen fand, den lange niciit 
geachteten Beschwerden des Stadtarztes Ge- 
hör zu geben, und, nach vielen unnöthi« 
gen Untersuchungen, Depuiazionen , Rela- 
zionen und Debatten, endlich ein Dekret 
ergehen zu lassen, wodurch den sämmtH» 
chen Einwohnern der Siadt und Landsch.ift 
Kuhschnappei bey hoher Ötrai'e anbefohlen 
wurde, von nun an wieder an den Stadt- 
arzt zu glauben , und in kranken Tagen 
sich ganz allein an ilin und seine Vorschrif- 
ten zu halten. Aber an eben dem Tage, 
da diese Verordnung publiciert wurde, liefs 
der witzige Patrizier ein Possenspielcheu 
auf dem Kuhschapplischen Nazionaltheater 
auffuhren, worin die Ärzte und ihre Kunst 
durcli alle Pradikamente lächerlich gemaclit 
wurden. Diese Posse, der das Kalhsdekrct 
zur Folie diente, erhielt nun einen desto 
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lebhaften! Beyfall; das Stuck mufste einige- 

mahl hinter einander gespielt werden , und 
in wenigen Tagen liörte man den Rundge- 
sang, womit es schlofs, auf allen . Gassen 
sinken. Der Stadtarzt wurde des Handels 
endlich überdrussig ; seine Menschenkunde 
hatte sich in Kuhschnappel » wiewohl auf 
Unkosten der Menschenliebe, ansehnlich 
vermehrt, und es war da weiter nichts mehr 
zu thun noch zu lernen übrig. £r zog also 
von dannen, und bekam einen privilegier- 
ten Pfuscher zum Nachfolger, der zwar 
Mittel fand , sich den bisherigen Widersa- 
cher seines Ordens durch eine wolil getrof- 
fene Eheverbindung mit einer verschimm^- 
ten Base günstig zu machen, und dem es 
daher an Unterstützung von Seiten einer 
hohen Obrigkeit nicht fehlte : aber die Kuh* 
schnnppler hatten nun einmahl den Glau- 
ben an die Arzneywissenschaft verloren j 
und da die obem Klassen des Staats dem 
Volke hierin selbst bey jeder Gelegenhieit 
mit bösem Beyspiel vorgingen , so blieb die 
einmahl eingerissene Unordnung mit allen 
üiren schädlichen Folgen ein imheilbares 
Übel bis auf diesen Tag, imd — mein 
IMdhrchen ist zu Ende. 

S12<IBALD lächelnd. 

Ich statte dir dafür den gebührenden 
Dank ab, mein lieber Solirates; und um 
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dir die IMiihe zu ersp.iren , diirrh eine lanjie 
Reihe kleiner hinterlisti«j;er Fragen, die ich 
mit möglichster Einfalt zu beantworten 
hätte, nach Platonischer Art und Kunst, 
mich am Ende auf den Punkt zu bringen, 
WO du mich haben willst, will ich lieber 
den Kern aus deinem Mährchen sogleich 
selbst lieiiius l.nacken, und gestehe dir also 
von ganzem Herzen zu: dafs es mehr als 
Abderitische und Kuhschnapplische Thorheit 
ist, wenn unsre Obern, nachdem sie das 
Fundament der Vorurüieile, worauf der 
Glaube des Volks an ihr Ansehen und die 
Unverletzlichkeit ihrer Personen, nebst sei* 
nem Glauben an die eingeführte Religion, 
an eine göttliche Bestätigung des Dntei^ 
schieds zwischen Recht und Unrecht, und 
an Veranlw üillichkeit in einem Ivunfliiren 
Leben für das Böse, das wir in diesem 
gethan haben, beruhet, theils praktisch 
selbst untergraben, theils ungehindert 
von andern llicoretisch untergraben las- 
sen, — gleichwohl bey Strafe gebieten wol- 
len, dafs das Volk glaube, was beynahe 
niemand melir glaubt, und es in l n^^naden 
vermerken, wenn der daher entspringende 
und sich überall in allen Ständen äufsemde 
Kontrast unsrer Zeit mit den Tagen 
unsrer glaubenreichen und in ihren von 
Kindheit an eingesogenen Vorurtheilen weben- 
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den und lebenden Vorältem endlich seine 

natürliche Wirkung zu thun anfaimt. Ich 
gestehe femer , dafs, nachdem- man der gan- 
zen erstaunten und bestürzten Welt unge- 
scheut das Bey spiel gegeben hat, ^) dafs 
man alles, auch das ungerechteste, zu dür- 
fen glaubt 9 sobald man die Macht dazu 
hat und es uns so beliebt, es mehr als 
Thorheit ist, noch von Gerechtigkeit zu 

a) Wenn ea ohne Unterbrechung det Getprfich« 

geschehen könnte, möchte ich den Herrn Stni* 
bald wohl bitten, uns das Jahrhundert zu 
nennen 9 in welchem solche Beyspiele nicht häufig 
gegeben worden waren« Wir wollen untrer Zeit 
nicht zu viel thun: sie hat wegen aller Vorwürfe, 
die man ihr über diesen Artikel macht » wenig mehr 
au verantworten als die Torhergehenden; und, wenn 
ich die einzige, historische goldne Zeit 
(Trajans, Hadrians, und der beiden Anto« 
nine) ausnehme, so kenne ich keine Periode yon 
echtsig Jahren in der gansen Geschichte des kulti- 
viertesten Theils der Erde, worin nicht immer der 
Stärkere den Schwachem unterdrückt hätte, und 
die Wohlfahrt der Völker und das Leben von Mil* 
lionen Menschen ein Spiel des Ehrgeitzes und der 
Yergröfserungssucht, oder der Schwäche , des Eigen- 
sinns, der Afterpolitik und der verächtlichsten lici« 
denschaften einiger weniger Gewalthaber, und ihrer 
Hatbgeber gewesen wäre. 
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seil walzen, und es irgend einem andern 
übel zu nehmen f wenn er sich, eben so 
fut als diese Beyspielgeber , für ermächtiget 
halt, alles zu thun was man ihm nicht 
wehren kann, u. s. w. Noch mehr, lieber 
Geron! ich gestehe dir, und, wenn ich eine 
Stimme hätte, die sich allen Menschen auf 
Fanmahl hörbar und verständlich machen 
könnte, so würde ich es übec den ganzen 
Erdkreis ausrufen, ,,dafs die Beyspiele, 
die seit zehn Jahren gegeben wor- 
den sind, geradezu auf den Umsturz aller 
bürgerlichen Gesellschaft und Ordnung, 
jüler lU'li^^ion, Moraliiät und Humanität, 
los arbeiten ; und dafs es also die höchste Zeit 
ist, dafs irgend ein verständiger, Gerech« 
tigkeit liebender, das Gute emstlich wollen- 
der und kennender, von lauter recht- 
schaffenen Leuten unmittelbar umge* 
bener grofser Monarch ein besseres 
liey spiel gebe , und mit unei stliütterli- 
cher Festigkeit nach Maximen handle, die 
auf dem ewig nothwendi^cn Grund alles 
Iieihts beruhen. — Aber, noch einniahl, 
was thut das alles zur Apologie der Vor- 
urtheile? 

OBROir. 

Ich habe dir also mein Mährchen ver- 
gebens erzählt? 
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S I N I B A r D . 

Du willst vermuthlich damit sagen, es 
gebe wahre, wiewohl dumpfe Gefühle und 

Vorurtheile , an welche sich fest zu halleu, 
dem unaufgeklärten und, vermöge der Na- 
tur der Sache, zahlreichsten Therl der Men- 
schen nicht nur nützlich, sondern, wofern 
das Ganze bestehen soll, sogar noth wen- 
dig sey; und diese Vorurtheile sollten und 
müfsten also respektiert werden; und das 
um so mehr , da sie nur subjektiv be- 
trachtet Vcururtheiie sind, im Grunde aber, 
sobald man sie zu deutlichen Urtheilen ent- 
* wickelt , wahr befunden werden , oder auf 
Wahrheit beruhen. Gut, lieber Geron, auch 
das geh' ich dir zu« Aber — 

, G B H O N • 

Ich bitte dich, kein soiistisches Aber! 

SINIBAI.D* ^ 

Bona verba quaesof Was könnte mirs 
helfen, dich und mich selbst sofistisieren 
zu wollen? Wir haben ja einerley Zweck, 
und arbeiten beide an einem und demsel- 
ben Bau. 

GEKON. 

Eben defswegcn wünschte ich, dafs wir 
auch nach einerley Plan arbeiteten. 
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SliriB AI.D. 

Das kann nie fehlen , sobald wir einan- 
der recht verstehen* 

6BKON. 

Also — dein Aber? 

8INIBAX.D* 

Es ist weiter nichts, als dafs die Sache 
der Vorurüieile, durch meine Bereitwillig- 
keit, dir deine Unterscheidung gelten zu 
lassen, um nichts gebessert wird. 

OBJiON. 

Das wäre schon zu viel. Erkläre dich 
näher« 

8INIBAI.D« 

Unstreitig hängt der unaufgel^lärte Theil 
der Menschen an Religion, Sittlichkeit und 
bürgerlicher Ordnung blofs durch Gefühl 
und Vorur theil. Er hat sich seine Vor- 
stellungen von diesen wichtigen Gegenstan- 
den, von welchen das Gluck oder Unglück 
seines ganzen Daseyns abhängt, nie deut- 
lich gemacht; hat die Grunde, worauf sein 
Glaube an seinen Gott, seine Obrig- 
keit und seine Lehrer beruhet, nie unbe- 
fangen untersucht und geprüft. Auch 
könnte er es nicht, wenn er gleich wollte; 
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es fehlt ihm zu eiiiem solchen Geschäft an 
MuTse; die Werkzeuge des Denkens sind 
bey ihm nicht scharf genug dazu geschlif- 
fen , und er ist nicht geübt genug , sie bey 
Gegenständen dieser Art zu gebrauchen. 
Sein Glaube ist also in der That ein blin* 
der Glaube. Immer gut wenn er ihn hat; 
denn er ist ihm, in Ermanglung eines bes- 
sern , zu seiner Ruhe und zu £rfullung 
seiner Pflichten unentbehrlich. Er kann 
ihn nicht verlieren , ohne an seiner Sittlich- 
keit, der Ergebung in- sein Schicksal und 
der Hoffnung einer bessern Zukunft sehr 
gekränkt zu werden. Aber das alles ist 
nur darum so, weil er unaufgeklärt 
ist. Besser war* es doch immer ^ wenn 
er es nicht wäre; und wie kann er zu 
diesem Bessern anders gelangen als durch 
Aufklärung, d. i. wenn sein auf Vorurtlieile 
gegründeter blinder Glaube einer aus freyer 
Untersuchung und deutlicher Erkenntnifs 
entstandenen Überzeugung Pialz macht? 

G i: K o N . 

Sollte wohl ein Mann von deiner Wclt- 
kenntnifs hoffen können , dafs der unend- 
lich gröfsere Theil der Menschen jemahls 

zu einem solchen Grade von Kultur gelan- 
gen werde? 
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STNTB A<«D. 

Ich besorge durch meine Antwort nicht 
wenig von der guten Meinung, die mir 

dieses Kompliment ziif^ezoiien hat , zu ver- 
lieren: aber sey es darum! Ich kann nichts 
anders antworten als — Ja! Ich hoff es, 
und glaub* es sogar. 

Lieber Sinibald! Wir leben am Ende des 
aufgeklärtesten Jahrhunderts, das je gewe- 
sen ist. Schau um dich her! Ich verlange 
nichts weiter , denn ich habe dir alles damit 
gesagt. Die Hand aufs* Herz, Freund! wie 
kannst du im Emst eine so sanguinische 
Ho£nung hegen? Dafs eine so ungeheuer 
grolse Veränderung der Dinge nicht durch 
einen Sprung bewirkt werden könne, hat 
uns, sollt' ich denken, der neueste Ver- 
such, den einige warme und subtile Köpfe 
in Frankreich an ihrer eignen Nazion gemacht 
haben, auf eine Art gelehri , welche (wenn 
anders die Narrheit und Blödsinnigkeit des 
Menschengeschlechts nicht ganz, unheilbar 
ist) alle Völker auf ewig abschrecken wird, 
eine ähnliche Gefahr zu laufen. Wahre 
und grundliche Aufklärung des menschli« 
chen Verstandes kann nur durch ein bey- 
nahe unmerkliches Zuneliuien des Lichtes, 
langsam und stufenweise bewirkt werden. 
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Aber eben defswetjen wird eine allge« 
meine, oder wenigstens über den g r ö fs e rn 
Theil der Menschen verbreitete Erleuch- 
tung nie Statt finden. Die Mittel dazu 
sind zu beschränkt, liegen in den Händen 
einer zu kleinen Anzahl, hangen zu sehr 
vom Zufall y und (was noch schlimmer ist) 
von der AVillluihr der Machthaber ab , deren 
gröfserm Theil alies daran gelegen zu seyn 
scheint 9 dafs es nicht hell um sie her werde. 
Bedenke, dafs gegen Einen, der zu Beför- 
derung wahrer Aufklärung thätig ist, hun« 
dert sind, die ihr aus allen Kräften entge- 
gen arbeiten, imd zehen tausend, die seine 
Dienste weder bejieliren noch vermissen. 
Auch bitte ich nirlu zu vergessen, dafs man 
unter zehen Aufklärern wenigstens die 
Hälfte rechnen mufs, die ihre Pechfackel 
so ungeschickt und unvorsichtig handhaben, 
als ob es ihnen weniger darum zu thun 
sey uns zu leuchten, als uns die Häuser 
über dem Ko])f anzuzünden; nichts von 
den kleinen Latementrägem zu sagen, die 

uns ein so trübes und täuschendes Licht 
vortragen , dafs wir mit blofsem Tappen im 

Dunkeln sichrer an Ort und Stelle kämen, 

als wenn wir uns von ihnen führen lassen. 

SIKIB AZ<D« 

Das giebt trostlose Aussichten, Bruder! 

Was bliebe uns da zu thun übrig, als, 
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gleich (ien trauernden Geniiisseii auf allen 
Sarkofagen, unsre Fackel umzukehren, und 
mit Starren steinernen Augen zuzosehen, 
wie die Menschheit aus der schönen IVIor- 
genrdthe, die den nahen Triunif der aller- 
freuenden Sonne verkündigte , in die Nacht, 
worin nur die bösen Geister wirken, znr&ck 
sinken wird? 

GERON« 

Dazu soll es hofTentlich nicht l^ommen, 
wenn wir gleich nie so weit gelangen , ddfs 
wir der wohlthätigen Vorurtheile« 
wovon die Rede zwischen uns ist, gänzlich 
enibehren könnten. 

Man geht so weit man kann, wenn weiter 

Zu gehn nicht möglich ist — 
sagt unser Horaz. Man verlange nur nicht 
allgemein zu machen, was, vermöge der un- 
vermeidlichen Unvollkommenheit der mensch- 
lichen Dinp^e, nur wenii^cn zu Tlieil werden 
kann* Frey lieh, wer andere lehren oder 
regieren soll, kann nie aufgeklärt genug 
seyn. Aber ein Volk, das von aufgeWär« 
ten Menschen gebildet und regiert wird, 
kann sich sehr gut mit weniger Licht behel- 
fen, und wird sich, in diesem Falle, bey 
seinen Vorurtheilen für das Ansehen und 
die Unfehlbarkeit seiner Obern ganz wohl 
belinden. 
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SINIBALD . 

Du hast wohl gethan, Geron, dich mit 
der Klausel ,yin diesem Falle'* zu ver* 
wahren. Hingegen scheinst du aufser Acht 
zu lassen, wie es gewöhnlich mit der Auf- 
Uärung der gebornen Weltregierer 
und der obersten Klassen überhaupt beschaf- 
fen ist. Die büsen Gescliwiire, woran die 
Menschheit schon so lange leidet und Zuse- 
hens hinschwindet y lassen sich nicht durch 
Platonische Kühlpflaster heilen. Ja freylich 
Jelix respublica, ubi pJiihsophi iuiperantf Aber 
zeige mir dieses glückliche Gemeinwesen. 
Oder was hilft es der Welt, wenn sie vom 
Zufall alle zwey tausend Jahre mit Einem 
Mark-Aurel beschenkt wird? Wehe uns, 
wenn die Natur nicht besser für uns 
gesorgt hätte als der Zufall; wenn der 
Mensch die Anlage zu dem, was er seyn 
mufs um vollständiger Mensch zu seyn, 
nicht mit auf die Welt brächte; wenn es 
ihm nicht möglich wäre, über alle Hinder- 
nisse zu siegen y die seiner VervoUkonmi- 
nung entgegen stehen! Wie? £s wäre für 
den einzelnen Menschen ein Zeitpunkt, da 
er sich selbst zu regieren geschlrlu wird, 
und ganze Völker sollten zu einer ewigen 
Kindheit und Minderjährigkeit verdammt 
seyn? Warum denn sollte alles, was die 
Geschlechter y die vor uns lebten , erfah- 
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ren, gedacht , gethan und gelitten haben» 
ewig für ihre Nachkommen verloren stehen ? 
"Warum jedes neue immer eben so behan- 
delt werden, als ob ea aus lauter ersten 
Menschen bestände? — Lafs uns die 
reine ^Vahrheit sagen, blende oder schmerze 
sie auch, wenn sie laut gesagt würde, wen 
sie wolle! .Die Wehklage darüber, dafs die 
Zeiten nicht mehr sind, da das Volk sich 
bey seinen Vorurtheilen so wohl befunden 
haben soll wovon ich (im Vorbeygehen 
gesagt) keineswegs überzeugt bin — aber, 
sey es damiL wie es war, das Jammern über 
ihr Nichtmehrseyn kann zu nichts helfen* 
Sie sind nun einmahl vorüber und werden 
nicht wiederkommen. Andre Zeiten, andre 
Sorgen! Damahls konnte man sich freyüch 
das wichtigste aller Geschäfte sehr bequem 
machen $ aber es ging dann auch — - wie es 
ging. Es mag wohl manchem sehr unge- 
legen seyn, dafs die Kunst zu regieren die 
schwerste aller freyen Künste geworden ist. 
Indessen sollte man doch fühlen, wie bil- 
lig und der Natur der Sache gemäfs es sey, 
dafs die Vortheile, die von der Ausübung 
einer Kunst zu erwarten sind, mit dem 
Grade der Virtuosität des Künstlers in 
gehörigem Verhältnifs stehen. Hohe Ehre 
und grofse Belohnung gebührt nur dem 
grofsen Meister : nur ein solcher kann erwar- 
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ten, dafs wir ihm alles zutrauen, und 
geneigt sind, für ihn, der sein möglichstes 
für uns thut, hinwieder alles mögliche 
zu thun. 

G£ R ON • 

Kennst du viele Virtuosen dieser Gat- 
tung, Sinibald? 

SINIBALD« 

Desto schlimmer für die, die nicht sind — 
was sie seyn sollten ! Aber, was ich eigent- 
lich sagen wollte, ist nur: dafs, seitdem 
die grofsen Herren uns ihr Geheimnifs selbst 
verrathen haben, (wiewohl sie uns damit 
eben nichts neues offenbarten) imd also fürs 
künftige an keine Täuschung mehr zu den- 
ken ist, ihnen nichts anders übrig bleibe, 
als das angefangene Werk selbst fortzu- 
setzen und zu vollenden; d. L der Aufklä- 
rung nicht nur ihren Gang zu lassen, son- 
dern sie sogar, in selbsteigner Person und 
durch ihre Mitarbeiter am Werk, aus allen 
Kräften zu fördern. Die Völker verlangen 
keine Hirten mehr, seitdeiii der Zauber, 
der sie zu Schafen gemacht hatte, aufge- 
löst ist. Manche fühlen sich, sogar ihren 
angeblichen Vätern über den Kopf gewach- 
sen, und betrachten ihre Regierer als Die- 
ner des Suats, die von der Art, wie sie 
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dem gemeinen Wesen vorstehen, nicht etw« 
nur Gott und ihrem eigenen Gewissen , son- 
dern den Zeitgenossen und der Nachwelt, 
und vornehmlich ihrem zunächst dabey 
betrogenen Volke verantwortlich sind. 

«snoN. 

Das ist es eben was ich beklage. Du 
wirst doch nicht läugnen wollen, dafs die 

politische Frcygeisterey, die dem Volke das 
Aecht, seine Regenten zur Verantwortung 
SU ziehen, beylegt, allenthalben, wo die* 
ses anmafsliche Recht wirklich ausgeübt 
wurde, imendüch viel Uniieil angericii* 
tet hat? 

Wir wollen uns nicht an Worten 
irren, > lieber Geron. Die Verantwortlich« 

lueit, die ich meine, ist Natur der Sache, 
und hat also von jeher in jedem Staate» 
sogar in der ungezügeltsten Despotie, Statt 
gefunden. Die öffentliche Meinung 
ist ein furchtbares Geriiht; ein Gericht, 
dem sich keine sterbliche Macht, wie grofii 
sie auch sey oder scheine, entziehen kann. 
Uber lanj^ oder kurz werden nicht nur die 
Kaligula's, die Neronen, die Domiziane, 
sondern auch ein Richard II., ein Hein- 
rich III., ein Karl I., ein Ludewig XVI., 

W1BI.AMOS W. XXXI. £. 7 
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ich MTÜl sagen 9 un weise und schwachher- 
zige Regenten nicht minder als Tyrannen 
und gekrönte Teufel, Schlachtopfer der Ver- 
achtung oder Vernachlässigung dieses unsicht- 
baren Vehmgerichtes. Weise und gutge- 
sinnte Fürsten y oder wie man die Macht» 
haber im Staate sonst nennen will, sind 
sich dieser unausweichlichen Art von Ver- 
antwortlichkeit immer bewufst; haben sich 
aber auch so wenig vor der öffentlichen 
Meinung zu scheuen, dafs diese vielmehr 
die zuverlässigste Quelle ihrer Macht, und 
am Tage der Noth ihre stärkste Stütze ist. 
Übrigens soll jetzt, mit deiner Genehmi- 
gung, die Rede nicht davon seyn, ob es 
den Regenten sowohl als den Völkern nicht 
zuträglich wäre, wenn diese Verantwort- 
lichkeit in jedem Staate gcsetzmiifsig 
würde 9 und auf welche Weise diefs anx 
besten geschehen könnte« Ich erwähnte 
blofs als einer notorischen Erfahrungssache, 
dafs es mit der Volljährigkeit der 
meisten Völker in Europa bereits so weit 
gediehen sey, dafs sie sich für berechtigt 
halten, über die Art und Weise, wie sie 
regiert und behandelt werden , ziemlich laut 
zu urtheilen; und dafs es also Thorheit 
wäre, sich länger auf einen blinden 
Glauben, der nirgends mehr vorhanden 
ist, blindlings zu verlassen , oder von 
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den alten Dogmen, die der Obrigkeit ein 

göttliches Recht beylegen und die Un- 
terthanen zu leidendem Gehorsam ver- 
pflichten, die Wirkung zu erwarten , die. 
sie etwa zu unsrer Vorväter Zeiten, und 
auch damahls niclit immer , thaten. Kurz, 
ich müfste mich sehr irren , oder das neun- 
zehnte Jahrhundert, das uns schon entge- 
gen zu dämmern anfangt, wird in Re- 
publiken SO gut als in Monarchien 
den Begenten die Nothwendigkeit auflegen, 
Virtuosen in ihrer Kunst zu seyn , und 
nicht von den Vorurtheilen, sondern vom 
Gefühl und der Überzeugung ihrer Un- 
tergebenen , die Zufriedenheit mit ihrer Re- 
gierung und jenes allgemeine Wohlwollen 
und Zutrauen zu erwarten , das zu allen 
Zeiten die sicherste Grundfeste der Thronen 
imd kuruliächen Stühle gewesen ist, 

6£RON. 

Wenn ich den Sinn deiner Worte recht 
gefafst habe, so erwartest du binnen einem 
ziemlich kurzen Zeiträume von den Völ- 
kern eine Kraftäufserung » von welcher» 
falls sie Statt haben sollte, mehr zu 
fürchten als zu hoffen wäre. Denn 
wie es ohne ein heroisches Mittel 
zugehen sollte, dafs die Machthaber in 
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die Nothwendiglseit, von der du spriclisl, 
gesetzt werden könnten, geht über meinen 
Begriff. 

* 

8TNIBAI.I>. 

Wenn ich auch ein solches Erwachen 
des Volks, wie du im Sinne zu haben 

scheinst, gemeint hätte, sollten wir nicht, 
Wenn wir bedenken, was seit zehen Jah- 
ren vor unsem Augen und Ohren gesche- 
hen ist, mehr als zu viel Ursache haben, 
dem Genius der Zeit so etwas zuzutrauen ? 
Dafs von dergleichen Kraftäufserungen der 
kopflosen aber desto handfestem Menge 
mehr zu furchten als zu hoffen ist, wird 
dir in diesen unsem Tagen wohl kein Ver- 
nünftiger mehr streitig machen; aber eben 
daraus wird auch jeder Vemünftio:e die 
ganz natürliche Folgerung ziehen : dals man, 
anstatt sie durch übel gewählte und falsch 
berechnete Gegenmittel zu beschleunigen 
oder gar heraus zu fordern , ihnen viel- 
mehr auf dem einzigen Wege, der einer 
gerechten und weisen Regierung immer 
offen ist, zuvorkommen, d. i. sie 
moralisch unmöglich machen müsse. 
Wenn jemahls Staatsklugheit mit Weisheit, 
und eigenes Interesse mit dem allgemeinen 
Besten in Einem Punkte zuöaniuien trafen, 
ao ist es ^^ewifs in diesem. 
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G E R O N . 

Und du erwartest, dafs die Machthaber 
jemahls aus sich selbst auf eine solche 

Vorstellimgsart kommen, oder dafs ihre 
Rathgeber — wenigstens die, denen man 
folgt — aus eigner Bewegung und Über- 
ztuiriing zu den weisen, gerechten und 
klugen Malsregeln rathen werden, die du 
voraussetzest? 

SINIBAI.D. 

Warum nicht, wenn sie auch nur ihren 
eignen Vortheii kennen, auch nur ihre 
ei^ne Sicherheit und Ruhe emstlich ztt 
Herzen nehmen ? 

GEKON. 

Warum nicht, fragst du? Darauf, lie- 
ber Sinibald, lafs dir deine Menschcnkennt« 
nifs und die Geschichte aUer Völker und 
Zeiten, oder nur das schreckliche Kom- 
pendium derselben, das, was wir selbst 
seit 1736 bis auf diesen Tag gesehen und 
erfahren haben, die Antwort geben. Das 
sero sapiunt steht mit grofsen rothen Buchsta- 
ben auf allen Blättern desselben geschrieben. 

SINIBALD. 

Du trauest, wie es scheint, dem gemei- 
nen Menschenverstand auch gar zu wenig 
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Macht über unsre Zeitgenossen zu. Endlich 
werden uns ja doch die aufgethürmten Bey- 
spiele fremder und eigner Thorheiten klü- 
ger machen! 

GERON. 

Schwerlich! Es wäre seit Adam mid 
Even das erste MahL Wie gesagt , es ist 
nicht in der menschlichen Natur ^ dafs Ge- 
walthaber aus eigener Bewegung auf solche 
Gedanken kommen , oder, wenn man sie 
in ihnen zu erwecken suchte, auf Einge- 
bungen dieser Art hören sollten. Nie wird 
eine noch entfernte Gefahr solcher 
Volkskraft - Äufserungen , wovon wir die 
Beyspiele in Frankreich, in den Niederlan- 
den , in der Lonibardey , in Genua , Vene- 
dig und Rom, und neuerlich in Helvezien 
gesehen haben, die Wirkung thun, die du 
dir davon versprichst. Die blofse Erwäh- 
nung eines solchen Beweg ungsgrundes sieht 
in ihren Augen einer Drohung ähnlich; 
und mehr braucht es nicht, um ihn nicht 
nur unkräftig, sondern sogar zum Triebrad 
einer entgegen gesetzten Wirkung zu machen.- 
Eine sehr nahe Gefahr oder ein Pani- 
scher Schrecken mag vielleicht etwas 
thun , — ungefähr so viel, als ein fürch- 
terliches Donnerwetter bey einem schwach- 
herzigen Wüstling: aber passato ü pericolot 
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gahhfUo ü Santo. Eine wahre politische 

Sinnesandenincr wird nie dadurch bcwirl»r 
werden; darauf veriafs dich, mein Freund! 

SIN IB Ax«n. 

Ich ehre die Weisheit und — Unglau- 
bigkeit deines Alters , Geron; die letztere 

zwar nur, in so fem sie für eine Frucht 
der ersten gelten kann. Ich für meinen 
Theil habe noch nicht lange genug gelebt^ 
um an der Menschheit so p:anzlich zu ver- 
zweifeln, dafs ich nicht noch immer, wo 
nicht das Beste , doch viel Gutes sogar von 
denen hoffen sollte, die zu hoch über uns 
stehen, um nicht zuweilen zu vergessen, 
dafs sie Menschen wie wir andern sind. 
Wenn es a1>er so wäre, wie du dir, viel- 
leicht nur in düstern Augenbliclu n , vor- 
stellst: worauf sollten wir die Hoffnung, 
dafs es besser mit uns oder unsem Nach- 
kommen werden könne, gründen? Wenn 
wir die Zeit der Vorurtheile auch 
zurück wünschen wollten, es wäre ver- 
gebens; sie wird nicht wiederkommen, 
sie kann nicht wiederkommen. Selbst 
eine allgemeine Verschwörung aller Maclit- 
haber auf Erden könnte sie nicht wieder- 
bringen. Denn die fs wiire nur durch Aus- 
löschung alier Lichter, durch eine perma- 
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nente Guillotine, die alle denkende 
Köpfe abhackte, und durch die gänzliche 
Vertilgung der Schreib - und Lesekunst, 
möglich zu machen. Bevor es dazu kommt, 
Geron, — erfolgt gewifs das kleinere 
Wunder, — dasjenige, das ich von der 
vereinigten Überzeugungskraft u n s r e r A u f- 
klärung und unsrer Erfahr im iren 
erwarte. SoDte ich mich, wider alles Ver- 
muthen , in dieser Erwartung betrogen 
finden — Aber nein! ich majr den klein» 
aniithigen Gedanken nicht ausdenken! Es 
, mufs, wie du selbst sagtest, vorwärts 
gehen, alter Geron, es mufs! 

GERON* 

Meine Apologie der Vorurtheile 
könnte also wohl ungeschrieben bleiben, 

meinst du? 

5INIBAI.D« 

Es wäre denn , dafs du sie etwa in 

Mährchen eiiüdciden wolllest. 

GSAON. 

Das möchte vielleicht noch immer bes» 

SCr scyn, als sich darüber zu gramt-n und 
Schlaf und Efslust zu verlieren — 
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8INIB ALD. 

— dafs es keinen Papst mehr in Rom 
giebt, lind dals die armen Schwarzwaider 
künftig nicht mehr zur Matter Gottes in 
Marien -Einsiedel wallfahrten werden. 
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Uber den Nenfränkischen Staatseid: „Hals 
dem Königduim!«* 



Sie haben es . also wirklich über Ihr Herz 

bringen können, mein lieber Neufranke, 
dem Königthum Uafa zu schwören? 

BBRIBERT. 

Mu£st* ich nicht? 

WIZ.1BAZ.D« 

Was neni^en Sie müssen? Kein freyer 
Mensch, oder, was nach meinem Begriff 
das nehmliche sagt, kein Mensch n\ufs 

was er nicht will. 

H£RIB£RT. 

Sie meinen also, ich hatte mich lieber 

todt schiefsen oder deportieren lassen sollen? 
Sie sind sehr gutig. 
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WXJLIB ALD. 

So gestehen Sie mir wenigstens , dafs 

die Freyheit, aiif welche die grofse N a- 
zion dich so viel zu gute thut, von einer 
sehr sonderbaren Art ist. Wahrlich, ihr 
Neufranken scyd die gcmigsanisten Leute 
von der Welt, wenn ihr damit zufrieden 
seyd, dafs man euch doch wenigstens die 
Wahl läfst, ob ihr lieber einen sinnlosen 
Eid schwören oder sterben wollt. 

Wir gehorchen dem Gesetz. Was hat 
ein wahrer Kepublikaner, das ilun lieili^er 
wäie als Gehorsam gegen das Gesetz? Erin« 
nem Sie Sich der schönen Grabschrift nicht, 
welche den drey hundert Spartanern, die 
sich mit ihrem Könige Leonidas hey 
Thermopylä für Griechenlands Freyheit auf- 
opferten , gesetzt wurde ? „ W a u d i e i , ü a £^ e 
den Spartanern, dafs wir hier 
gestorben sind, um ihren Gesetzen 
zu gehorchen.'* 

WILIBALD. 

Die Fälle scheinen mir nicht dieselben 

zu seyn. Leonidas und sein edles Häuf- 
chen starb um dem Gesetze zu gehorchen ; 
Sie und Ihre Mitbürger gehorchen dem Ge- 

2>eiz um zu leben. Aber der groföc 
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Unterschied liegt in der Beschaffenheit des 

Gesetzes selbst. Jenen muthete ilir Vater- 
land nichts zu, als was, im Nothfall, die 
Pflicht eines jeden guten Bürgers in jedeni; 
Staat ist, — für die Rettung desselben sein, 
eignes Leben in die Schanze zu schlagen. 
Ihnen hingegen, Freund, muthet — nicht 
Ihr Vaterland — sondern eine unter repu- 
blikanischen Formen despotisicrciule Reirie* 
rung zu , entweder etwas ganz vernunit-* 
widriges, d« L etwas mit den Rechten 
der Menschheit unverträgliches, zu thun, 
oder allem zu entsagen | was den Wertli 
des Lebens ausmacht. 

Alle Dinge können von mehrem Seiten. 

angesehen werden; und da es nicht immer 
von uns abhängt, wo wir stehen wollen, 
sondern meistens die Noth wendigkeit — 
eine Gesetzgeberin, der die Götter selbst 
unterthan sind — uns unscrn Posten anweist, 
SO kann uns nicht übel genommen werden, 
wenn wir jeden Gegenstand so ins Auge 
fassen, wie er sich uns aus dem Funkte, 
wo wir stehen, darstellt. Kinem echten 
Republikaner erscheint das Königthum in 
einer hassenswürdigen Gestalt« Belieben 
Sie wohl zu merken, dafs ich das König- 
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thum sage, nicht die Könige. Es hat 
im Verlauf von einigen Jahrtausenden von 

Zeit zu Zeit ciiicTi licbinswürdiiren Köniff 
gegeben^ und ich konnte Ihnen gleich jetzt 
einen nennen , den ich mir vor allen zum 

• 

Herren wählen würde, wenn ich einen 
Herren wählen müfste. Aber das Konig- 
thum ist an, sich selbst, und also immer, 
unter jeder Ansicht, hassenswurdig ; und 
der beste aller Könige hat einen Fehler, 
der durch nichts vergütet werden kann, 
den, dafs er — König ist. * 

WIX.IB AIiX>. 

Ich , lieber Heribert , bin gerade der ent- 
gegen gesetzten Meinung. Ich gestehe 
Ihnen ein , dafs weise und gute Könige von 
jeher wenigstens eben so selten gewesen 
sind , als weise und gute Archonten, 
Konsuln, Direktoren, Bürgermei* 
ster, Schultheifsen, u. s. w. Ich gebe 
Ihnen zu, dafs man ohne Muhe zehn has- 
senswürdige Könige in der Geschichte finden 
""^^y S^S^ Einen, der sichs vrirklich 
Emst seyn liefs , die Liebe und das Zu- 
trauen seiner Unter thanen zu verdienen; 
aber was an dem König thum, an sich 
selbst, hassenwürdiges seyn sollte » kann 
icii nicht sehen.. 
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HEKIBEIIT. 

Wie doch Vorurtheile , die man von 
Kindesbeinen an eingesogen hat, auch einen 

verständigen Mann verblenden können! 

WII'IB AI.D. 

Vorurtheile? Ich bin mir über den Ge- 
genstand , wovon wir sprechen, nicht nur 
keines Vonutheils bewufst, sondern ich 
bin vielmehr gewifs, dafs meine Urtheile 

auf Gründen beruhen, die jede Probe aus- 
halten. 

HERIBERT. 

Was verstehen Sie unter Königthum? 

WILIB ALD. 

Das ist es eben, was ich Sie fragen 

wollte? Denn es dünkt mich, dafs wir 
nicht einerley Begriffe mit diesem Worte 
verbinden. Ich wollte wetten, sobald Sie 
das Wort Königthum hören oder ausspre- 
chen, stellt sich liinen das Bild eines pracht- 
vollen, üppigen, verschwenderischen Hofes 
dar, und in dessen Mitte irgend ein stol- 
zer, ehrgeitziger , willkührlicli herrsciiender 
Sultan, vor welchem alles kriechen mufs, 
oder ein ' schwacher, trager, wollüstiger 
Schach, den niemand fürchtet , von unzäh- 
ligen vergoldeten, bebänderten und bestern- 
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ten Sklaven umringt, die im Grunde «eine 
Herren sind, und den ohnmächtigen Ab- 
gott mit einem Vulkanischen Gewebe, einem 
ihm selbst unsichtbaren , unzerreifsbarm 
Faden, dergestalt umwunden haben, daCi 
er liemen Finger anders als nach ihrem Be- 
lieben rühren kann. Alles böse, schimdli- 
che, hassenswürdige, wovon Sie jemahls 
als Ton wesentlichen Eigenschaften oder 
unmittelbaren Folgen einer despotischen, 
tyrannischen und unklugen Regierung gehört 
tmd gelesen haben; — unzulängliche, zum 
Theil barbarische Gesetze, schreyendes Un- 
recht unter den Formen der Gerechtigkeit 
ausgeübt, die Wahrheit unterdrückt^ das 
Verdienst hintangesetzt, die iNigend yei^ 
achtet, das Lasier belohnt und aufgemun- 
tert, die Einkünfte und Schätze des Staats 
▼erschwendet, verprafst, unwürdigen Günst- 
lingen und uncrsiittlichen ßiililerinnen preis 
gegeben ; — eine stolze , übermüthige , raub- 
gierige Kaste, deren grenzenlose Üppig- 
keit des Elends eines zu Boden getretnen 
Volkes spottet; eine Kaste, welche Mittel 
gefunden hat, alle Gewalt des Monarchen, 
alle Beichthümer des Landes, alle Früchte 
des Fleifses seiner arbeitenden Einwohner 
an sich zu ziehen, und mit diesen letztem 
so zu theilen, dafs sie selbst jeden Genuls 
.für sich behält, jenen hingegen alle Arbeit, 
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Sorgen und Entbehrungen zum Eigenthum 
überlassen hat; kurz, alle Mifsbräuche und 
Gräuel , die sich in einer verdorbenen monar- 
chisclien Regierung nur immer denKcn las- 
sen; alle Laster und Übelthaten unwürdi« 
ger Könige und ihrer Lieblinge, und der 
übrigen, welche, naher oder entfernter vom 
Thron , an der Ausübung der höchsten Ge- 
walt Antheil haben; mit der ganzen Lita^ 
ney von Übeln , die aus einer langen Reihe 
heilloser RcL'iei uniron hcrvorijehcn , im d mit 
deren Aufzälilung ich in einem ganzen Tage 
nicht fertig werden würde: — das alles 
stellt sich Ihnen mit dem Worte König- 
thum auf einmal in einem verworrenen, 
heildunkeln y riesenmäfsigen Bilde vor die 
Seele; und Sie haben Sich so angewöhnt» 
dieses Wort mit diesem Bilde zu ver- 
luiüpfen, dafs es Ihnen mimöglich fällt, 
selbst wenn Sie Siebs vorsetzten, den rei- 
nen Begriff dessen, was das Königlhum an 
sich selbst und vermöge seines Wesens ist, 
fest zu halten. Hab' ichs getroffen , Freund? 
Oder können Sie sagen, dafs es anders ist? 

HEAI B £ K T. 

Ich laugne nichts; es ist ungefähr wie 
Sic sagen. Audi ist d.is Kon ig t hu m, 
dem ich meinen IIa Ts geschworen habe und 
zu schwören verpflichtet wurde , kein ande- 
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res 9 als eben dieses Ungeheuer, wo- 
von Sie mit wenigen Zügen «in so gräfsli- 
ches Bild entworfen haben. Und können 
Sic läugnen, dafs es gerade dieses Bild ist, 
was im Gemüth eines unbefangenen Lesers 
zurück bleibt, wenn er die beynahe über« 
menschliche Geduld ^ichabi hat, ich will 
nicht sagen, das ganze Korpus der Ge- 
schichte vom Herodot an, sondern nur 
die Geschichte der Europäischen Königreiche 
und ihrer Selbstherrscher, seit den vier 
letzten Jahrhunderten , mit einiger Aufmerk- 
samkeit zu durchgehen? 

WIEIBAED. 

Es wurde mich zu weit fuhren, wenn 

ich es Ihnen läugnen wollte; denn ich 
müTste Ihnen meine Gründe angeben; und 
da sich immer wieder vieles dagegen ein- 
wenden liefse, so wurden wir uns unver- 
merkt in einen Prozefs ohne Ende vcrwik- 
kelt sehen. Ich will Ihnen also lieber für 
diefsmahl, der Wahrheit übrigens unpräju- 
dizierlich, eingestehen, die Geschichte der 
Könige gebe, im Durchschnitt genommen, 
kein besseres Resultat; aber was beweiset 
das gegen das K o n i g t h u m an sich selbst? 
Oder, wie können Sie einen Vorwurf gegen 
dasselbe so ausschliefslich geltend machen, 
der alle menschliche Einrichtungen und 
w 1 E L A w D » w. XAxr. B. 9 



Digitized by Google 



€6 GE8PKACHE' 

Anordnungen gleich stark trifft ? Nach Ihrer 

Art zu räsonieren miifslen Sie , z. B. aucli 
dem Gold und Silber einen ewig unver» 
•ohnlichen Hafs schwören; denn wer weifs 
nicht, dafs von allen den Übeln, die von 
jeher das Unglück der Menschen in den 
polizierten Staaten gemacht haben , keines 
ist , wovon jene Metalle nicht entweder die 
Veranlassung, oder die Mittel, oder der 
Zweck gewesen wären? Aus dem nehnili- 
chen Grunde müfsten Sie auch, mit dem 
Paradoxe liebenden Sofisten Mercier, den 
bildenden Künsten Hais schwören^ 
denn es ist nicht zu laugnen» dafs diese 
von jeher, als sehr wirksame Beförderungs- 
mittel des Aber^l.iubens , der Prieslerherr- 
schaft lind der lJppi<il»eit, dem menschli- 
chen Geschlecht unendlichen Schaden zuge- 
fügt haben. Aber, wozu hätte ich nöthig, 
Sie so weit aus unserm Wege zu führen? 
Wollen Sie Sich überzeugen, dals Sie, aus 
eben denselben Gründen und nach eben 
derselben Art zu schliefscn, der Demo- 
kratie selbst den Ii erzlichsten UaTs zuzu- 
schwören schuldig sind? 

HERIBERT. 

Das würde schwer halten. 

WIIilBALD. 

Nicht halb so schwer als Sie jetzt glau- 
ben mö-icn. Da Sic so iiuiij, «icwcscn sind, 
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mich so eben vom Lesen des ganzen ungc» 
heuern Korpus der Geschichte des König- 
thums zu dispensieren, so war* es unartig 
von mir, wenn ich Ihnen zumuthen wollte, 
die Geschichten aller alten und neuem Re- 
publiken zu durchlesen, um sich von der 
Kichtiirlieit meiner ßcliciu])Luii^ /ai vcisichern. 
Ich verlange nichts als eine Lektüre , womit 
Sie in ein paar Tagen ganz gemächlich 
fertig werden l^önnen. Lesen Sie nur mit 
Aufmerksamkeit und Geduld die Geschichte 
des Peloponnesischen Krieges von 
Thucydides (etwa in der Übersetzung 
von Ihrem Milbürf:;er Levcsque) ; und wenn 
Sie^ noch ehe Sie damit zu Ende gekom- 
men sind , die Demokratie nicht wenigstens 
eben so h a s s e n s w ü r d i finden als das 
Königthum, und im Verfolg dieser knum 
ein und zwanzig Jahre umfassenden Ge- 
schichte eines Krieges, der gegen die Feld- 
züge Xlires und meines Helden Buona- 
parte eine gar jämmerliche Figur macht, 
wenn Sie, sage ich, die Athener und ihre 
Demasoiieu und ihren Senat und ihre Volks- 
Versammlungen und ihre ganze Demokratie 
nicht zwanzigmahl für einmahl — mit den 
Griechen zu reden — • vor die Raben 
wünschen:, so wiH ich — Doch nein! Da 
müfsten Sie von einer so monströsen und 
unerklärbaren Vorliebe für die Demokra« 
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tie besessen seyn , dafs es nicht billig 
wäre, wenn ich Unschuldiger dafür 
büTsen sollte. 

HEHIBBKT. 

Ich verspreche Ihnen » den Levesquischen 
Thucydides zu lesen , und , was noch mehr 

ist, icli bekenne, sclion bevor ich ihn gele- 
sen liabe , d.ifs ich von der Liebenswürdig- 
keit und den derben populären Reitzen der 
Demohratie nicht so machtig bezaubert 
bin, dafs ich eines so stark wirkenden Ge- 
genmittels schlechterdings benöthigt wäre« 

WII.IBAI.D. 

Ihre Republik und ihr fünfköpfiges Di- 
rektorium läfst es in der That daran nicht 
fehlen« 

HERIBERT. 

Gleichwohl, wenn ich auch — wie wir 

Menschen sind ! — zuweilen einige Lauig- 
keit in der Liebe, die ich meiner politi- 
schen Venus Volgivaga nun einmahl 
geschworen habe, zu verspüren glaube, 
brauche ich nur einen Blick auf das K ö- 
nigthum, oder (weil Sie es so wollen) 
auf das häfsliche Zertbild desselben, das 
sich ein für allemal in meiner Kinbildungs- 
kraft festgesetzt hat, zu werfen , um das 
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sinkende Flämmchen durch den Hals des letz- 
tem wieder zur lodernden Flamme ange- 
facht zu fohlen. 

WILIBALD Uchelnd. 

Billig sollt* ich Sie, zur Strafe, in Ihrem 

verstockten Sinne dahin gehen lassen. Aber, 
da wir doch bereits so alte Freunde sind, 
kann ich Sie unmöglich in einer so unge- 
rechten Leidenschaft befaniren sehen, oline 
zu versuchen y ob ich Sie nur wenigstens 
so weit bringen könne, das Königthum und 
die Republik mit cinerley Wage und 
Gewicht zu wägen, wenn ich auch nicht 
verhindern kann, da(s Ihre Vorliebe für 
die letztere sich unvermerkt in die Sache 
mischen, und das Ibergewiclii derselben, 
dadurch, dafs sie sich ganz leise auf ihre 
Schale legt, entscheiden wird. 

HERIBERT. 

Sie sollen mich so billig finden, als 
man von einem Amoroso nur immer ver- 
langen kann. 

WII.1B AI«D. 

Um also ehrlich und aufrichtig, wie 
Leute , die sonst nichts bey der Sache 
gewinnen wollen als Wahrheit, zu Werke 
zu gehen, so lassen Sie uns auf eine Weile 
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vergessen, was Künigthum und Dcmoliratic 
gewöhnlich von jeher in der wirklichen 
Welt (oder 9 wie man in der Schule spricht^ 
in concreto) gewesen sind; lassen Sie uns 
von beiden alles Zufällige absondern, 
um nicht etwa ein schönes Ideal und 
Hirngespenst von einem Utopischen 
Königreich oder einer Sehl a r a f f e n- 
ländischen Demokratie, an die Wol- 
ken hinzumahlen y — sondern nur blofs 
den Begriff, was das Königthum * ist um 
Königthum, und was Demokratie ist um 
Demokratie zu seyii, fest zu halten. 
Lassen Sie uns dann beide gegen einander 
stellen, und sehen, worin sie einander 
gleich) und worin sie verschieden sind^ 
und — es wird sich zeigen, was heraus 
kommt; denn ich will nichts vorher sehen. — 
Sagen Sie mir also , wenn wir beide Be- 
griffe von allem Zufälligen entkleiden, was 
bleibt uns bey dem Worte Königthum 
zu denken übrig, als ein Staat, worin die 
höchste Gewalt in den Händen eines 
Einzigen, und bey dem Worte Demo- 
kratie, ein Staat , worin die höchste Gewalt 
in den Händen des ganzen Volkes ist? 

H£iiIB£ AT. 

Gut — Und was wollen wir nun mit 
diesen bis auf die Knochen abgeschälten 

.BegriflFen machen? 
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Eine Meine Geduld ! Sie sehen , dafs ich, 

t'he wir weiter gehen können, verschiedene 
Fostulate voraussetzen mufsy über welche 
wir beide vermuthlich einig sind. 

H £KIB£ AT. 

Wie meinen Sie das? 

WIX.IB Ai:.D. 

Z. B. was ein Staat und was die 

höchste Gewalt im Staat ist. 

HBlilBEliT. 

Setzen Sie immer getrost voraus, dafs 

wir von diesen und andern ersten Elemen- 
fen der Staatswissenschafc einerley Begrüle 
haben. 

WII«IBAI<D. 

Femer: was der letzte Zweck einer 

solclien Vereinigung freyer vernunUi.ihiger 
Wesen ist; dafs dieser Zweck ohne Ge- 
setze, denen Alle gehorchen, nicht erreicht 
werden kann, und dafs die höchste Gewalt 
im Staate, in Rücksicht auf ihn selbst, 
blofs dazu da ist, diesen Gesetzen Gehor> 
sam zu verschaffen. 



7a 



G£.SPAACHK 



BE AIBERT. 

Immer weiter! 

WILIB Ai«o. 

Hauptsachlich aber wollen wir nicht 
vergessen, dafs der Einzige, der in der 
Monarchie die höchste Gewalt in Händen 
hat, ein Mensch ist, der diese Gewalt 
durch Menschen über Menschen aus- 
übt; und dals das Volk in der Demokra- 
tie aus einer Menge Menschen besteht, 
die diese Gewalt über sich selbst 
ausübt. 

U£Alfi£RT Ucliend. 

Versteht sich! — Sie hohlen weit aus. 

WILIBALD. 

Freylich versteht sichs; nur dafs es in 

praxi alle Augenblicke vergessen wird, und 
dafs dieses Ve rgessen sehr scliünmie Folgen 
hat. Endlich mufs ich mir* noch ausbitten, 
als etwas Erwiesenes voraussetzen zu dür- 
fen , dafs die Natur es beym Menschen dar- 
auf angelegt habe, ein freyes und vernünf- 
tiges Wesen aus ihm zu machen. 

HBAIBERT. 

Es giebty wie Sie wissen , Leute , die 
Ihnen diefs so leicht nicht eingestehen 
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würden : aber von einem Republikaner haben 
Sie am allerwenigsten zu befürchten , dafs 

er Sie über diesen Funkt schikanieren werde. 

WUNIBALD. 

Nach allen diesen Voraussetzungen las- 
sen Sie uns der Sache näher rücken. Wir 
sind ohne Mühe einig darüber geworden» 
dafs das Köni^hum in der höchsten Gewalt 
eines Einzijj;en über ein ganzes Volk besiehe. 
Aber wie kommt dieser Einzige zu einer 
solchen Gewalt über so viele? Derer , über 
welche er sie ausübt, sind vielleicht viele 
^lilÜonen, und er ist niu: Einer! Ja, wenn 
er ein Wesen von höherer Natur, etwa 
Voltaires Miliromegas, oder einer von 
den Genien der Laiupc (in Tausend 
und einer Nacht) oder Besitzer von Salo- 
mons Siegelring]; wäre! Aber er ist an 
Seele und Leib nichts als ein Mensch, wie 
sie auch: also, noch einmahl, wie kommt 
der Einzige zu einer so grofsen Gewalt 
über so viele? 

HERIBERT. 

Ich sehe wohl, dafs es mir wenig hel- 
fen würde, wenn ich sagte: es gebe ein 
Mittel 9 wodurch ein einzelner Mensch aller- 
dings Millionen zwingen kann zu thiui 
was er will. 
Wi«i:Aaot W. XXXI. B. lO 
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W1I.IB AI.D. 

Sie meinen doch nicht etwa Zauber- 
mittel? 

H£R1B£ AT. 

Wenn er nur erst, auf einem ganz 
natürlichen Wege, Mittel gefunden hat, 
eich eine hinlängliche Anzahl derber, wohl 

bewaftneter und zu allem bereitwilliger 
Kriegsknechte anzuschaffen, die ihm blind- 
lings gehorchen — 

WUNIBALD. 

So wird es ihm freylich nicht schwer 
fallen 9 friedaame wehrlose Männer, Weiber 
und Kinder zu seinen Sklaven zu machen. 

Aber, wie kam er dazu, sich diejenigen zu 
unterwerfen, mit deren Armen er sich nun 
die übrigen unterwirft? £r, der doch mit 
•einem Paar Armen nicht Tausende und 
Hunderttausende zwingen konnte, seinen 
Willen zu thun? 

B£RIB£AT. 

Das war es eben was ich vorhin meinte. 
Ich mufs Ihnen also schon zugestehen, was 
Sie, wie ich merke, zugestanden haben 
wollen: „dals der erste Monarch die 
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höchste Gewalt nur durch freywillige 

Unterwerfung des Volkes erhalten konnte." 

WILIBAXiD. 

Der erste 9 sagen Sie? Und warum 
nicht auch alle seine Nachfolger, und alle 

andern Monarchen , von Ninirod und Belus 
und Agamemnon bis auf den heutigen Tag? 
Denn der nehmliche Grund gilt für alle. 

Es ist lächerlich, sich einzubilden, ein Kin- 
ziger hönne nur über hundert Menschen, 
geschweige über Millionen herrschen , wenn 
sie sich nicht beherrschen lassen wollten. 

HSRXBBRT. 

Dagegen ist viA zu sagen , lieber Wi- 
Ubald. Sollten Sie im Emst glauben kön- 
nen , es gebe auf der ganzen Erdilache ein 
so dummes Volk, das sich . von einem 
Schwachkopf, einem tragen Wollüstling, 
einem Blödsinnigen, einem Taugenichts oder 
Wütherich, von einem Klaudius, Kaligula, 
Nero, Kommodus, Heliogabalus , u. s. f. 
beherrschen liefse, wenn die armen Teufel 
es verhindern könnten? 

WUNIBALD. 

Vermengen Sie, wenn ich bitten darf, 
wollen nicht mitkönnen, und schliefsen 
Sie nicht von, dem, was ein Volk nicht 
thut, auf das was es nicht kann. Schon 
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der einzelne Mensch hat oft gute Ursachen, 

lieber ein ziemlich grofses LI bei zu erlra- 
gen, als sich einem gewissen, oder auch 
nur besorglichen noch gröfsern auszu* 
setzen. Bey ganzeir Völkern vereinigen 
sich unzählige Ursachen, die den Arm der 
Menge, wie sehr sie auch zum Widerstand 
gereitzt wird, wenigstens sehr lange zurück 
halten. So lanirc sich ein Volk beherrschen 
läfst, will es beherrscht seyn ; so lange es 
duldet, will es dulden; und dafs es sich 
beherrschen läfst, dafs es duldet, ist ein 
sichres Zeichen , dafs sein Zustand wenig- 
stens erträglich ist. 

H £ n I B T. 

Vergessen Sie nicht, dafs ein von lan* 
gern her übel regiertes, irre geleitetes und 
getäuschtes Volk durch Unwissenheit, Aber- 
glauben und Unterdrückung endlich bis zu 
einer die menschliche Natur entehrenden 
Tliieiheit herabgewürdigt werden kann. 

WIIilB AI«D. 

Das ist einer von den Gemeinplätzen, 
worauf sich eure Redner tmd Sofisten seit 

einem paar Jahrzehenden weidlich herum 
getummelt haben. Aber wer die untern 
Volksklassen genauer kennt, weifs, wie sehr 
auch dieser Punkt übertrieben wird. Men- 
schen konntu nie aufhören Menschen zu 
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seyn; und je länger die grofse Springfeder 
der Menschheit , die Vernunft, bey einem 
Volke gedruckt worden ist, desto stärker 
ist die Gewalt, womit sie, sobald sie nur 
ein. wenig Luft bekommt, in ihren natür- 
lich freyen Stand zurück schnellt. Die aus- 
gearteten Römer duldeten freylich ihren 
Nero einige Jahre. Aber wie lange zitter- 
ten nicht euere auf ihre vorgebliche Frey- 
heit und Gleichheit so libermiithig trotzen- 
den Republikaner vor dem Bürger Robes* 
pierre, in Vergleichung dessen Nero nur 
ein ausgelassener Knabe war! Auf diesem 
Wege gewinnen Sie nichts gegen das Ko- 
nigthum, lieber Heribert. Lassen Sie uns 
auf den unsrigen zurück kommen« Die 
Rede ist jetzt nicht vom M i f s b r a u c h , 
sondern von der Quelle der höchsten Ge- 
walt; und ich denke, wir sind darüber 
einverstanden, dafs es vermöge der Natur 
der Sache keine andere seyn kann, als über- 
legte freywillige Unterwerfung. 

Lassen Sie uns nun einen Schritt weiter 
gehen. Wir haben vorher als ein Postulat, 
das wir beide für erwiesen und unumstöfs- 
lieh wahr annehmen, vorausgesetzt: dafs 
die höchste Gewalt im Staat, wenn wir 
diesen blofs für sich und ohne Rucksicht 
auf andere Staaten betrachten » allein dazu 
4ü scy, den Gesetzen, welchen alle Bürger 
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gleichen Gehorsam schuldig sind, diesen 
Gehorsam wirklich zu verschaffen. Ich will 
damit nicht sagen , dafs ein guter Regent 
nicht noch mehr thun könne , und, aus 
moralischen sowohl als aua staatsklugen 
Beweggründen , sogar verbunden sey noch 
mehr zu thun, wenn er kann. Aber 
dieses mehr hängt zu sehr von zufälligen 
Bedingungen und vornehmlich von dem, 
was dem Regenten unter den gegebnen Um- 
ständen zu thun möglich ist, ab, als dafs 
es hier in Betrachtung käme. Die Erhal- 
tung und Wohlfahrt des Suats, als der 
letzte politische Zweck desselben , ist auch 
der Zweck der Gesetze, die, als noth wen- 
dige Mittel zu Erreichung desselben betrach* 
tety jedem Bürger für seine Rechte Gewähr 
leisten, und seine Pflichten vorzeichnen. 
Da die Gesetze, wovon hier die Rede ist, 
unmittelbar in der Natur des Menschen 
und in der Natur und dem Zweck des bür- 
gerlichen Vereins gegründet , also nicht von 
irgend eines Menschen Willkühr, Laune 
oder Privatinteresse abhängig, sondern so 
ewig und nothwendig sind als die allge- 
meine Vernunft, die höchste Gesetzgeberin 
aller freyen Wesen: so war, ist und bleibt 
es eine Ungereimtheit, an welcher das Kö- 
nigthum ganz unschuldig ist, wenn jcmahls 
jemand gesagt hat oder künftig sagen wird. 
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^dafs der Wille des Regenten die Quelle 
des Gesetzes sey.'* Richtig hingegen kann 
gesagt werden, der Monarch, in so fem er 
Handhaber und VollstrecKer des Gesetzes 
ist, wolle nichts, als was das Gesetz will; 
und • in so fem seine Verordnungen die 
Vollziehung desselben, und überhaupt die 
Erhaltung der Ordnung und Beförderung 
der allgemeinen Wohlfahrt, nicht zum Vor- 
wand, sondem zum wirklichen End- 
zweck haben, aber auch nur unter dieser 
Bedingung, haben sie selbst die Kraft des 
Gesetzes. Der Unbeschränkteste Monarch 
kann, vermöge der Natur der Sache, in 
keinem andern Sinne Gesetzgeber seyn, 
und kein weiser und guter Fürst wird es 
je in einem andern Sinne seyn wollen. — 
£ben so wenig kann oder wird er sich 
anmafsen, die oberstrichterliche Ge* 
walt, die ihm (wofern kein besonderer Ver» 
trag zwischen dem Volk . und dem Regen- 
ten em anderes verfügt) als ein Theil der 
höchsten Staatsgewalt überlassen ist, zu 
Unterbrechung des ordentlichen Laufs der 
Gerechtigkeit, oder zu andern willkührli- 
chen Eingriffen in die Rechte der Staats- 
bürger, zu mifsbrauchen ; denn auch diese 
Gewalt kommt ihm nur zu, in so fem er 
der' höchste Handhaber und Gewährsmann 
der Gesetze ist; und sie kann sich (wenn 
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man 'allenfalls den bescheidenen Gebrauch 

des väterlich en Vorrechts, die Strenge 
des .Gesetzes in besondem Fällen zu mil- 
dem, ausnimmt) nicht weiter erstrecken, 
als auf die Oberaufsicht Viber diejenigen, 
denen er die Gerechti^heitspflcge an seiner 
Statt anvertraut hat. Endlich ist auch der 
Monarch, in so fem ihm die Verwal- 
tung der öffentlichen Einkünfte 
des Staats als . ein Zuständnifs der höchsten 
Gewalt beywohnty keineswegs der Eigen- 
thümcr, sondern nur der oberste Haus- 
halter des StaatsvermOgens. Jede Ver- 
sch>(rendung , jede überflüssige Ausgabe, 
um derentwillen n ö t h i g e verabsäumt wer- 
den müssen, jede blofs wilikührliche Vei> 
fügung über Abgaben, zu deren Aufbrin» 
gung Millionen Menschen sich einen Theil 
ihrer Nothdui i t entziehen uu'isscn , ist ein 
Mifsbraucli seiner Gewalt, den kein Regent, 
der den Umfang und die Heiligkeit seiner 
Pflichten kennt, sich selbst erlauben wird. 

Alles diefs, Freund Heribert, liegt in 
dem reinen und richtig gefalsten Begriff 
des Königthums. Und nun bitte ich 
Sic , was ist in dem allen , was einen ver- 
nünitigcn Menschen berechtigen könnte, 
dem Königthum Hafs zu schwören? Ist es 
der Nähme? Unter jedem andem Nahmen 
bleibt die Sache eben dieselbe. Ist es die 
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Sache? Auch diese ist und bleibt in Jeder 
Einrichtung der bürgerlichen Gesellschaft 
eben dieselbe, und es yerandeit nichts im 
Wesen der höchsten gesetzmafsi^en Staats- 
gewalt, ob sie in Einer Person koncentriert, 
oder unter viele vertheilt wird. Wo wäre 
denn also das Hassenswurdige ? 

HXKIBBAT. 

Da Sie mir nicht erlauben wollen, aus 

der Art und Weise , wie die meisten Kö- 
nige von jeher ihr Amt verwaltet haben 
und noch verwalten, gegen das Königthum 
zu argumentknm - 

WII«ia AI.D. 

Verzeihung, dafs ich Ihnen in die Rede 
falle ! Aber Sie sollten nicht schon wieder 
vergessen haben, dafs ich es Ihnen blofs 
darum nicht erlauben kann, weil Sie 
mir sonst erlauben uuifsten, aus eben dem- 
selben Grunde gegen die Demokratie und 
jede andre Staatsform zu argumentieren: 
wobey am Ende nichts heraus käme, als 
dafs wir uns <2;enöthigt fanden, aller bür- 
gerlichen Gesellschaft und Regierung zu 
entsagten, und in die Wälder zu unsem 
vierfiifsigen Verwandten zurückzukehren. 

WisrANOt W. XXXr. B. 11 
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HERIBERT« 

So bleibt mir nichts übrig, als Sie nocli- 
mahls zu versichern, dafs das Köuigthum, 
dem ich Hafs geschworen habe, Yon dem, 
dessen Wesenheit Sie aus einem Begriffe, 
den ich nirgends realisiert selir, 
abgeleitet Iiaben, mächtig verschieden ist: 
denn es ist kein anderes, als das König- 
thum Ludwigs des XIII., XIV., XV. und 
XVL und aller, die diesen Königen glei- 
chen oder gern ihre Nachfolger wären; 
und hoffentlich werden Sie mir eingestehen, . 
dafs an diesem Königthum mehr zu has- 
sen als zu lieben ist. 

WILIB AI<D. 

Was den Einwurf betriflft, dafs Sie mei- 
nen Begriff vom Konigthum nirgends 
realisiert sehen, so hoffe ich, wir wer- 
den ihn, wofern uns der Himmel gesunde 
Allgen erhält, binnen wenii; Jahren in 
einem der ansehnlichsten Europäischen Reiche 
auf eine Art realisiert sehen, die auch die 
hartnäckigsten Gegner der Monarchie mit 
derselben aussöhnen , und viellcicJit den 
Neid der grofsen Nazion selbst erre- 
gen wird, die auf eine so beyspiellose Art, 
erst durch rhetorische und sofistische Gau- 
kcllumstc , dann durch S a n s h ü 1 o 1 1 i s m , 
Eisgruben, Guillotinen, Noyaden 
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und Füsilladen ungefähr auf eben die 
Art republikanisiert worden ist, wie Molie» 
rens Sganarel zum Arzt wider seinen 
Willen kreiert wird. — Doch, verzeihen 
Sie mir diese kleine , von Ihnen selbst ver- 
anlafste AbschwBifung. Ich wollte sagen, 
wenn ich auch Ihnen, aus alter Freund- 
schaft, den heimliclicn Vorbehalt, 
,,dais Ihr beschwomer Hals nur dem Mifs- 
brauch der königlichen Gewalt und der 
ehniahligen Französischen Roy ante, 
wie sie ungefähr seit des dreyzehnten Lude- 
wigs Zeiten war, gelte," wenn ich Ihnen 
auch diesen Vorbehalt, als das einzige Mit* 
tel aus der Verlegenheit zu kommen, über- 
sehe : so bleibt es doch immer von der der- 
mahligen Französischen Regierung sehr unge- 
recht, unpolitisch und unnütz, eineu sol- 
chen EidscKwur in einer unbestimmten 
Formel, die dem Königthum überhaupt und 
an sich selbst gilt, folglich beleidigend für 
alle Monarchen ist, zur unumgänglichen 
Bedingung des Französischen Bürgerrechts 
und der Fähigkeit zu irgend einem offene 
liehen Amte zu machen. Dem Königthum 
an und für sich Hafs zu schwören, hat 
nicht mehr Sinn, als der bürgerlichen 
Gesellschaft, der Religion, den Wissenschaf- 
ten und Künsten, der Schiffahrt und dem 
Seehandel, und zehen tausend andern Din- 
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gen, deren Mifsbrauch und Verderbnifs der 
Menschheit grolsen Schaden thut, Hafs zu 
schwören. Ob es klug sey, zu einer Zeit, 
da man mit den Königen entweder bereits 
im Frieden lebt, oder im Begriff ist Frie- 
den zu machen, ihnen einen so insultan- 
ten Beweis von Verachtung und bösem 
Willen zu ireben, lafs* ich Sie selbst urtheilen. 
Und welchem Ende bestehen Ihre Fünf- 
männer so eisenfest auf einem so unklugen, 
so imgereimten , so nonsensikalischen Eide ? 
Was soll er bewcistii ? Was für Sicherheit 
giebt er den regierenden Demagogen, 
dals der Schwurende ein aufrichtiger An- 
hänger ihrer Grundsätze und ihrer Regie- 
rung sey ? Um wie viel ist er kräftiger, 
als wenn ein Wucherer bey seiner Ehre, 
oder ein Jude bey Jesus, Marie und Josef 
'Schwört? Gegen £inen, der sich ein Beden- 
ken macht y giebt es zehen tausend, die den 
Eid ablegen, ,ohne das geringste dabey zu 
denken, oder mit der Ausflucht des Euri- 
pidischen Hippolitus: „mein Mund 
hat nur geschworen, nicht mein 
Herz,*' ihr Gewissen hinlänglich gesichert 
zu haben glauben. Die Franzosen sind, 
seit der Revoluzion, so oft in den Fall 
gesetzt worden, falsche Staatseide zu 
schwören, haben so oft, was sie vor kur- 
zem bey hoher Strafe schwören mulsten, 
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wieder bey noch höherer Strafe abschworen 
müssen, dafs es kein Wunder wäre, wenn 

sie die Maxime des Spartanischen Generals 
Lysander: „ Männer spielen niit Eiden, 
wie Knaben nut Würfelknochen , langst 
zur ihrigen gemacht hätten. Ich sage nichts 
von der tyrannischen Absurdität, freyen 
Menschen durch ein Zwanggesetz zuzumu- 
then, dafs sie auf eine Meinung schwö- 
ren sollen, die entweder jetzt nicht die 
ihrige ist, oder es vielleicht morgen nicht 
mehr seyn wird. Ein ehrlicher Mann kann, 
indem er der Nothwendigkeit nachgiebt, 
der Republik Treue und Gehorsam 
schwören, ob er gleich, wenn es von ihm 
abhinge, beides lieber einem Könige zu- 
schwören möchte: aber seine Meinungen* 
von Republik und Königlhum hangen nicht 
von seiner Willkühr ab; er kann nicht 
schwören, dafs er glaube, was er nicht 
glaubt; er kann beschwören, dafs er sich 
der jetzt bestehenden Regierung unterwer- 
fen, und nichts gegen sie unternehmen 
wolle; und mehr kann man mit Recht nicht 
von ilini fordern. Wozu also, ich frage 
Sie nochmahls, der gehässige £id, das 
Königthum zu hassen? 

HERIBERT. 

Soll ich Ihnen , weil wir doch hier unter 
vier Augen sprechen, meine Meinung von 



Diyiiized by Google 



GSSPRACBE 

der Sache hier unverhohlen sagen? Unsre 
Bürger -Direktoren sind von dem allen, was 
sich gegen den £idy der Ihnen und der 
ganzen ehrbaren Welt so anstöfsig ist, sagen 
lafst, so völlig überzeugt, als Sic und — 
ich. Aber von der Höhe der Revolu- 
zion herab sehen sie alle Dinge in einem 
ganz andern Lichte als wir andern Erden* 
Binder. Ob etwas, das sie wollen und 
verordnen, recht, billig , anständig, oder 
mit den bisher in der ganzen Welt ange- 
nommenen BegriflFcn und Grundsätzen über- 
einstimmig sey, kümmert sie wenig oder 
nichts. Die AuArechthaltung ihrer Repu- 
blik , an welcher nicht nur ihre dermahlige 
Allgewalt, sondern ihre Existenz hängt, 
ist das Einzige, das ihnen Noth ist, für 
das sie Alles thun. Alles wagen ^ Alles auf- 
opfern. Diese Haine ä la royautS^ die wir 
schwören müssen, ist eine alberne und dem 
Anschein nach ganz zwecklose unnütze Ce- 
remonie; der Schwur hat an sich selbst 
nicht mehr Sinn als Ahrakadahra^ Plekr 
trojiy Askiy Kataski, und andere derglei- 
chen Zauberwörter. Aber hat nicht unsere 
ganze Revoluzion ihren Erfolg solchen 
Wörtern , wobey sich niemand was bestimm- 
tes dachte , zu danken ? Das erste , was man 
zu thun hat 9 wenn man dem grofsen Hau- 
fen einen Ring durch die Nase ziehen will^ 
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ist, dafs man dem Dinge , das er sehen 
soll und nicht sieht, einen Nahmen 
schöpft, und ihm dann mit der unver- 

S( Iiamtcsten Drcisti''I;eit so lan^t^ versichert, 
er sehe das Ding, bis er es zuletzt wirk- 
lich zu sehen glaubt* Auf eben dieselbe 
Weise hann man einem einföld^en Men- 
schen weifs machen, er liebe oder hasse 
etwas, indem man ihm so lange und oft 
wiederhohlt, er liehe oder hasse es und 
ninsse es hassen, bis er endlich zu ghiubcu 
anfangt, es müsse dem wohl so seyn, weil 
hluge JLeute ihn dessen so positiv versicher- 
ten; und das sonderbarste ist, dafs das 
Ah r akadabr a zuletzt seine \V irkung thut, 
und der Mensch wirklich in ganzem Emst 
etwas liebt oder verabscheut, das ihm An* 
fangs völlig gleichgültig war. Glauben Sic 
mir, das ist der Schlüssel zu die:^em Räthsel. 
Unsre Gewalthaber merkten, dafs der Ha(s 
gegen die vormahl ige königliche Regierung 
in den Herzen des Französischen Volkes 
erkaltet war, und dafs im Gegentheil eine 
geheime Sehnsucht nach der alten Ordnung 
der Diii^c sich wieder in eben dem Mafse 
äufserte, wie die guten Leute gewahr wur- 
den, dafs diese Freyheit und Gleich- 
heit, womit die Herren bisher so grofse 
Wunder gethan hatten, nur leere Ge- 
spenster waren, die man ihnen in einem 
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jnagischenRauch hatte erscheinen lassen. 
Es war die höchste Zeit, wieder ein Zau- 
berwort oder eine Taschenspieler- Formel zu 
erfinden , womit man den Folgen der Lauig- 
l?eit, die seit einie;er Zeit unter unserm 
Volke überhand nimmt, entgegen wirken 
könnte. Man läfst uns also bey jeder Ge- 
legenheit, einzeln und in Masse, dem armen 
Köiii::ihum Hafs schwören. Das Volk 
schwört, und fühlt entweder gar nichts 
dabey, oder weifs doch selbst nicht recht 
was : aber der Schwur wird so oft erneuert, 
wir hören ihn so oft, und beynahe täglich, 
¥on andern schwören , unser Ohr und unsere 
Lippen werden seiner so gewohnt, dals e3 
uns zuletzt seyn wird, als fühlten wir 
wirklich etwas widerliches und schauder- 
haftes bey diesem Worte, — und das Mit- 
tel hilft doch wenigstens eine Zeit lang, 
was es helfen kann. 

WIX.IB AliD« 

Ihre Erklärung läfst sich hören; wie- 
wohl ich sehr zweifle, dafs Ihre politischen 
Zauberer, wenn sie so etwas abzweckten, 
eine sonderliche Wirkung davon verspüren 
werden. Wenigstens wird es nicht auf 
lange helfen; und bey einem Volke, wie 
das Ihrige, das so leicht von einem Äufser- 
sten zum andern überspringt, köxüite sich 
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der erkünstelte und erzwungene Hafs des 
Kdnigthiims am Ende wohl gar wieder in 
eine Liiebe verwandeln, deren plötzlicher 
Ausbruch der Republik und iliren Stiftern, 
nnd allen, die ihre Knie vor diesem Baal 
gebeugt haben, eben so gefahrlich werden 
könnte, als es der vieizehnle August dem 
Königthum war. 

HBRIBSIiT. 

Davor behüte uns der gute Genius von 
Frankreich! — und davor wird er uns 
hoffentlich* durch den herzlichen Abscheu 

vor neuen Revol uz Ionen bewahren, 
der jetzt, wenn mich nicht alle Anschei- 
nungen tauschen, an die Stelle aller ihrer 
vorigen Ausschweifungen in den Gemuthem 
unsers Volkes getreten ist« 

WXI«XB AI.O. 

Hoffen Sie nicht zu sanguinisch , mein 
Freund! Die vielgestaltigen und niemahls 
ruhenden Fakzionsgeister arbeiten dem 
guten Dämon der Nazion zu eifrig entge- 
gen, als dafs Sie auf das Bedürfnifs der 
Ruhe, wie stark es auch von dem Volke 
gefühlt wird, so sicher rechnen dürfen. 
Aber ich wüfste Ihnen einen Rath , und, 
ich müfste mich sehr irren, oder es ist das 
einzige Mittel, Ihr Gemeinwesen, mitten 
WiBLAMot w. XXXI. B. la 
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unter seinen' Siegen, Triumfen und Erobe- 

runf^en , vor dem immer näher rückenden 
Untergange zu retten* 

H£KIB£ AT. 

Wie Sie sprechen! Sie könnten einem, 
der leichter als ich zu schrecken wäre, 
angst und bange machen. Aber — weil 
doch auch der Rath eines Feindes nicht 
immer zu verachten ist, — Ihr einziges 
Aettungsmittely wenn ich bitten darf? 

WII«IB AliD. 

Est ist — entsetzen Sie Sich nicht gar 
zu sehr! — es ist — weil Sie doch keinen 
König mehr wollen, und in der That 
auch, so lang' es noch Bourbons gicbt, 
keinen haben können — Ihre Konstitu* 
zion vom Jahre 1795, die nach dem unge- 
heuren RifSy den sie am achtzehnten Fruk- 
tidor bekommen hat, ohnehin nicht lange 
mehr halten kann, je eher je lieber selbst 
ins Feuer zu werfen, und — - einen Dik- 
tator zu erwählen. 

HEBIBERT. 

Einen Diktator? 

W I L I B A L D . 

Oder Lord Protektor, oder Frotar> 
ch on , oder wie ihr ihn sonst nennen wollt. 
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Der Nähme thut wenig zur Sache ; wenn es 
nur ein Mann ist, dem ihr die ununi!- 
schrankte Gewalt, welche das alte Rom, 

wenn es um Rettung der Hepublik zu thun 
war, einem cid hunc actum ernannten Dik- 
tator beylegte, mit Sicherheit anvertrauen 
könnt. Ich räsoniere so. Wenn ihr dem 
Königthum nicht einen so unauslöschlichen 
Hals geschworen hättet , und wieder einen 
König hahen wolltet imd könntet , so mäfste 
es ein liebenswürdiger junger Mann, von 
grofsem hohem Geist , von den gröfsten Ta- 
lenten im Krieg und Frieden, von uner- 
müdlicher Thätigkeit, von eben so viel 
Klugheit als Muth, von dem festesien Ka- 
rakter, von reinen Sitten, einfach und 
prunklos in seiner Lehensart , immer Mei- 
ster von sich selbst , ohne irgend eine 
Schwachheit wobey ein andrer ihn fassen 
könnte, zugleich offen und verschlossen, 
sanft und heftig, geschmeidig und hart, 
mild und unerbittlich, jedes zu seiner Zeit, 
kurz, ein Mann seyn, wie es in jedem 
Jahrhundert kaum Einen giebt, und dessen 
Genius alle andre in Respekt zu halten und 
zu überwältigen wüfste. £in anderer als 
ein solcher könnte euch, in der aufseror- 
dentlichen Lage, in welche die Revoluzion 
euch geworfen hat, nichts helfen. Da ihr 
nun keinen solchen König haben könnt, 
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SO müfst ihr einen Diktator suchen, der 
alle diese Eigenschaften in sich vereinige. 
Er darf aber, aus vielerley Rücksichten, 
kein eigentlicher Franzose, wenigstens von 
keiner allen und bekannten Familie seyn; 
und wenn er sogar einen ausländischen 
Nahmen hätte, so wäre es nur desto besser. 
Auch mufs er eine Menge Proben abgelegt 
haben, dafs er alle die Eigenschaften, die 
ich zu eurem Diktator nöthig ünde, und 
von denen ich ihm keine nachlassen kann, 
wirklich besitze; und wenn er sich bereits 
einen grofsen Nahmen in der Welt gemacht 
hätte, und im Besitz der allgemeinen Ach- 
tung stände, so sehe ich nicht, was ihm 
noch abniiijic. um euer und der ganzen 
Welt Retter zu werden. Qas Aufserordent- 
lichste bey der Sache -ist, dals ihr diesen 
Mann nicht erst zu. swtihen braucht; denn, 
durch einen Glücksfall, den man wohl in 
seiner Art einzig nennen kann, ist er 
schon gefunden* 

HERiaSRT. 

fiuonaparte also! 

WII.IB AliD. 

Wer anders? 

HERIBEAT. 

Und auf wie lange? 
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So lange als er es ausdauert Ich besorge, 
ihr werdet ihn nur zu bald verlieren. Also 
je länger je besser. 

BSKIBBAT mit iomiiditBi Enuc 

Buonaparte Diktator der grofseu 
Nazionl Der Vorschlag hat etwas Ein- 
leuchtendes. Wir werden ihn in Überle» 

gung nehmen. 

WILIB AI.D. 

Ich fordre alle eure Köpfe in beiden 
Senaten heraus , einen bessern zu thun. 

HEAI££AT. 

Fast sollt' ich es selbst glauben« 

WIIilB AI^D. 

Die Sache mag einige Schwierigkeiten 
haben. Aber der Hauptpunkt ist doch, 

euch recht von den grofsen Vortheilen zu 
überzeugen, welche die Alleinherr- 
schaft, zumahl eines solchen Mannes 
wie mein Diktator ist, vor einer jungen, 
unerfahmen, launenvollen und zwischen so 
vielen Farteyen und Fakzionen hin und 
her schwankenden Demokratie hat , wenn 
es darauf ankommt, einen zu Grunde gerich- 
teiea und bereits in moralische Verwesung 
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gehenden Staatskörper von dreyfsig Millio- 
nen Gliedern wieder zu beleben und auf- 
blühen zu machen. — Ich bin Ihnen ohne* 
hin noch die Vergleichung des Königthums 
mit der Demokratie scliuldi«^, und wenn 
es Hillen recht ist, SO entledige ich niich 
dieser Schuld bey der .ersten Gelegenheit. 
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Nähere Beleuchtung der angeblichen Vor- 
züge der repräsentativen Demokratie vor 
der monarchischen Eegierungaform. 



WIX.IBAZ.D. 

Darf man so frey seyn, einige etwas ein- 
faltige Fragen an Sie zu thun, Heribert? 

HEKIBBR T. 

Dem Schein von Einfalt möchte wohl 
nicht viel zu trauen seyn. Aber fragen 

Sie immerhin, was Sie wollen. 

Nicht wahr, die Französische Nszion 

ist seit dem 14. August 1792 im Besitz der 
uneingeschränktesten Freyheit? 

REBIBERT. 

Dem Rechte nach hätte sie es von 
jeher seyn sollen. 
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WIXilBALD. 

Und der TÖlligsten Gleichheit? 

H£AIB£]IT« 

Allerdings. 

WII.IB AI.D. 

Ich sage der TöUigaten Gleichheit; denii 

der Unterschied, den Talente und Reich- 
thum machen, hat wenig zu bedeuten. 
Den Mangel an Talenten ersetzt Unvei^ 
schämtheit, Verwegenheit und eine brül- 
lende Stimme; und dem Reichthum hält 
die Unsicherheit des Besitzers, und der An- 
spruch des Habenichts an die ganze Wel^ 
die Wage. 

HERIBERT. 

Spötter! 

WXI.IBAX.D. 

Hauptsächlich aber ist die Suveräni- 
tät, in der höchsten Bedeutung des Worts, 

ein ausschliefsliches Recht der Nazion, und 
gleichsam der grofse Diamant an eurer 
Freyheitskappe? Nicht wahr? 

U£21IA£AT lachend. 
Ohne ZweifeL 
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Dafs heifst: Der Wille der Nazion ist 

Gesetz, und niemand ist berechtig, ihr ein 
anderem wider ihren Willen auizudringen ? 

Halten Sie einen Aiijrenblick ! Dahinter 
möchte wohl eine verborgene Sclilange stek- 
ken! — Doch ich fürchte sie nicht. Also, 
ja! es ist wie Sie sagen. 

WXI<IB AZ.D« 

Verzeihen Sie, dafs ich noch ein paar 
Fragen hinzu fuge. Die neue republikani- 
sche Metafysik ist so subtil, dafs unser 
einer immer besorgen muiS| sie rncht recht 
gefafst zu haben. 

H£AIB£AT. 

Ich für meinen Theil besorge eher, dafs 
sie nicht subtil genug ist. Aber fragen 
Sie, fragen Sie immerzu! 

WII.1B AI«D. 

Ist die Nazion snverän, weil sie die 
Macht hat alles zu thun was sie will? 
oder vermöge ihrer Menschenrechte? 

'berxbbat. 

Was Sie aber auch für Fragen thun! 
Ich könnte sagen, aus beiderley Grunde; 
WtsiAiiD» W. XXXT. B. 13 
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denn wer alles thun kann was er will, ist 

unfehlbar suverän. Indessen da sich auf 
die blofse Macht kein Recht gründen läfst, 
SO erwarten Sie wohl keine andre Antwort, 
al$ dafs ich sage, vermöge der allge- 
meinen Rechte des Menschen. 

W IliZB ALO. 

Aber diese sind unverlierbar? 

H£JIIB£KT . 

Ist es etwa die Suveränitat der Nazion 

nicht auch? Sie ist ja das unverlierbarste 
aller ihrer Rechte. 

WII«IB AI.D. 

Das soll mir lieb scvn ! Denn so haben 
wir den breitesten imd gebahntesten Weg 
vor uns 9 und eine Menge problematischer 
Knoten lösen sich von selbst auf. 

U£AIB£AT. 

In der That giebt es keine einfachere 

Wissenschaftals die Politik. Diejenigen, 
die eine so schwere, verwickelte» mit so vie- 
len Kautelen umschanzte , in ein so geheim- 
nifsvolles Dunkel eingehiülte» so viel Schlau- 
heit und taschenspielerische Behendigkeit 
erfordernde Kunst aus ihr machten, haben 
von jeher nichts Gutes im Schilde geführt. 
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WII<IB AZiD. 

Bravo! Darüber wären wir also im 
klaren. — - Nun, mit Ihrer ErlaubniTs, 

meine letzte Frage: Gliiubcn Sic wohl, dafs 
die F ü nfmänner, denen llire Nazion die 
Vollziehirngsmacht, als einen Theil der ihr 
selbst zustandigen höchsten Gewalt, anver* 
traut hat, sich entschliefsen könnten, bey 
der nächsten Zusammenberufung der Urver* 
Sammlungen, es in die freye Willkühr des 
suveränen Volks zu stellen, ob es die zeit- 
herige von der Majorität des Direktoriums 
am 13. Fruktidor mit eignen Händen so 
jämmerlich durchlöcherte Konstituzion wie- 
der zusammen Ilicken , und, etwa nach 
B. Röderers Vorschlägen, frisch auskal- 
fatem und neu betakeln lassen, oder lieber 
eine andre Verfassung, z. ß. das verhafste 
Königtlium, etwa auf den Fufs der Kon- 
stituzion von 1791 , allenfalls auch mit den 
nöthigen Verbesserungen, wieder herstellen 
wolle? — Was meinen Sie, Heribert? 

U£J\Ifi£AT. 

Dazu werden sich unsre Bürger Fünf- 

m a n n e r nimmermehr entschliefsen. Lieber 
noch zwanzig achtzehnte Fruktidors hinter 
einander! Lieber wieder, wofern wir uns 
nicht anders zu helfen wissen, Robes- 

pierre's allmächtiges Schreckernystem und 
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die pennanente Guillotine in allen Kommu- 
nen der Republik wieder aufficstellt ! Wo 
denken Sie hin? Wahrlich , die Republik 
würde übel dabey fahren, wenn man das 
Volk in der Stimmung, worin es gerade 
jetzt ist , auf eine so gefährliche Probe stel- 
len wollte« Ne nas inducas in tentatumem! 

WII.IBAJLD. 

Besorgen Sie etwa einen Biireerkrie^ ? 
Darüber können Sie ohne Kummer seyn. 
Neun Zehentel der Nazion wünschen 
ja nichts sehnlicher als Ruhe und Ordnung. 
Das wissen Sie. 

HBAIBERT. 

Aber wenn nun, wie es allerdings nicht 
unmöglich wäre, eben diese neun, oder 

auch nur acht Zehentel der versammelten 
Nazion sich für einen König erklärten? 

WXLIBAX.P. 

So wuCsten wir den Willen des Suve- 

räns; und ein Knecht, der seines Herren 
Willen weifs und — 

BEHIBBRT ahm in die Aed« liUMd. 

Des SuveränSy sagen Sie? 
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WILIB ALD. 

Nun ja freylich! Oder wäre die Nazion 
etwa schon nicht mehr, was sie noch Tor 

zwey oder drey Miauten war? 

HBKIB £RT. 

Aber sie Icann nur suyerän seyn, in so 
fem sie Republik ist, und die Republik ist 
blofs in den entschiedenen Repubii* 
Kanern vorhanden, deren Wahlspruch, 
la republique ou la mort! ist. Diese 
erkennen keine andre Französische Na» 
zion als sich selbst. Alle übrigen, 
und wenn sie auch neun und zwanzig 
Dreyfsigtel der Einwohner Frankreichs aus- 
machten, sind Royalisten, Orleanis- 
ten, MüsKadins, Vendeisten, Emi- 
grierte, Sonnenbrüder, Koblenzer, 
Clicliie HS 9 kurz alles in der Weit, nur 
keine Franzosen ^ 

WII.IBAIiD. 

Das ist freylich ein anderes! 

HEAIBERT. 

Es ist sehr möglich, und kommt mir 
selbst mehr als wahrscheinlich vor, dals 
die eigentlichen Kern-Republikaner bey 

weitem den kleinsttii Theil des ganzen 
Volks ausmachen; aber dafür sind sie auch 
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der streitbarste und entschlossen- 
ste. Nimmermehr würden sie sich, so 
lange sie noch einen Tropfen Blut zu ver- 
giefsen haben ^ nach dem Willen einer roya- 
listischen Majorität fügen, und der Bür- 
gerkrieg wäre unvermeidlicli. 

WII«IB AI^ D . 

Aber, noch einmahl, was für ein R echt - 

hatten diese Republikaner , dem Willen einer 
Majorität y die beynahe die ganze Nazion 
ausmacht, mit Gewalt zu widerstehen? 
Denn Sie werden mir erlauben, das, was 
Sie vorhin von der republikanischen Art, 
die Nazion zu definieren, sagten, 
für blolsen Scherz aufzunehmen* 

HEniBERT. 

Was ich Sie versichern kann, ist, dafs 
es unsem Republikanern sehr Emst damit ist. 
RecJiL oder unrecht, genug sie wollen 
die Republik; und was sie emstlich 
wollten, haben sie noch inmier, wenn 
sonst nichts mehr half, mit den kräftigsten 
aller Argumente, mit Bajonciicn und Kano- 
nen , durchgesetzt. Aber da sie für eine von 
der gröfsten Majorität des Volkes feierlich 
angenommene und beschworne Konstitu- 
zion fechten würden, hätten sie auch das 
Recht auf ihrer Seite. 
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Wie können Sie, nachdem das Direkto- 
rium selbst die zwey wesentlic listen Grund- 
pfeiler dieser Konsdtuzion umgeworfen hat» 
und sich dessen, was yon ihr noch ührig 
ist, blofs zu Maskierung und Deckung vSei- 
nes immer weiter um sich greifenden Despo- 
tism bedient, wie können Sie verlangen» 
dafs die Nazion noch Achtung för eine 
solche Konstituzion trage» oder sich unter 
ihr sicher glaube? 

BXBIBBRT. 

Ich verlange nichts ; das Direktorium 
▼ erlangt es; und» was auch seine Ab- 
sichten seyn möchten» genug dafs es» so 
lange die Konstituzion noch in ihren .Haupt- 
mauern steh t» wenigstens den Anschein 
des Hechts für sich hat» und (was am Ende 
doch allein entscheidet) Macht genug 
besitzt» seinem Willen Kraft zu geben. 

Und wie sieht es nun bey dieser Be» 
wandtnifs der Sachen um die Suveränität 
der Naadon aus? 

HBRIBSRT. 

Herrlich! glänzend! besser als jemahls! 
Da lesen Sie. Hier steht ein Beweis» der 
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alle andern überflüssig macht. Lesen Sie 

in diesem öffentlichen Blatte , dafs unter 
andern klugen Mafsregeln , „den Bürger- 
sinn auf die bevorstehenden Urversamm* 
lungen wieder aufzufrischen/^ auch diese 
genommen \\ orden ist, d»ifs die Suveränität 
des Volks durc h ein eignes Fest , am 
30. Yen tose dieses Jahres » in der ganzen 
Bepublik gefeiert werden soll. Können Sie 
eiiien einleuchtendem Beweis verlangen als 
diesen? 

WILIB AI*D. 

Wirklich? — So gestehe ich Ihnen, die 
Erfindung dieser neuen Maschine, dem ster- 
benden Glauben des Französischen Volles an 
seine eigne Suveränität etwas Lebensluft 
zuzuwehen, ist in meinen Augen eine 
äufserst merkwürdige Erscheinung. Sie be- 
weiset mir eines von beiden ; entweder, 
dafs die dermahligen Gewalthaber von dem 
Verstände des Französischen Volks eine 
aufserordentlich geringe Meinung haben; 
oder dafs ihre Furcht vor dem, was auf 
den nächsten allgemeinen Volksversamm- 
lungen geschehen könnte, sehr grofs seyn 
mufs, da sie ihiu-n die möglichen und soo;ar 
wahrscheinlichen Folgen eines solchen Festes 
zu verbergen scheint. 
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HERIBERT. 

Wie SO? 

Eis wäre doch sehr möglich ^ dafs Ihr 
Volk, wie leichtsinnig es auch immer seyn 

mag, durch eine so l.iute Aufforderung 
zum Nachdenken beynahe gezwungen, auf 
den Einfall käme, sich selbst zu fragen: 

Ist es denn auch wahr, dafs wir der Suvc- 
rän von Frankreich sind? 

BElilBERT. 

D iese Frage wäre nicht schwer zu beant- 
worten. 

WUNIBALD. 

Sie wissen aber, wie das Volk ist. Sicli 
in weitläufige und tiefsinnige l^ntersuchun- 
gen, Abstrakzionen und Distinkzionen ein- 
zulassen, ist seine Sache nicht. Es giebt 
einen kurzem AVeg ins klare zu kommen. 
Diogenes führte gegen den Sofisten, der 
seinen Zuhörern die Unmöglichkeit der Be- 
wegung durch eine Meiige spitzfindiger 
Argumente vordemonstriert hatte, keinen 
andern Gegenbeweis, als dafs er davon 
ging. Wie , wenn das Französische Volk, 
um sich selbst von seiner Suveraniiät zu 
überzeugen, plötzlich den £ntschlufs nähme 
V^iBLAiiDt w. XXXI. fi. 14 
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sie auszuüben, die Konstituzion von 
1795 vollends zu kassieren , seine zeitheri- 
gen Vertreter und Agenten nach Cayenne 
zu deportieren, und das Königthum 
zurück zu rufen? Gestehen Sie, Freund 
Heribert y wofem das Französische Volk 
wirklich so gestimmt ist, wie man mit 
vieler Wahrscheinlichkeit vcrmuthet , so 
könnte kein Tag zu einem solchen Schritte 
bequemer und schicklicher seyn, als das 
Fest seiner Suveränitat. 

HERIBERT. 

Da wäre das Direktorium ^ylich mit 
seinem vermeinten Präservativ garstig ange- 
führt! — Aber es hat keine Gefahr. Unsre 
Dreymänner, auf welche doch am Ende 
alles ankommt, haben zu viele und grofse 
Proben ihrer Vorsichtigkeit abgelegt, als 
dafs zu besorgen würe, sie möchten bey 
einer so wichtigen Gelegenheit in eine Grube 
Sturzen, die sie sich selbst gegraben hätten. 
Von den entscliiedenen Roy a listen 
gilt gerade das Gegentiieil* Wenn hier eine 
Grube gegraben wird, so däucht mich sie 
werde den Roy allsten gegraben; und die 
unkluge Voreiligl^eit, womit sie bisher noch 
immer ihre eigenen Plane und Anstalten 
selbst vereitelt haben, könnte ihnen leicht 
bey dieser Versuchung, in welche sie 
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(vielleicht absichtlich) gefuhrt werden , aber- 
mahl einen schlimmen Streich spielen. Auf 

alle Fälle werden Sie sehen , dafs die Repu- 
hUkf Dank sey den eben so kräftigen 
als klugen Mafsregeln ihrer Vorsteher, 

tiiunifierend aus der Gefahr, wofern hier 
eine ist, hervorgehen wird* 

WIX.IB AZ.D« 

Ich wünsche allen Menschen, und gewifs 
auch Ihrer Nazion, wiewohl sie der mei- 
nigen viel Böses gethan hat, zu aufrichtig 
Gutes, als dafs es mich nicht freuen sollte, 
wenn der 30. V e n t o s e in ganz Frankreich 
ruhig und fröhlich abläuft. — Aber wenn 
diefs auch, durch die Mafsregeln des Direk- 
toriums, auf welche Sie so eben deuteten, 
der Fall seyn durfte, das heifst, wenn jede 
zweckmäfsige Anstalt getroffen wird, dafs 
das Volk seine Suveranitiit nicht ausübeu 
könne, wie grofse Lust es auch dazu haben 
möchte, — kehrt da nicht die alte Frage 
wieder: Was für ein seltsames Ding ist es 
um ein Recht, das ich zwar besitze und 
nie verlieren noch veräulsem kann, aber 
nur nicht ausüben darf? Wenn der Wille 
der eminenten Mehrheit für den allgemei- 
nen Willen gilt; wenn dieser das höchste 
Gesetz im Staat, und die Suveränität das 
heiligste unverletzlichste Recht des Volkea 
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ist: mit welcher Befiiornirs dürfen blofse 
Staatsbeamte sich unterfang^en , den Willen 
ihres obersten Gebieters in Fesseln zu legen? 

> BERIBBüt. 

Glauben Sie ja nicht, die unsrigcn mit 
dieser Frage in Verlegenheit zu setzen. Wir 
appellieren von dem Volke andie Nazion. 
Das Voll» ist veränderlich, leicht zu bewe- 
gen , leicht zu täuschen und irre zu führen, 
leicht von einem Ton in einen andern zu 
stimmen. Es handelt immer nach fremdem 
Antrieb und momentanen Eindrucken, ist 
immer in der Gewalt eines jeden, der sich 
seiner Leidenschaften zu bemächtigen, oder 
ilim seine cif^cncn mitziuhcilcn weifs, und 
Math genug hat, sich an seine Spitze zu 
stellen. Nichts ist daher nothwendiger, 
als seine Aufwallungen und Launen von 
seinem festen, unwandelbaren und allfre- 
meinen Willen zu unterscheiden. Dieser 
ist da, wo die allgemeine Vernunft 
ist; nicht in den einzelnen Departemen- 
tern , Kommunen und Volksversammlungen, 
sondern in der ganzen Nazion,' in so 
fem sie über ihre eignen Rechte und Vor- 
theile aufgeklart ist, oder ( was auf das 
nchniliche hinaus läuft) insofern sie durch 
den aufgeklärtesten und von echtem Ge- 
meingeist beseelten Theil des VoIIks reprä- 
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sentiert wird. Diesem kommt es als- 
d.inn zu, die Bewegungen des Volks zu 
leiten, es in Übereinstimmung mit sich 
selbst zu erhalten, es vor den hinterlisti- 
gen Künsten seiner vcrk.ippten Feinde zu 
verwahren, und zu Beobachtung der Gesetze, 
die es einmahl als Ausspruche der Vernunft 
erlxannt hat, arjziihalten , kurz, einer Wan- 
kelmuthigkeit Einhalt zu thun, die den 
Staat in eine ewige Anarchie stürzen würde, 
wenn der Despotism des Gesetzes 
(den man den Vollziehern desselben mit 
Unrecht zur Last legt) ihm nicht einen 
Damm entgegen thürmte, den sie nicht 
ungestraft überspringen darf. 

WUNIBALD lichelnd. 

Ich danke Ihnen , lieber Heribert, dafs 

Sie meinen Bej^rifi von der Voilissuve- 
ränität so schön rektificicrt haben. Denn 
ich gestehe, dafs ich mir immer keine 
rechte Vorstellung davon machen konnte, 
was ihr Republikaner euch dabey denkt. 
Sie ist also nicht unverlierbar, wie wir 
vorhin annahmen? 

H E n I B E I\ I' . 

Dem Rechte nach, allerdings; dem 
Gebrauch nach, nicht. Denn das Volk 
ist ja tun jseines eignen Bestens willen 
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genöthiget, die Ausübung derselben einem - 

IJeiiicii Ausschufs aus seinem Mittel auf- 
zutragen. 

WIX.IBAX.D* 

Das Volk kann sich also nicht selbst 

regieren, wiewohl es das volUxommenste 
Recht dazu hat? kann nicht sein eigner 
Gesetzgeber noch Richter seyn? seine Fi* 
nanzen nicht selbst verwalten ? seine Kriegs- 
heere nicht in eigner höchster Person anfüh- 
ren? — wie sehr es auch zu allem dem 
berechtigt ist? 

H£ AIB£ AT. 

Sie scherzen y WilibalfL 

WUNIBALD. 

Um Verzeihung! Ich rede in ganzem 
Emst. Das Volk befindet sich also mit 
seiner Suveränitat völlig in dem Fall eines 
unumschränkten Erb - Monarchen , der noch 
in der Wiege liegt; es bedarf einer Vor- 
mundschaft , die alles » was es als sein eigner 
Suverän zu thun hat, in seinem Nahmen 
beobachtet, — kurz, an seiner Statt seine 
Rechte wahrnimmt und- seine Pflichten 
erfüUt? 
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HERIBERT. 

Die ^atur der Sache läfst es nicht anders 
so. Nur belieben Sie den Unterschied zu 

bemerken , dafs der unmiindi2:e Monarch 
sich seine Stellvertreter nicht selbst ausle- 
sen kann, das Volk hingegen bereits in dem 
Alter isty die seinigen zu wählen. 

W1I.IB AI.O. 

Nehmen Sie Sich in Acht, Heribert! 
Machten Sie mir nicht eben selbst eine 

Abschilderung von dem Karaktcr des Volks, 
aus welcher ganz geradezu folgt, dafs es, 
ungeachtet der Volljährigkeit der einzelnen 
Menst lit'ii, woraus seine ganze Masse besteht, 
eben so wenig zu einer solchen Auswahl 
taugt, als ein unmündiger Monarch? Das 
Volk ist ein vielköpfiges, yielsinniges , viel- 
züngiges Thier, voller LeidenscJiafteA und 
Vorurtheile; hitzig und brausend, wo es 
kalt und gelassen seyn, eigenwillig und 
starrsinnig, wo es auf Vernunft hören, 
Wankelhaft, wo es unbeweglich stehen, 
unentschlossen, wo es schneUbesonnen und 
muthvoll seyn sollte. Seine Berathschla* 
gungen sind gewöhnlich tuniultuarisch ; und 
je gröfser die Anzahl derjenigen ist, die 
entweder in ihrer eigenen Einbildung, oder 
in der Meinung andrer, für vorzügliche 
Köpfe gelten, in desto mehr kleine Fakzio- 
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iien wird es sich spalten, desto bihwerer 
wird es seyn, so viele Köpfe unter Einen 
Hut zu bringen y und desto weniger ist zu 
erwarten, dafs sie sich in ihren Wahlen, 
ich will nicht saiien immer, sondern nur 
meistens, auf die tauglichsten und würdig* 
sten Subjekte vereinigen werden. Lassen 
Sie es in irgend einem kleinen Kuh- 
schnappci nur um die Wahl eines Thor- 
schreibers oder Nachtwächters zu thun seyn, 
überlassen Sie solche dem Volke, und sehen 
wie es dabey zugehen wird! In einem 
cröfsem Abdera ists nur desto schlimmer. 
Doch das müssen Sie selbst bereits aus Er- 
fahrung am besten wissen. 

HERIBERT. 

■ 

Nur allzu wahr! Und dennoch — 

W1I<IBAX«D ihm ift die Hede CUlend. 

Die grofse Urquelle aller Täuschung 
euerer republikanischen Dogmatiker ist, dafs 

sie überall , wo es das Interesse ihres Sys- 
tems erfordert, sich das Volk nicht so den- 
ken, wie es wirklich ist, sondern wie es 
seyn müfste, wenn es sich der Rechte, die 
sie ihm einräumen, weislich sollte bedienen 
können. Diefs gilt von euerer ganzen Kon- 
stituzion. Sie ist in einer Art von profeti- 
schem Geiste , für ein anderes Jahrhundert, 
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für ein Volk, das erst noch dazu gebil- 
det werden soll, gemacht, und wird 
nach aller Wahrscheinlichkeit eine noch so 
weit entfernte Zukunft nicht erleben. — 
Doch, diefs nur im Vorbeygehen, und ich 
bitte um Verzeihung, dals ich Sie unter- 
brochen habe. Ich erinnere mich Ihres 
„und dennoch!** sehr wohl, und will 
Ihnen die Mühe ersparen, Sich näher zu 
erklären, weil ich Ihre Meinung zu erra- 
then glaube. Da wir gemeinschaftlich 
Wahrheit suchen , so ist nötl i i £r , dafs wir 
immer so nahe beysammen bleiben, als 
möglich seyn will. Ich räume Ihnen also 
zu diesem Behuf ein, dafs ein Volk — es 
sey nun, dafs es sich ]>isli(-r noch in einer 
Art Ton Naturstand befunden, und nun 
entschlossen sey, künftig eine bürgerli- 
che Gesellsch aft auszumachen, oder dafi» 
es, wie die Französbche Nazion, durch 
irgend eine Revoluzion, in jenen anarchi- 
schen Stand zuiiak geworfen worden — 
dafs dieses Volk nicht nur berechtigt, 
sondern (wofern es anders der Würde ver- 
nünftiger Wesen nicht entsagen will) 
verbunden ist, sich einer gesetzmäfsigen 
Regierung zu unterwerfen* Ein Volk, es 
' bestehe nun aus dreyfsig tausend oder aus 
dreyfsig Millionen Menschen , kann ver- 
nünftiger Weise seine Suveranität nur zu 
WisLAnDtW.XJCXI.il. 15 
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einem einzigen Akt frehraiichen , nehmlich 
zu demjcniiren, wodurch es sich derselben 
wieder begiebt, indem es sie entweder meh- 
rem Personen oder einer einzigen zur Vei^ 
waltung überträgt. 

H£AXBSAT. 

Mit Ihrer Edaubnifs, das Volk begiebt 
sich seiner Siiveränität heinesweges, indem 
es blofs die Last der. Verwaltung auf 
andre wälzt. 

WILIBALD. 

Was wollen Sie damit sagen? Sie wol- 
len doch nicht aus dem millionenköpfigen 

Suverän eine Art von morgenläiidischem 
Schach machen 9 der die Regierung blofs 
darum auf fremde Schultern legt, um sich 
desto gemächlicher und ungestörter einer 
wollüstigen Untiiätigkeit überlassen zu kön- 
nen? Das Volk begiebt sich der Ausübung 
seiner höchsten Gewalt, weil es sie nicht 
selbst verwalten k a n n ; weil kein anderes 
Mittel ist , zu dem Zustand von Ordnung ' 
und Ruhe zu gelangen, ohne welchen es 
sich den Genufs der Vortheile des bürgcrli- 
clien Lebens nicht verschaffen könnte. Der 
wahre Suverän im Staat ist derjenige, der 
das Recht hat die höchste Gewalt auszu- 
üben; und von dcui Augenblick an, da 
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das Volk sich der Ausübung dieses Rechts 
begeben hat, tritt es, wie grofs auch seine 
gesetzmäfsige Freyheit immer seyn mag, in 
das Verhallnifs eines Untcrthans, imd 
iit seiner sich selbst gegebnen Obiii^keit 
Gehorsam schuldig. Gegen die Evidenz 
dieser Grundwahrheit helfen keine Distink- 
zionen. Auch sehen Sie, dafs Ihre derniah- 
Ilgen Gewalthaber es nicht anders verstehen, 
und ihren vorgeblichen Suveran sehr gut 
in der Zucht zu halten wissen; nicht selten 
mit einer Strenge, die kein Minister Ihrer 
letzten Könige zu wagen sich getrauet 
hätte. — Aber, um nicht wieder aus unserm 
Wege zu kommen, will ich mich über die- 
sen Punkt, was die Theorie betrifft, in 
keinen Streit mit Ihnen einlassen $ zumahl, 
da ich nicht zu läu*rnen bcirehre, dafs es, 
in dem bestimmten Falle, den wir voraus- 
gesetzt haben, von der Willkühr des Vol- 
kes abhängt, unter welchen Bedingun- 
gen und Modifikationen es seine 
höchste Gewalt in die Hände seiner Stell- 
vertreter legen wilL Bekanntlich bilden 
diese Modifikazionen die verschiedenen B'or- 
men der Staatsverfassung, deren weit meh- 
rere sind als man gewöhnlich annimmt. 
Aber unter allen diesen Formen bleibt das 
Wesen der Regierung sich selbst ^Ajich; 
die Bedingungen , unter welchen es möglich 
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istf ein von Natur freyes Volk zu regieren, 

sind in allen eben dieselben; die Recliie 
dessen oder derjenigen, welchem 
oder welchen die höchste Gewalt anver- 
traut ist, und die Pflichten des Volks, 
welches zu gehorchen schuldig ist, sind in 
allen eben dieselben, und umgekehrt. — 

HERIBERT« 

So dafs es also , Ihrer Meinung nach, 
einem Volke ganz gleichgültig seyn kann,, 
ob es von einem Monarchen oder von einer 

dcmohratischen .Obrigkeit regiert werde? 

WUNIBALD« 

Doch nicht ganz gleichgültig. Jede die-' 
ser Formen hat ihre eigenen Vorzüge 
und Nachtheile: und wenn sie genau gegen 
einander abgewogen werden, so dürfte wohl, 

wie ich mir zu behaupten getraue, der Vor- 
zug auf Seiten der Monarchie seyn. 

HERIBERT. 

Da kommen wir auf einmahl so weit 
aus einander, dafs es schwer halten wird, 
uns wieder zusammen zu finden. 

WII.IB AZ.D. 

Wir wollen also, mit Ihrer Erlaubnifs, 
diesen letztem Funkt, wenigstens vor der 
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Hand, unentschieden, oder, wenn Sie wol- 
len , nach Ihrem eigenen Gutdünken ent- 
schieden seyn lassen , und blofs bey dem 
verweilen, was allen Regierungsformen ge- 
mein isL Um desto eher aus der Sache zu 
kommen , wollen wir nur die uneinge* 
schränkte Monarchie und die vollkommene 
Demokratie mit repräsentativer Regierung 
und getheilten Gewalten, als die beiden 
Äufsersten, zwischen welchen alle andern 
liegen , gegen einander stellen, um zu sehen, 
was sie mit einander gemein haben. 

. BEKIBEKT. 

Ich bins zufrieden. Nur verbitte ich alle 
kleine optische Kunstgriffchen bey der 
Zusamihenstellun g. 

WIZ.IB AliD. 

Besorgen Sie nichts dergleichen; ich 
werde nicht nöthig haben, der Wahrheit 

durch Kunst nachzuhelfen. Fürs erste also: 
In der besagten Demokratie, wie in der 
uneingeschränktesten Monarchie, hat sich 
das Volk des Gcljiauchs der höchsten Ge- 
walt begeben. Denn wiewohl es in jener 
den Nahmen des Suveräns bey behält, und 
in Frankreich künftig sogar ein Fest seiner 
Suveranitat mit allem gebührenden Pompe 
begehen wird , so wollte ich doch Sr. Fopu- 
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laren Majestät nicht rathen, sich den Ver- 
ordnungen der Bürger Direktoren, oder den 
Bajonetten und Kanonen der unter den Be- 
fehlen derselben stehenden Burger Soldaten 
und Leibgardisten zu widersetzen. Oder 
glauben Sie etwa — 

HSRIBBAT. 

I 

Nein 9 nein! Über diesen PunKt bin ich 

völlig Ihres Glaubens, Nur weiter! 

WII.IB AI.D. 

Zweytens: In beiden ist dem Volke das 
vor einigen Jahren so hoch gepriesene Ma? 
ratische Recht der heiligen Insur- 
re kzion niedergelegt. 

HEAXBBAT • 

Ohne alle Bedingung? 

WIX.1B AZ«D. 

Ohne alle Bedingung. 

BEBIBEBT. 

Das ist hart! 

WUNIBALD« 

Es giebt wirklich Fälle , wo sehr 
hart ist. 
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In der unumschränkten Monarchie mag 

das wohl so seyn , wo das Volk in polili- 
schem Sinne für Nichts gerechnet ist 

WXI.IB AI.D. 

Das ist nun auch so einer von euem 
auf gut Glück angenommenen Sätzen , g^g^ 
den ich sehr viel einzuiiV'enden hätte. Doch 
davon ein andermahl! — In der Demokra- 
tie also, meinen Sie, wäre es ein andres 
mit dem Recht der heiligen Insurrekzion? 

HERIBERT. 

Uniäugbar ist das Volk in mehr als 
Einem Falle dazu berechtigt. 

WILIBAJLD. 

Berechtigt? Wenigstens in der Demokra- 
tie nicht mehr als in der Monarchie. 

H£IVIB£RT. 

Zum Beyspiely wenn die obersten Voll- 
zieher der höchsten Gewalt sich einen wesent- 
lichen Eingriff in die Konsiituzion erlauben 
wollten. 

WIX.XB AI.D. 

Wie, Heribert? Haben Sie vergessen, 
dars am iQ. Frukddor der Casus m Umtinis 
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schon da gewesen ist? Kann die Konstitu- 
zion wohl gröblicher verletzt werden» als 
wenn das Direktorium sich einer ihm ans* 
drüclilich untersagten Disposizion über die 
bewafinete Macht anniafst, um einen gewalt- 
samen £ingri£[ in die Freyheit des gesetz* 
gebenden Körpers und seiner eigenen Mit- 
glieder zu thün? — Das Mifsfallcn aller 
guten Bürger über diesen ungeheuem Akt 
von Sultanism war so allgemein als ihr 
Erstaunen; und doch rührte sich das 
Volk nicht! — Und warum rührte es 
sich nicht? 

B£ AIBERT« 

Die Überraschung 9 der Schrecken 

WII«IBAI«D* 

Wird vermiithlich in jedem ahnlichen 
Falle dieselbe Wirkung thun. Aber, was 
Sie als etwas ganz ausgemachtes annehmen 
können, ist, dafs das Direktorium, zum 
Beweise, dafs es dem Volk kein Recht 
zum Aufstand zugesteht, in jedem Falle, 
wo es für nöthig halten wird, »die 
Republik durch einen Bruch in die 
Konstituzion zu retten," auch die 
nöthigen Mafsregeln nehmen wird, dem 
Volke die Ausübung eines solchen Rechts, 
durch eben dieselben Mittel, deren sich der 
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entschiedenste Despot gegen unruhige Untei> 
thanen bedient, unmöglich zumachen« 
Auch versteht sich von selbst, dafs es das 
entscheidende Urilieil über die Fälle, wo 
diese Noth wendig keit eintreten möchte, 
jedesmahl sich selbst ausschliefslich vorbe* 
halten wird. Wo bliebe denn also, was 
diesen Punkt betriift, der Unterschied zwi- 
schen den Fünfmännem in der Demokratie 
und dem Einzigen Mann in der unum- 
scliränhiesten aller Monarclüen? 

HEAIBEKT di« AdiMi xucktnd« 

Also weiter. 

WILIISALD. 

Drittens: In beiden ist dem Vollce, dem 

suveränen so gut als dem allerunter- 
thänigsten, alle Macht benonmien, die 
Staatsverfassung zu ändern, wie grofs auch 

immer seine Lust dazu scyn mochle. 

USRIBEAT. 

Wie wäre das? 

WILIB ALD« 

Zum Beyspiel: Setzen wir den mögli- 
chen Fall, das Volk wäre der quinque- 
viralischen Regierung müde und über- 
drüssig; es finge an zu bemerken , dafs gle 

Wiaz.AiiDt W. AJüCI. B. 16 
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Vortheile, die es von seinem einzigen Prä- 
rogative , dem Wahlrecht in den Priniarver- 
sammhingen, zieht , gegen den damit ver- 
knüpften Zeitverlust , die Unterbrechung 
seiner gewöhnlichen Geschäfte, und alle 
die heillosen Folgen des ewigen Intriguie- 
rens, Kabalierens , Aufhetzens» Verfuhrens 
und BestechenSy das von einer solchen alle 
Jahre wiederkommenden Wählerey unzer- 
trennlich isty in gar keiner Proporzion ste- 
hen; hurz, gesetzt das Volk überzeugte 
sich, bey Vergleichung seines gegenwärti- 
gen Ziistandes mit den goldneii Zeiten, 
wozu man ihm Anfangs so grofse und nahe 
Hofihung machte, dafs es ihm besser wäre, 
die dermahlige Ordnung der Dinge mit 
einem leidlich eingerichteten Königthum 
zu vertauschen y und es wollte bey den 
nächsten Urversammlungen seinen suverä* 
nen Willen über diesen Funkt kund werden 
lassen — 

« 

hehtbert. 

Das konnte doch wohl nicht ohne Be- 
tathschlagung und Debatten geschehen, und 

diese sind dem Volk bekannter Mafsen durch 
die üonstituzion untersagt. 

WILIBALD. 

Das ist es eben, was ich meiniu Das 
Direktorium, dem mit einer solchen £nt- 



Diyiiized by Google 



UNTSR YlEA AUGEN. I23 

schliefsiinfi: seines Suveräns nicht gedient 
wäre, wird es nicht an sich fehlen lassen, 
unter der Ägide der Konstituzioh , bey 
jedem Anschein, dafs das Volk sich eines 
so sträflichen Gebrauchs seiner Suveranität 
unterfangen möchte , so kräftige Mafsregeln 
dages^en zu nehmen, dafs es den heutigen 
Griechen zehnniahl lei( liter scvn wird, das 
Joch der Türken abzuschütteln, als den 
Franzosen y ihrer Suveranität wieder los zu 
werden , wie überlästig sie ihnen auch immer 
seyn möchte. 

HZAIBE&T. 

Das glaub* ich selbst. 

Also viertens: In beiden ist das wesent- 
lichste Interesse des Volks in fremden 
Händen; in der Monarchie in den Hän- 
den des Monarchen und seiner Räthe und 
Vertrauten; in der Französischen Demo- 
kratie in den Händen der beiden gesetz* 
gebenden Räthe und des Direktoriums, wel- 
ches auch seine Vertrauten, Günstlinge, 
Helfershelfer und Kreaturen hat, und in 
ungleich grölserer Anzahl als irgend ein 
Monarch. Das suveräne Volk hat hierin 
im Grunde vor dem allerunterthimigsten 
nichts voraus« Es mufs z. B. so gut wie 
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dieses t alles, was es hat, hergeben , um 
die wirldichen und yorgeblichen Staatsaus- 
gaben zu bestreiten, ohne dafs weder dem 
einen noch dem- andern darüber Rechnung, 
abgelegt wird; es mulsy.so gut wie dieses, 
seine Söhne an die Schlachtbank führen 
lassen, sobald es den Wenigen beliebt, in 
deren Willkühr es den Gebrauch seiner 
wichägsten Oberherrlichkeits- Rechte gestellt 
hat; es mufs der Wohlthaten des Friedens 
SO lange entbehren, als es das Interesse 
der herrschenden Fakzion ist, Krieg zu 
haben; und man sieht aus dem ganzen Be- 
nehmen dieser Fakzion, wie geilissenliich 
sie es darauf anlegt, den Janustempel, von 
dessen Schliefsung sie sich wenig Gutes zu 
versprechen scheint, ewig offen zu erhalten. 

HERIBEAT« 

Sehen Sie nichts mit welchem Enthu- 
siasmus sich die ganze Nazion für die 
grofse Unternehmung gegen Karthago 
interessiert? 

WXZ«XBAZ«D. 

Die ganze Nazion? Daran zweifle ich 
sehr. Wenn es aber auch wäre, so weifs 

man ja, wie gewaltig und unablässig sie 
seit einiger Zeit wieder elektrisiert und 
fanatisiert wird« Aber vergessen Sie nicht. 
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dafs keine Nazion in der Welt leichter in 
Feuer zu setzen, leichter zu verfuhren und 
zu mifsbrauchen , leichter von einem Äufser- 
8ten zum andern h^nzureifsen ist, als die 
Ihrige. Schon lange liefs sie es deutlich 
jgenug merken, dafs sie den Frieden für ein 
Gut halte, das die Aufopferungen , die man 
ihm maclien miifste, überschwenglii h bc/.ah- 
len würde. Frey! ich findet zwischen den 
miterthänigen Völkern und dem suveränen 
auch diese Ähnlichkeit Statt, dafs bey 
solchen Gelegenheiten beiden ungefähr die 
nehmlichen Komplimente gemacht, beiden 
dieselben Trostlieder vorgesungen , beide 
durch dieselben Vorspiegelungen zur Geduld 
und zur Anstrengung ilirer letzten Kräfte 
angefeuert werden: es ist aber auch diefs- 
mahl blofs von den Ähnlichkeiten die Rede. 

HERIBERT 

UiC dm Kopf mm wenig auf die 8«it« kiagflo» ilUt Mise 

Finger und aiauK Tabak« 

WUNIBALD. 

Ich sehe, dafs ich zu lange auf einer so 
widerlich schnarrenden Saite verweile. Also 
nichts weiter als die£s einzige. Je genauer 
wir die Sache von allen Seiten betrachten, 

desto einleuchtender, däucht mir, nmfs es 
uns werden , dafs nirgends ein rechtmäisiger 
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Grund vorhanden ist, warum ein republi- 
kanischer Christ dem Kouigthuiu, wie dem 
Teufel und allen seinen Werken und We- 
sen in seinem Tauf bund, entsagen^ oder 
ein atheistischer Republikaner ihm alle Au- 
genblicke eine so häfsliciie Lieidenschaft, als 
unversöhnlicher Hafs iat» zuschwören soll. 
Es lebt sich ganz leidlich in der Republik, 
wie in der Monarchie, vorausgesetzt, dafs 
beide mit Gerechtigkeit und Weisheit regiert 
werden. Wenn der Monarch die Tugen- 
den Mark- Aurels mit der Klugheit Au- 
gusts und der Tapferkeit und Mäfsigung 
Trajans in sich vereiniget; wenn in der 
Republik das Direktorium und seine Mi- 
nisterialen , die gesetzn:;cbcnden Kollegien, 
die Gerichtshöfe und die Heerführersteilen 
mit lauter Männern, wie Aristides, Pe- 
rikles, Epaminondas, Focion, Ti- 
molcon, Paul-Äniil, Regulus, Kato 
u. s. w. besetzt sind: so werden gute und 
verständige Menschen (die nicht mehr ver- 
langen als was billig ist) sich unter bci- 
derley Regierungsformen wohl genug befm- 
den, um keine Änderung zu wünschen. 

HEBXBERT. 

Eine bescheidene Forderung, das gesteh* 
ich ! Ungefähr wie wenn Plato die Republik 
von lauter Filosofen regiert haben wiU. 
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WIJLIB ALD. 

Kann ich weni:icr fordern? Damit eine 
l^cpubliky ziimahl eine so ^irofse wie die 
Ihrige, gedeihe y ist Tugend , «als herr- 
schendes Princip der Regenten so* 
wohl als der Regierten, eine unnachliis- 
sige Bedingung: das ist so erweislich als 
irgend ein Lehrsatz im Euklid. Die Mo- 
narchie kann sich, zur Nuth, iiiit weni^^cr 
behelfen. Wenn der Fürst nur kein Kali- 
gula oder Klaudius, seine Minister keine 
Tigelline, seine Gemahlin keine Messalina 
oder Brünehild, seine Mätresse keine Tlieo- 
dora, seine Günstlinge keine Fallasse und 
Narcissen sind, so können die Unterthanen 
immer zufrieden seyn , und alles map , durch 
den blofsen Mechanism der geyv^öhnlicheii 
Polizey» Justiz -und Finanzverwaltung , in 
einem einmahl in sich selbst bestehenden 
Staate noch tranz erträglich gehen. In der 
Kepublik hingegen — 

H£A1B£11T gähnend« 

Was geben uns die Schauspieler diesen 
Abend? 

WII^IBAIiD. 

Die Zauberflöte. 
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BEAIBEKT . 

Desto besser« Ich gestehe Ihnen, unser 

Gespräch hat mich übellaunig gemacht; es 
braucht nichts geringers als einen Dichter 
wie Schikane der und einen Tonkünstler 
wie Mozart, um mir wieder zu einer leid- 
lichen Stimmung zu verhelfen. Lassen Sie 
uns aufbrechen. 
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IV. 

Was ist zu thun? 
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So werd' ich denn doch den fatalen Augeu- 
blick sehen y da mein armes Vaterland , — 
dieses einst so mächtige, so ehrwürdige 
Germanien, das im Stande seiner rohen 

Frevheit von dem alJiiewallii^en Rom selbst 

• Ol 

nicht bezwungen werden konnte, sich von 
euem noch allgewaltigem Demagogen wie 
eine Masse Thon beh.mdeln , und nach ihrer 
Willkühr, weils der Himmel in welche aben- 
teuerliche Form oder Unform umgestalten 
lassen muTs ! S o weit war' es nun auch mit 
uns gekommen! Und diefs wäre alles, was 
wir mit einem Kriege gewonnen hatten , der 
entweder nie angefangen, oder — » 

HERIBERT ihm in dfe Rtde lilUndU 



— sich nie endigen, oder nur mit 
)eutschlands «gänzlichem Umsturz endigen 
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sollte? Das letzte wollen Sie doch nicht? 

und das erste ist nicht mehr zu ändern. 
Was ist also zu tliun? 

OEROK. 

Wenn wir noch wären» was unsere Vor^ 
väter in jenen Zeiten waren , da alle übrige 
Völher Europens, sogar die auf ihre damah- 

li2:en Vorzüge in Kultur und Aiifklärunjr 
Stolzen Italiäner, noch mit Achtung von 
den Deutschen sprachen , — so wäre diese 
Frage bald beantwortet. Wenn wir noch 
Energie, noch alten Brudersinn, noch Stolz 
und Vertrauen auf uns selbst, noch Vater- 
landsliebe und Nazionalgeist hätten «— 

HERIBERT. 

Vaterlandsliebe? Nazionalgeist?— Lieber 
Geron! wozu dieser Eifer? Und wenn Sie 

ihn soiiar in jedem einzelnen Deutschen 
entzünden hönnten, wozu? Was würde, 
da die Sachen nun einmahl so weit gehom- 
men sind, damit ausgerichtet? Soll die 
Deutsche Nazion in Masse aufstehen? 

GERON titf n§euSM«Bd» 

Sic haben Recht! Ich vergafs, dafs wir 
das nicht können, — nicht dürfen, wenn 
wirs auch könnten; ich vergafs, dals wir 
keine Nazion sind; dafs wir das ungeheure 
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Bild sind, das König Nebukadnezar 
einst im Traume sali , — f^dessen Haupt war 
Ton feinem Gold, «eine Brust und Arme von 
feinem Silber, sein Bauch von Erz, sein«» 
Schenkel von Eisen, seine Fufse halb von 
Eisen und halb von Thon.'* s> 

H£AIB£RT« 

Und Sie wundern Sich noch, dnfs diese 
Füfse von dem gewaltigen Stein , der auf sie 
herab üel, zerschmettert wurden? 

GEKOir* 

Da Sie Sich doch dieses Umstandes so 
gut erinnern , so wissen Sie wohl auch was 
weiter erfolgte? — y,Da wurden mit einan- 
der zermalmet Eisen, Thon, Erz, Silber 
und Gold, und wurden wie Spreu auf der 
Sommertenne, und der Wind verwehte sie, 
dafs man sie nirgends mehr finden konnte.*' 

HKRIBS AT. 

Und Sie, mein Freund, erinnern Sich 
auch noch, dals „der Stein, der das Bild 

schlug, zu einem grofsen Berge ward, und 
die ganze Welt erfülUe?*' 

6£ R o N . 

Ich bitte Sie, lassen wir den Seher Daniel 
und den Träumer Nebukadnezar an ihrem 

3) Daniel a. Y. 31 «. f. 



Diyiiized by Google 



13« 



cesprIcbe. 



Orte. Mir schaudert vor allen cliesen Ähn- 
lichkeiten! O der Berg, der Berg! der 
Berg! der dreymahl verwünschte Berg! — 
Es ist schwer, lieher Heribert, den Gedan- 

hen zu ertragen, dafs ein Staat, dessen 
majestätischer Bau, selbst in seinem Verfall, 
der Welt noch Ehrfurcht gebot, ein Reich» 
das sowohl durch seine geografische Lage, 
Gröfsc, Fruchtbarlieit und Bevölkerunsr , als 
• durch das, was seine Bewohner schon sind, 
und unter gunstigen Umständen noch wer- 
d e n Konnten , zur Grundfeste des policier- 
teil und aufgeklarten Europa bestimmt ist, 
dafs ein solches Reich dem Neufränkischen 
Rolofs, der sich auf einmahl über die ganze 
Welt erhebt , zu einem blofsen Fufsgestell 
dienen soUl Es ist schwer, den Gedanken 
zu ertragen, dafs drey oder vier Französi- 
sche Advokaten das Schicksal von vierzig 
bis fünfzig Millionen IVIensthen entscheiden, 
und, weil auch wir — wie die Schwei* 
zer — die gute Zeit, wo wir uns selbst 
hätten helfen können , verschlummert haben, 
sich nun ermächtiget finden sollen, uns in « 
unsrer gewohnten Lebensordnung zu stören, 
und uns , wie jener alte Rauher , mit Gewalt 
in ihr eisernes Bette zu letzen, um so lange 
an uns zu stümmein und zu recken, bis 
wir so kurz oder lang sind als sie uns 
haben wollen. 
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RBEIBXRT« 

Hoffentlich ist es so arg nicht , wie Sie 
Sichsin diesem dustern Augenblick vorstellen. 
Gesetzt aber, es wäre, wie ist zu helfen? 

GERON. 

Dafs diefs noch die Fra^e ist, das ist es 

eben , was mich und alle biedere Deutsche 
SO mifsmüthig macht. 

HERIBERT* 

Aber wie war* es anders möglich? Ihr 
Deutschen seyd nun einmahl, im strengen 
Sinne des Worts, keine Nazion, sondern ein 
Aggregat von mehr als zwey hundert gröfsem, 
kleinem, noch kleinem, und unendlich klei- 
nen Völkern und Völkchen. Das gestehen 
Sie selbst, und dagegen hilft kein Nazio- 
. nalstolz , keine SelbsLliiuschimg. Da Ts dieses 
Aggregat sich nun auf ein mahl einbilden 
soll eine Nazion zu seyn; dafs es mit ge- 
sanimter Kraft, wie Ein Mann, aufstehen, 
imd Vermögen , Leib und Leben aufopfern 
soll y um die Dauer einer unhaltbar geword- 
nen Verfassung zu verlängern, und die hohen 
Vorrechte der Römisch-katholisclien 
Ii itterschaft aufrecht zu erhalten, — wer 
kann das erwarten? Was geht alle diese 
Menschen die Integrität des Reichs an, und 
um was wird der Tirgler, der Halberstadter, 
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der MeUenburger , der Wirtemberger u. s. w. 

unfrliirldichcr sevTi, wenn den Abköminlin- 
gen der Altdeutschen Ritter die Gelegenheit 
benommen wird, Fürst^ zu werden? 

Wenn diese Art zu vernünfteln gälte , wer 
bHebe bey dem Seinigen? Niemanden kann 

und darf genommen werden, was er lecht- 
mäfsig hat. Aber Sie berühren da gerade 
di^ rechte Saite. Ich will Ihnen zugeben, 
dafs unserm Volke» wie jedem andern in 
der Welt, eben nicht sehr viel daran gele- 
gen ist, ob es mit einem krummen oder 
geraden Stabe geweidet wird. Aber wem ist 
an der Integrität des Reichs , in so fem sie 
dermahlen in Gefahr ist, mehr gelegen, als 
eben dieser so zahlreichen Klasse von lüt- 
ten;!, die, genau zu reden, die eigentlichen 
Staatsbürger des Deutschen Reichs sind, und, 
wenn sie für Einen Mann ständen, und 
der Heldengeist ihrer Vorfahren noch in 
ihren Busen loderte, so viel zu Vertheidi- 
gung ihres Vaterlandes und ihrer Vorzüge 
vor dem Adel aller andern Völker des £rd« 

m 

bodens thun könnten? 

HERIBERT leiM TOr tich. 

Da müfsten sie auch das Mark ihrer 
Vorführen in den Knochen haben. 
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G E R O IC, 
ohne darauf su achun« fortlahimd. 

Glaul>en Sie, dafs ein Franz von Sik- 

liingen, ein Ulrich von Hutten, ein 
Schärtlin von Burtenbach, den Er- 
eignissen unsrer Tage so gelassen und unthä- 

tig zugesehen hätte? 

Ich bitte Sie, lieber Geron, sehen Sie 

selbst die Dinge mit etwas mehr Gelassen- 
heit an, und reden Sie nicht , als ob Sie 
im sechzehnten Jahrhundert lebten! Ich bin 
überzeugt, cLifs es den .4 bkuuiinlingen jener 
Altdeutschen Helden weder an Muth noch 
gutem Willen felilt; sie sind zu beklagen^ 
nicht -zu tadeln, wenn sie einer alles mit 
sich fortreifsenden Gewalt weichen nuissen. 
Was wurde Franz Sickingen und Ulrich 
Hutten selbst, wenn sie in diesem Augen« 
blicke mit ihrer «laTizen Kraft BUS ihren Orä- 
bern hervor gingen, melir thun l^önnen, 
als unmuthig ihre zottellockigen Helden- 
köpfe schütteln, und — in ihre Gräber zu- 
rück sinken? 

G£ AON. 

Leider ist es, wie Sie sagen. Und so 
. wäre denn die Heihe an mir, Sie zu fragen: 
was ist zu tiiun? 
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HERIBERT.. 

Seheil Sie Sich nach allen Seiten um, 
drehen und wenden Sie Sich wie Sie wollen 

und können, strengen Sie alle Nerven und 
Sennen Ihrer Erfindungskraft und tiberle- 
gung bis zum Reifsen an, Sie werden kein 
• anderes Resultat heraus bringen, als die 
goldne "M.ixime, die so lange gegolten hat 
und gelten wird, als die Welt in ihren 
alten Angeln geht, «»der Noth wendig- 
keit nachgeben.** 

«EEON. 

Darf man fragen, Bürger Heribert, wie 
viel Sie daiuit genau sagen wollen? 

U£Rlfi£2\T. 

Ich will mich erklären. Setzen Sie den 
Fall , eine alte Familie hätte von ihren Vor- 

ältern eine uralte, ehrwürdige, Gothisehe 
Burg mit allen Zubehören, Thürmen und 
Thürmchen, Zinnen und Schiefsscharten, 
steilen Wendeltreppen, kleinen Zimmern, 
grofsen Siihlen voll Hirschgeweihen und 
geharnischter Ahnen, Rüstkammern, Gewöl- 
ben, Kellern, Wassergräben und Zugbruk* 
ken, geerbt, und diese edle Familie hätte 
sich, mit ihren zahlreichen Dienern und 
Knechten, seit Jahrhunderten, trotz allen 
Veränderungen die inzwischen in der Welt 
vorgegangen , in und mit dieser unbec^ue- 
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men , finstem , winklichten , kalten und 
muffichten alten Burg beholfen so gut sie 
gekonnt und gewufst; hier und da wäre 
auch wohl eine Scheidewand durc lihrochen, 
ein altes Zimmer nach modernem Geschmack 
umgestaltet und verziert, oder eine dunkle 
Winterstube mit etwas mehr liiiht versehen, 
die beräucherten Decken neu getüncht und 
bemahlt, Kreuzgänge und Vorsahle in eine 
Menge kleiner Zinin\erchen und Deg iij^emens 
verwandelt, kurz, von Zeit zu Zeit so viel 
in dem alten Wesen verändert und moder- 
nisiert worden, dafs das Ganze zuletzt das 
Ansehen eines seltsamen und in seiner Art 
einzigen Mitteldings von einem Altgothi- 
sehen Ritter- und Zauberschlofs, und einem, 
in verschiedenen Epoken nach verschiedenen 
Flauen, stückweise zusammengeilickteu Ita- 
liänisch • Französischen Fallast gewonnen 
hätte; alle diese Veränderungen aber hätten 
der Festial^cit und dem Zusammenhang; die- 
ses weitläufigen Gehäudes unvermerkt grofsen 
Abbruch gethan , so dafs es sich hier und ' 
da stark gesenkt, fürchterliche Risse bekom- 
men , mit Einem Worte, so baufällig ^^ewor- 
den, dafs endlich den edeln Bewohnern 
selbst, (von ihren Dienern und Knechten 
nichts zu sajien) unjreachtet ihrer frommen 
Anhänglichkeit an die uralte Familienburg 
ihrer Vorfahren , nicht sonderlich wohl darin 

WlBLAIiDtW.XXXI.fi. 18 
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ZU Miith gewesen wäre. — Sie hatten zwar 
ihr möglichstes gethan dem Übel zu steuern, 
bätten hier und da frische Balken durchge- 
' zogen , Strebpfeiler aufgeführt, Löcher und 
Risse ausgestopft und zugemauert, im (übri- 
gen die Sache Gott befohlen , sich gute Tage 
gemacht y und was künftig zu thun seyn 
möchte, der Zeit und ihrer Nachkommen- 
schaft überlassen; es wäre aber freylich weder 
mit jener Flickerey, noch mit dieser Besig* 
nazion , der Sache geholfen gewesen. Inzwi* 
sehen wiire in einem benachbarten Land ein 
schreckliches Erdbeben ausgebrochen, dessen 
Bewegungen sich weit umher verbreitet, und 
auch die besagte alte Gothenburg so kräftig 
erschüttert hätten, dafs einige Thürmcheu 
und Angebäude wirklich eingestürzt, und 
das Hauptgebäude in einen so schadhaften 
Stand gekommen wäre, dafs die Familie es 
mit Sicherheit nicht länger bewohnen könnte. 
Gesetzt nun , in dieser Lage der Sachen mel- 
dete sich ein fremder Baumeister — 

6BROK. 

O ja, bey Theut und Wodan! ein 
feiner Baumeister! 

HERIBERT. 

Und wenn es der leibhafte Satan wäre 
man sieht ja mehr als Eine Probe, dals er 
kein alltäglicher Baumeister ist — wenn er 
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einen Vorschlag zu thun hat, so muTs er 
gehört werden* 

OBKON. 

Aber ich bitte Sie, welch ein Vorschlag! 

HSRIBKAT. 

Nun, nun! der Vorschlag liefse sich doch 
immer hören , dacht* ich; oder wissen Sie 

einen bessern? 

G£ AON. 

Freund Heribert , Ihr Gleichnifs ist nicht 

viel trösLlicher als Nebukadnezars Traum. 
Ich will nicht läugnen , was nur ein Wahn- 
sinniger läugnen könnte: es steht um das 
bewufste Gebäude frevHch so so ! Es hatte 
schon in der ersten Anlage wesentliche Feh- 
ler, ist schon so oft, immer nach einem 
andern Plan, verändert worden, hängt so 
schwach zusammen , hat so wenig Ebenmafs 
in den Verhältnissen seiner Theile; — über« 
diefs wohnen manche Zweige der hohen 
Familie ziemlich ungemächlich, — mehrere 
wissen kaum unterzukommen. — £s wäre 
viel davon zu sagen , wenn die Sache nicht 
zu notorisch wäre. — Und doch, ohne das 
verwünschte Erdbeben hätten wir, und sogar 
unsre Nachkommen, nach Gottes Willen, 
uns vielleicht noch lange darin behelfen 
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können, bis es uns über den Köpfen] zusam- 
men gefallen wäre. 

H£AIfi£KT laut aufUchend. 

Wirklich? Was Sie für ein gutmtithiger 
Mann sind, Geron! Sie sind wirklich zu 
bedauern , dafs Ihnen das neidische Schicksal 
die Glückseligkeit nicht göi>nen will, Sich 
noch länger in einer Wohnung zu behelfen, 
die Ihnen eine so tröstliche Aussicht giebt. 
Ich mufs gestehen» Sie haben Sich über 
greises Unrecht zu beklagen. 

GBRON. 

Aber was geht unsre Burg euere Baumei- 
ster an ? Wir können und werden uns schon 
selber helfen , wenn wirs nöthig finden. 

BERIBEAT. 

Seyn Sie so billig zu bedenken , dafs der 
fremde Baumeister einer Ihrer nächsten Nach- 
barn ist, und verlangen Sie nicht, dafs es 
ihm gleichgültig sey, in was für Umstan- 
den ein Gebäude sich befindet, dessen Ein- 
sturz seine eigne Wohnung beschädigen 
könnte. Aber lassen wir alle diese Neben- 
betrachtungen! Sie kommen zu spät. Das 
Erdbeben hat nun einmahl seine fatale 
Wirkung gethan» es mufs für das Unter- 
kommen der dadurch beschädigten gesorgt 
werden ; die Frage ist nur , w i c und woher? 
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Was wäre Ihr Rath, Heribert, wenn Sie 
zu raüieu halten? 

HERIBERT. 

Die ganze Familie ist naturlich in grofser 

Bewegung. Dafs etwas gcthan werden 
müsse , ist augenscheinlich. Darin stimmen 
alle überein. Aber was? Da sitzt der Kno- 
ten, ein sehr verwickelter, den entweder 
weiöe Klugheit auflösen mufs, oder Alexan- 
ders Schwert zerhauen wird. 

6EKON. 

Zum letztern soll es hoffentlich nicht 
kommen 9 wofern nicht alle über- und unter- 
irdische Mächte sich verschworen haben uns 

Sinn lind Muth zu rauben. Aber lassen wir, 
ich bitte Sie, die Allegorie fahren , mit der 
wir nur zu lange gespielt haben, und die, 
wie passend sie auch in einigen Punkten 
iatf doch in andern uns f^ur zu Trugschlüs- 
sen verführen würde. . So ist es z. B. mit 
dem Erdbeben, das einige Nebengebäude 
unsrcr alten Gothischen Burg einstürzen 
machte. Wenn wir die Allegorie aufgeben, 
und die Thatsachen, wovon die Rede ist, 
an sich selbst erwägen, so ist hlar, dafs es 
nur auf den freyen Willen des Französi- 
schen Direktoriums ankäme, gemäfsigter in 
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seinen Forderungrn zu scyn, und von einer 
so offenbar ungerechten Anniafaung, als die 
Veremigimg des linken Aheinufers mit dem 
Französischen Gebiet ist, abzustehen: so 
wie es unsrerseits nur Mangel an Energie, 
Nazionalstolz y Fatriotism und Gemeingeist 
ist, wenn wir uns jemahls bequemen, durch 
eine so demüthigendc Nachgiebigkeit unsre 
Schwäche und Blölse vor der ganzen Welt 
aufzudecken. 

BSHXBEnT. 

Ich kann hierin nicht Ihrer Meinung seyn; 
denn ich glaube , auch der tapferste und bie- 
derste Mann könne ohne Schamröthe nach- 
geben , wo Beharrlichkeit auf dem Gegen- 
tlieil das ungleich gröfsere Übel wäre. Auf 
die Frage: ^^ob die Französische Bepublik 
so unrecht daran thue, das eroberte linke 
Hheinufer, zur Entschädigung fürs Verfran- 
gene und Sicherstellung für die Zukunft» 
zurück zu behalt A,*' wollen wir uns, mit 
Ihrer Erlaubnifs, nicht einlassen. Sie gehört 
ungefähr unter eben dieselbe Rubrik, wie 
die Frage: mit welchem Recht die Repu- 
bliken Pohlen und Venedig ihrer poli- 
tischen Existenz beraubt, und unter auswar- 
tige Mächte ausgetheiit worden, die, unter 
andern Umständen , nie daran gedacht hätten, 
sich ein Recht an die Beherrschung dieser 
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Staaten zuzueignen. Aber^ wie gesagt , wir 
wollen jetzt y mit Beseitigimg der Rechts^ 
frage, blofs als Thatsache zum Grunde 
legen, dafs die Französische Republik das 
linke Rheinufer nun einmahl im Besitz hat, 
und gutwillig nicht wieder hergeben wird. 

6£ R O N . 

t 

Die erste Frage wäre also : ob dem Deut- 

sclien Reiche zugenmthet werden könne, 
einem so wichtigen integranten Theil 
seines Staatskörpers gutwillig zu entsagen? 

HBRIBEKT. 

Lassen Sie uns die Frage lieber so stellen: 

Wäre CS wohl^ellian, wenn das Deutsche 
Reich y so wie die Sachen nun einmahl ste- 
hen » sich selbst zumuthiSn wollte» 
die Länder des linken Rheinufers durch Ge- 
walt der Waifen wieder zu erobern ? 

G£ AON 

naeht «ine GrinMM, schant «twM tag« %u woUan» und 
schweigt mit halb offnem Maad«. 

HERIBERT. 

1 

Ich sagte ausdrucklich: «,so wie die Sa« 

chen nun einmahl stehen." Ich bitte Sie 
also, versetzen Sie Sich nicht wieder mit 
Ihrer Einbildungskraft in die alten Zeiten, 
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die nicht mehr sind und nicht wieder kom- 
men Können; lassen Sie die Ritter und Hei« 
den des sechzehnten und siebzehnten Jahr- 
hunderts in ihren Grabern ruhen, und sagen 
mir nur : Wenn es auf Ihre Meinung; ankäme, 
könnten Sie mit ruhiger Vernunft: und gutem 
Gewissen zu Fortsetzung des Krieges rathen? 

G £ R O N die .Achteln zuckend. 

Da diefs nicht die Meinung der beiden 

mächtigsten Fiirsten zu sevn scheint, und 
ein hinlänglicher ßeystand einer grofsen, 
aber zu weit entfernten Nordischen Macht 
weder gewifs, noch, aus sehr wesentlichen 
Rücksichten, von den Deutschen selbst zu 
wünschen ist, so bleibt freylich wenig Hoff- 
nung übrig — 

HEKIBERT* 

Ich sage Ihnen 9 auch wenn die beiden 
machtigsten Reichsfürsten sich entschliefsen 

kuiniicn, Antheil an einem solchen, dem 
ersten Ansehen nach , sehr patriotischen 
Kriege y den thätigsten Antheil zu nehmen, 
so ist doch höchst wahrscheinlich, (um 
nicht gewifs zu sagen) dafs Deutschlands 
gänzlicher Untergang die Folge eines sol- 
chen Krieges seyn würde. — Es wäre denn, 
dafs Sie ein Mittel wufsteny etliche hundert 
lausend Mann und einige tausend Kanonen 
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mit allem Zubehör auf Feenwagen und Luft- 
schiffen in möglichster Geschwindigkeit an 

den Rhein zu transportieren, und (was ich 
nicht zu vergessen bitte) dafs Sie noch über- 
diefs ein Arkanum hätten , dieses unge- 
heure Kriegsheer wenigstens ein paar Monate 
lang von bloiser Luft leben zu lassen. 

6B n O N. 

Wir reden von einer sehr emsthafiten 

Sache, Heribert! 

bertbeat: 

Auch spreche ich im höchsten Emst. 
Deutschland kann und will keinen Krieg 

mehr aushalten. Oder meinen Sie, clafs es 
an dem unsäglichen Elend, das die letzten 
drey Jahre über eine Hälfte dieses Reichs 
gebracht haben, nicht schon mehr als genug 
hatte? Süll die andere Hälfte aucli noch zu 
Grunde gerichtet werden, um etwas zu erhal- 
ten, was wahrscheinlich am Ende doch 
nicht erhalten wurde, und woran, die reine 
Wahrheit zu sagen , dem grölsten Theile des 
Deutschen Menschen -Ag^ic<^dts wenig oder 
nichts gelegen ist? 

GsnoN. 

An der Erhaltung des Ganzen ist 
allen gelegen, oder sie verkennen ihr 
wahres Interesse. 
WiftLAiiDft W. XXXI. B. 19 
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HBRIBE AT. 

Da treffen Sie den rechten Fleck, Geron! 

Die Rede kann jetzt niclit davon seyn, 
was das bislierige Deutsche Staatsrecht zu- 
läfst oder nicht; noch dayon, was gute 
Patrioten wohl wünschen möchten und lie- 
ber sehen würden. Über alles besondere 
Interesse geht 'das allgemeine; über allen 
konventionellen Gesetzen steht ein höchstes» 
allein heiiiges und keine Ausnahme gestat- 
tendes Grundgesetz, das Heil, die Erhaltung, 
die Rettung des Ganzen. Um sein Leben 
zu retten, opfert man ein Glied auf: warum 
sollte das Deutsche Reich nicht einen zwar 
beträchtlichen y aber verhältnifsmärsig doch 
nicht unentbehrlichen Theil seines 
Körpers — seiner Existenz aufopfern? 

GEHON. 

Sie setzen aber auch immer den ärgsten 

Fall auf unsrcr Seite voraus. Das Kiicgsglück 
ist veränderlich; es kann sich wenden , und 
endlich einmahl auch wohl die gerechte 
Sache begünstigen. 

KSniBERT. 

yiftrix causa Diis placuit. Ver- 
lassen Sie Sich nicht zu viel, weder auf die 

Gerechtigkeit Ihrer Sache, noch auf die Ver- 
änderlichkeit des Glücks. Aber gesetzt auch. 
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was doch so ganz und gar nicht wahrschein« 
lieh isty nach einem neuen, vieljährigen, 
blutigen und zerstörenden Kriege , der gewifs 
von beiden Seiten mit kannibalischer Wuth 
und Grausamkeit geführt wurde , der dem 
Deutschen Reiche das Leben Ton Myriaden 
seiner blühenden Jünglinge und zu nöthi- 
gern und bessern Geschäften als zum Aau- 
h&CL und Morden brauchbaren Männer kosten, 
eure Fürsten und Herren ihrer Länder und 
Besitzungen berauben , eure Städte verwü- 
sten f eure Dörfer und Landschaften in Brand 
stecken und in Einöden verwandeln, eure 
\\'eiber und Kinder den schändlichsten Mifs- 
handlungen, und einem Elend, wovon die 
blofse Vorstellung unerträglich ist, preis 
geben wurde, — gesetzt auch, die Wieder- 
eroberung des verwüsteten Bodens der ehe- 
mahls so blühenden Länder des linken Rhein- 
ufers wäre am Ende der Gewinn dieses Krie- 
ges: könnten Sie, als ein redlicher Deut- 
scher Patriot , und als ein Mensch — zum 
Kriege rathen? 

GsnoN 

Muht» falle di« Hand vor di« Sdrn und ichweigt. 
HERIBERT. 

Ich sehe, dafs ich Sie ängstige. Lassen 
Sie uns die Augen von dieser Seite weg- 
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wenden. Die Sache hat mehr als Eine Seite, 
und alles könnte sehr leicht eine ganz andere 
Wendung nehmen. Was neuerlich in Ita- 
lien und in der Schweiz geschehen ist, sollte 
den Deutschen billig zur Warnung dienen. 
Der Geist der Freyheit und Gleichheit, den 
unsre Revoluzion über alles Fleisch ausge- 
gossen zu haben scheint, und der bereits 
sogar im Reiche der Ottomanen zu gähren 
beginnt, hat auch in Deutschland eine weit 
gröfsere Anzahl von Köpfen, als man sich 
vielleicht vorstellt, schwindeln gemacht; und 
• glauben Sie mir, unser Direktorium weifs 
'es, rechnet darauf, und wird, wenn es zur 
Fortsolzim:! des Kriefirs käme, seine Mafsre- 
geln darnach nehmen. Sie sehen, wie schnell 
and leicht es die Demokratisierung des gan- 
zen aristokratischen Theils von Helvezien 
bewerkstelligt hat; eine Revoluzion, von 
der, nur noch vor drey Monaten, keine 
einzige Schweizerseele sich träumen liefs, 
weder dafs sie so nahe sey , noch dafs sie 
so leicht, wie man eine Hand umkehrt, zu 
Stande kommen könnte. Sie dürfen es für 
gewils nehmen , dafs unsre Gewalthaber diese 
Erfahrung nicht angestellt haben, ohne bey 
Gelegenheit fernem Gebrauch von ihr zu 
machen. Auch bitte ich Sie, den Umstand 
nicht zu übersehen, dafs das Helvetische 
Landvolk grör^tentheils keine, oder verhall- 
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• nifsmafsig nur sehr unbedeutende Be- 
schwerden über seine bisherigen Obern zu 
führen hatte. Ich furchte, diefs möchte in 
Deutschland nicht alleiiilialben der Fall 
seyn. — * Dem Verständigen ist ein Wink 
genug ; und Sie können Sich nun alles wei- 
tere selbst sagen. 

GERON. 

Ich gestehe, diefs verdient von nnsern 
Obern, und vornehmlich von unsrer edeln 

Ritterschaft, deren Interesse jetzt haupt- 
sächlich auf dem Spiele steht, wohl beher- 
ziget zu werden. In der That ist die Ge- 
schichte der Bern er Revoluzion, mit 
allen iliren Kieinstcn liinsländcn , in Absicht 
der praktischen Folgerungen, die sich dem 
Staatsmann , der seine Kunst auf Menschen- 
kenntnifs baut , darbietet , von der höch- 
sten Wichtigkeit; und wenn sie auch sonst 
nichts lehrte, als wie wenig man sich sogar 
auf ein treu gesinntes Volk, und wie 
gar wenig auf sich selbst verlassen darf, 
SO wäre sie wahrlich lehrreich genug für 
jeden, dem noch zu rathen ist. 

Setzen Sie anch den Fall, das Deutsche* 

Bürger- und Landvolk sey mit seiner der- 
mahligen Verfassung und Regierung noch 
so wohl zufrieden 
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G£ AON. 

Das können wir auch, glanbeich, von 

einem ansehnlichen Theile der Deutschen 
Provinzen sicher voraussetzen. 

Ich will sogar den gerechten Hafs, der 

noch immer in den Gemüthern der Einwoh- 
ner des im Jahre 1796 so ühel von uns 
gemifshandelten Schwaben- und Frankenlan- 
des gegen die Franzosen kochen mufs, mit 
in den Anschlag; bringen; und gleichwolil 
behaupte ich, dafs die blolse Verzweiflung» 
bey Vorstellung alles Jammers, den die Fort* 
Setzung des Krieges von Feinden und s o 
genannten Freunden über sie bringen 
würde 9 hinlänglich seyn müTste, im Fall 
die Unsrigen mit Feuer und Schwert in der 
einen Hand, und mit Freyheit und Gleich- 
heit in der andern, vor ihre Grenzen rück- 
ten, eben dieselbe Wirkung auf diese Men- 
schen zu thun, die in Helvezien der blofse 
Gedanke, „es noch besser zu haben,'* 
hervorgebracht hat. Die Folgen einer sol- 
chen Revoluzion, — es sey nun, dafs sie 
gelänge, oder dafs sie allen Jammer eines 
tödtiichen Kampfes zwischen den gröfsern 
Mächten und unsrer Republik noch mit den 
Gräueln eines wuthenden Bürger- und Bauern- 
krieges in den £inge weiden Deutsclüands 
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vermehrte y uberlasse ich Ihnen selbst zu 
erwägen, oder vielmehr Sich darin zu ver- 
lieren; denn sie sind unermelslich. 

6XKON. 

Ich gestehe Ihnen, Heribert, Sie haben 
mich aus meinem ganzen Widerstandsplan» 
und sogar aus meinen eifrigsten Wünschen 
heraus geschreckt; und ehe ich mein Vater- 
land der Gefahr demokratisiert zu 
werden aussetzen will» trete ich Ihnen 
lieber das ganze linke Rheinufer , mit allem 
seinem Zubehör, auf immer und ewig ab. 

H£A1B£ AT. 

Ich danke Ihnen herzlich dafür, dafs Sie 
mich der Noih wendigkeit überheben» zu so 
scharfen Mafsregeln gegen Sie zu schreiten. 
Da wir uns nun über diesen Präliminarpunkt 
in Güte vcrgliclicn haben, so wollen wir, 
wenn es Ihnen gefällt , zum zweyten über* 
gehen, und die Frage in Erwägung nehmen, 
wie und woher die Fürsten, die durch 
die Einverleibung ihrer Lander und Besitzun- 
gen in die Französische Republik verli^ 
ren, entschädiget werden sollen? 

G £ A O N . 

Wenn ich, was Gott verhüte! ein Repu- 

*blikaner wäre, so würde ich sagen: Müssen 
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denn diese Fürsten entschädio^t werden ? Und 
wie kommen die Neufränkischen Demokraten 
und Demagogen , die vor wenig Jahren noch 
alle Könige und Fürsten vom ganzen Erd- 
boden wegtilgen wollten , nun auf einmahl 
zu einer so zärtlichen Theilnahme an dem 
Interesse der durch sie selbst beschädigten 
Fürsten ? 

BZniBE AT. 

Vermuthlich , weil unsre Machthaber es, 
vor der Hand, ihren Abüicluen geni.ifs finden, 
einige grofse Häuser in Deutschland aufrecht 
zu erhalten. Sie müssen wissen, wenn wir 
gleich ein wenig Jakobiner sind, so 
sind wir doch, seit einiger Zeit, gar schlaue 
und weit sehende Politiker geworden. 

So scheint es. Aber da ich kein Republi- 
kaner, sondern — ein ehrlicher alter Deut- 
scher bin , so hatte ich wohl grofse Lust dar» 
auf zu bestehen , dafs Ilire Bürger Direktoren 
sich um ihre eigenen Angelegenheiten beküm- 
mern, und uns selbst überlassen möchten, wie 
wir mit den unsrigen fertig werden wollten. 

H£R1BSAT. 

Darauf habe ich Ihnen keine andere Ant- 
wort zu geben y als die, welche der Bürger 
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M e n ^ a u d den Berner Deputierten gegeben 
haben soll: »»So ist der Wille des Di- 
rektoriums.*' 

GERON. 

Gestehen Sie , Bürger Heribert , dafs man 
über eine so arrogante Sprache toll werden 
könnte. 

BERIBBET. 

Das wäre nnr desto schlimmer fSr Sie» 

lieber G c r o n ! denn das Direktorium will 
nun einmahl was es will, und hat, wie 
man sagt, nicht nur die Entschädigung der 
spoliierten Fürsten , sondern sogar seine Ant- 
wort auf die Frage woher? zu einer abso- 
luten Bedingung des Friedens gemacht. 

GEEON. 

Bey Gott, das ist hart! Das nenn' ich 
Gewalthaber! Und den übrigen Erden- 
bewohnem bleibt also nichts übrig, als zu 

allem, was diese Mächtii^en auf Krden wol- 
len, ein demüthiges Ja zu nicken? 

REEIBEET. 

Das möchte derma hl en wohl der beste 
Rath seyn. Aber gedulden Sie Sich! Ver- 
muthlich wird es nicht immer so bleiben. 

Die Reihe zu wollen wird auch wieder 
WisLAMot W. XXXI. B. 20 
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an andere kommeti , und gebe der Himmel» 

dafs sie dann die Macht, die in ihren Hän- 
den seyn wird, bescheidener gebrauchen 
als wir! ^ 

«BRON« 

£s sind schon anderthalb Jahre, dafs ich 
von' Säkularisazion unsrer geistlichen Für- 
stenthumer und Reichs - Gotteshäuser , und ' 
von VerLheilung der Reichsstädte unter die 
übrig bleibenden weltlichen Fürsten als von 
einer beschlossenen Sache hörte. Aber« 
damahls hing die Ausführung noch von 
dem ungewissen Ausgang des Krieges ab; 
und so wie dieser beynahe täglich einen 
andern Anschein gewann, so sanken und 
stiegen wechselsw eise die Schalen der Furcht 
und der Hoffnung. Jetzt, da die Stunde 
der Entscheidung gekommen ist, scheint das 
Übergewicht der ersten so grofs zu seyn, 
dafs in der andern be}^lahe nichts übrig 
bleibt, als die federleichte Hoffnung, die 
Grofsmuth euerer Allgewaltigen zu 
rühren. 

4 

HSRIBEnT. 

Das erinnert mich an die Mutter, die den 
Kfokodill durch Bitten und Thränen zu bewe- 
gen huilie, ilu ihren sclion in seinem ilachen 
Steckenden Sohn wiederzugeben* Aber, wie 
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gesagt, wir wollen nicht nur, was wir wol- 
leni mit eiserner Festigkeit, wir gedenken 
auch unsem alten Ruf, Meister in der fein- 
sten Politik zu seyn, wieder herzustellen; 
und, da die reichen Stiftungen der Karolin- 
gischen Kaiser und Könige nun ein mahl 
für Nazionalgüter erklärt werden sollen» 
und wir so grofsmüthig sind , die Ansprüche, 
die wir in Karls des Grofsen und Lud- 
wigs des Frommen Nahmen geltend 
machen könnten, aus eigner Bewegung fah- 
ren zu lassen , so wollen wir wenigstens 
ein entscheidendes Wort zu ihrer Verthei- 
Inng zu reden haben. 

> OXRON. 

Die Sache scheint noch in weitem Felde 
und grofsen Schwierigkeiten unterworfen zu 

seyn; zumahl, da niemand Lust bezeigt, sich 
auf Kosten der Kirche und der Keichs- 
▼ erfassung zu Tergrolsem, oder vei^ 
gröfsem zu lassen. 

HEHlBEnT. 

Wenn es jetzt das erste Mahl wäre, da 

den Fürslen des Kaiserreichs eine soUhe 
.Malsregel zu Entschädigung derer, welche 
Anspruch an Entschädigung zu machen haben, 
zugemuthet wurde , so möchte man sich diese 
Abgeneigüieit , wenn es anders Emst damit 



4 
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ist , nicht wundern lassen. Aber da der Fall 
im Westfälischen Frieden schon vor- 
geKommen ist, und Kaiser und Aeich sich 
damahls ermächtiget hielten, zwey ansehn« 
jiche Erzbisthünier und mehrere Bisthiimer 
in weltliche Erbfürstenthümer zu verwan- 
deln , als das eiserne Gesetz der Noth und 
das dringende Bedürfnifs des Friedens dieses 
Auskunfisiniiiel unvermeidlich machten: so 
ist nicht einzusehen^ warum ähnliche Um- 
stände und gleiche Beweggrunde nicht auch 
zu gleichen Mafsnehmungen berechtigen 
sollten; es wäre denn, dafs man in der 
Meinung stände , ein so verzweifeltes Hülfs- 
mittel könne nur diurch einen dreyfsig- 
jährigen Krieg einiger Mafsen gerechtfern 
tigt werden. 

* 6BAON. 

In der Thal kann ich es niemanden übel 
nehmen, der in einem solchen Falle keine 
andre Wahl, als zwischen Siegen und 
Sterben, gelten lassen wollte* 

H£AIB£IVT. 

Um Vergebung , Geron! das möchte doch 

wohl nur dann angehen , wenn ein Fürst der 
Kirche , der diesen Spruch zu seinem Wahl- 
spruch machen wollte, wie Julius IL 
oder der berüchtigte Bischof von Munster 
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Christof von Galen, in eigner Person 
für die unverletzlichen Rechte seiner Kirche 
zu Felde ziehen wollte; und auch das dürfte, 
dem strengen Rechte nach , nur in den alten 
Bitterzeiten, mittelst eines Zwey- 
kanipfs, wobey der infulierte Kämpfer 
doch nur sein eignes Leben in die Schanze 
geschlagen hätte, Statt gefunden haben. 

GBIVON. 

« 

Ich bin versichert, wenn das Französi- 
sche Direktorium (wie ich nicht hüllen will) 
mit diesem fatalen Bruch in die Reichsver- 
fassung am Ende noch durchdringen sollte, 
so werden die Bischöfe, die der Rettung 
des Ganzen ein so großes Oj^ier zu bringen 
berufen wären, es auf eine edle und ver> 
dienstliche Art thun, und sich dadurch eine 
auf Ehrfurcht und Liebe {xeaiundete Art 
von Herrschaft über die Herzen aller 
guten Menschen erwerben, die sich im 
Grunde für Diener und Vorsteher der Kirche 
besser schickt, und zu dem grofsen morali- 
schen Zweck ihres ehrwürdigen Amtes bes- 
ser pafst, als irdische Hoheit und weltliche 
Regierungssorgen. 

U£ AI B£ AT. 

Und dieses Opfer wird ihnen um so 

leichter werden, da das Haupt der Kirche, 
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Papst Pius VI. selbst 9 seinen geliebten Soh- ' 

nen mit dem rühmlichsten Beyspiele vor- 
leuchtet, und der taglich näher kommenden 
Demokratisierung der Stadt Rom und dessen, 
was vom Kirchenstaat noch übrig ist, mit 
einer Gleichmüthigkeit und Ergebung ent- 
gegen sieht, die dem heiligsten und demu- 
th^sten aller seiner Vorfahren auf der Co- 
thedra Petri Ehre gemacht hätte. Sie 
wissen, lieber Geron, wiewohl mich mein 
Schicksal zu einem Bürger der Frankischen 
Republik gemacht hat, so bin ich doch kei- 
ner von denen, die das Mahlzeichen des 
apokalyptischen Thiers an der Stime tragen : 
ich bin weder ein Jakobiner, noch ein An- 
tichrist; und ich gestehe Ihnen, dafs ich es 
unsem Gewalthabern nicht verzeihen kann, 
dafs sie dem ehrwürdigen Greis, den selbst 
ein Mahomedaner, ein Hindu, ein Anhän« 
ger des Dalay-Lama, aus so vielfacher Rück- 
sicht, oder doch wenigstens seines hohen 
Alters wegen, mit schonender Ehrfurcht 
behandeln würde, noch die letzten Tage 
seines Lebens so unbarmherzig zu verbit- 
tern fähig sind. 

OEAON. 

Was sollten Menschen von ihren Gesin- 
nungen und Grundsätzen nicht fähig seyn? 
Seit dem is. Fruktidor befremdet mich von 
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ihnen liichts mehr. Bald, ich sag' es mit 
bittrer Wehmuth, bald wird mich auch kein 
Unrecht 9 kein Frevel, keine Abscheulichkeit 
f€fn den letzten Generazionen dieses so düster 
und schauderlich zu Ende gehenden Jahr- 
hunderts mehr befremden« Die immer zuneh« 
mende Erschla£Fung aller Bande , womit die 
Natur und die bürgerliche Gesellschaft die 
Menschen zusammen knüpft und einander 
unentbehrlich macht; die armseligen Wahn« 
begriffe, die sich, besonders in diesen letz» 
ten zehn Jahren, so vieler Kopfe bemäch- 
tigt haben , und die Verdorbenheit der Her- 
zen vollständig und unheilbar machen; ein 
gefühlloser Egoism , der alles nur auf sein 
individuelles Selbst bezieht, andre Menschen 
nur als Mittel und Werkzeuge seiner eignen 
Zwecke behandelt, und, beym Anblick der 
uniilutklichen Opfer seiner selbstsücliligen 
Leidenschaften und Plane , das schwache, 
•ich noch entgegen sträubende Menschheits^ 
gefühl durch wiUkührliche Begriffe und 
sofistische Vernünf teleyen zu betäuben weifs ; 
die immer allgemeiner werdende Gering- 
schätzung alles dessen, was den Menschen, 
wenn sie nicht von Stufe zu Stufe bis zur 
hassens würdigen und ekelhaften Unnatur der 
Swiftischen Yahoos herab sinken sol- 
len, immer heilig und ehrwürdig bleiben 
luufs; die wilden Leidenschaften und der 
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wüthende, sich alles erlaubende Hafs, die 
kalte Mordlust und die barbarische Zerstö- 
rungswuthy womit die Jiultiviertesten Na- 
zionen in Europa einander den Untergang; . 
geschworen haben und mit blind rasender 
Selbstaufopferung zubereiten : aUe diese karak- 
terisdschen Zeichen' unsrer Zeit, was für 
einen traurigen Anblick geben sie dem, der 
einst bessere Zeilei^ sah , und nun , beynahe 
mit völliger Gewifsheit, dafs seine £nkel 
noch schlimmere sehen werden, aus der . 
Welt geht! 

H£ AXB£ AT. 

Beruhigen Sie Sich, lieber Geron! Alle 
diese IJbel, an welchen unser seinem Grabe 
zueilendes Jahrhundert tödtlich krank liegt, 
und aus deren Zusammenstellung Ihre unvei^ 
merkt überspannte Einbildungskraft ein so 
meiankolischcs Bild unserer Zeit entworfen 
hat, sind im Grunde doch nur Eine Seite 
des wirklichen Zustandes der Menschheit in 
der wichtigen Epoke, worin wir leben. 
Wenn wir beide jetzt dazu gestimmt wären, 
so würde wohl Ihnen oder mir nichts leich- 
ter seyn, als ein sehr schönes Gegenbild 
von der andern Seite zu entwerfen, das 
in allen seinen Zügen gleich wahr und tref- 
fend wäre, und dessen Anblick nicht fehlen 
könnte, die düslern Almungcn einer noch 
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sclilimmeni Zukunft aus Ihrem Gemüthe zu 
verbannen , und es vielmehr mit wohl ge- 
gründeten Hofinuiigen und heitern Aussicht 
ten auf einen schönen Tag, der nach dem 
gegenwärtigen Sturme der Welt aufgeJien 
wird, zu erfüllen. Gewifs ist die Krisis, 
worin Europa sich in diesem Augenblick 
mit so gräfslichen Zuckungen hin und her 
wirft, eine der heftigsten, die sich jemahls 
ereignet haben. Ich betrachte sie als einen ^ 
furchtbaren Kampf auf Tod und Leben zwi- 
schen dem guten und bösen Genius 
der Menschheit, in welchen wir alle 
▼erflochten sind, weil beide Gegenkämpfer 
in jedem Menschen einen offenbaren oder 
heimlichen Anhang haben. Dafs der Orkan, 
den ein solcher Kampf erregen mufs, die 
Grundpfeiler der menschlichen Gesellschaft 
erschüttert, hier und da gräuliche Verwü- 
stungen anrichtet, alte morsche Thronen und 
nicht länger haltbare Verfassungen umstürzt; 
dafs die aus ihrem Schlaf geschreckten, 
betäubten, alles für ihre Existenz fürchten* 
den Menschen die Besonnenheit yerlieren, . 
und , indem jeder nur siqh selbst retten will, 
in der allfremeinen Verwirrunjr wild und 
sinnlos gegen einander anrennen, und sich 
selbst mit andern ins Verderben stürzen; 
dafs in einem solchen Sturm alles fallen 
mufste, was nur noch auf schwachen Stützen 

WlSLAIlD» W. XXXI. B. fil 



Diyiiized by Google 



i 

i6a GXSPAAGUX ' 



stand; dafs unter so vielen über einander 
stürzenden Ruinen unvermeidlicher Weise 
Schuldige und Unschuldige begraben wui> 
den, und, dem Anschein nach, Gutes und 
Böses, Unbrauchbares und Erhaltungswür- 
diges zugleich zertrümmert, wird: — das 
alles sind die natürlichen und nothwendi* 
gen Folgen einer so heftigen, tiefen und 
weit verbreiteten Erschütterung. Aber nichts 
wirklich Gutes, nichts in sich selbst Beste- 
hendes , kann zertrümmert werden. Während 
das Böse sich selbst zerstört, wird das Gute 
sich durch eigne Kraft aus den Trümmern 
empor arbeiten, und der gute Genius der 
Menschheit, von allen Redlichen, denen das 
allgemeine Beste wirklich am Herzen liegt, 
kräftig unterstützt, wird eher als wir glau- 
ben den Sieg davon tragen, wenn nur wir 
nicht den Kopf verlieren, uns nicht selbst 
verlassen, sondern uns fest an einander 
schliefsen, und mit gutem Willen und rulü- 
ger- Besonnenheit uns um alle noch ste- 
hende Pfeiler der bürgerlichen und sitt- 
lichen Ordnung versammeln und vereinigen. 
Nur der wahre Weltbürger kann ein 
guter Staatsbürger seyn, — gleich viel 
unter welcher Form und Verfassung. — 
Nur die weise Thätigkeit und Beharrlichkeit 
aller, die dieses edeln Nahmens würdig sind, 
kann und wird die. Wunden und Gebrechen 
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der IVIcnschheit heilen , alles Zerstörte, 
ungleich besser als es war, vdeder herstel- 
len, dem Bestehenden Dauer yerschaffen, 
und 80 stufenweise, nicht durch unnatür- 
liche Sprünge, das grofse Werk, wozu wir 
berufen sind, die Kultur, Aufklärung und 
Veredlung des Menschengeschlechts, bewir« 
Icen, deren Frucht die öffentliche und allge- 
meine Glückseligkeit ist. 

GSROK. 

Hier, Freund, ist meine Hand! — Ein 
einzelner, im verborgnen lebender Mann 
vermag wenig; aber alles, was ich vermag, 
sey diesem Zwecke gewidmet! — Lassen 
Sie uns, ohne Rücksicht auf Verschiedenheit 
unsrer Lage, oder der Art, wie wir über 
besondere, nie ganz rein auflösbare politi- 
sehe Probleme denken, Sie als Republikaner, 
Ich als Freund der Monarchie, mit allen 
Kräften unsers Geistes und Willens, das 
Wahre, das ewig wahr bleibt, das Gute, 
das Allen gut ist, befördern helfen. Diefs 
ist es, was wir zu thnn haben: für 
alles übrige wird der Himmel sorgen. 
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V. 

Entscheidung des Rechtsliandels zwischen 
Demokratie und Monarchie. 



6T8M 

Sie sind 9 wie ich höre» ein ganz entschied* 
ner Royalist? 

OTTOBBRT. 

Wenn Sie es nicht übel nehmen wollen; 
zwar mit einigen Bedingungen, wie billig, 

und übrigens jeder andern ehrsamen Verfas- 
sung unbeschadet. 

GISMUND. 

Ich gestehe Ihnen , dafs ich nicht begreife, 
wie man , in unsem Tagen , wenigstens den 
Gesinnungen und Wünschen nach, etwas 
andres als Republikaner seyn kann. 

ottobbut. 

Und mir fallt es eben so schwer, zu 
begreifen, wie jemand, .wenn er sich auch 
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im Jahre 1791 oder 9a von diesen trügeri- 
schen Sirenen, Freyheit und Gleich- 
heit, hätte lochen lassen, in unsem gegen- 
wartigen Tagen noch im Emst von ihnen 
eingenommen seyn könnte. 

OISM VND« 

Ist*s möglich, flais Freyheit undGleich- 
heit keinen hohem Werth in Ihren Augen 
haben? 

OTTOBBAT. 

Keinen so hohen als Sicherheit und 
Ordnung. 

GXSM UND« 

Ob wir einander auch wohl recht ver- 
stehen? 

OT T OBEAT. 

Ich zweifle selbst. 

6XSMVND. 

Es wäre um eine Erklärung zu thun. 
Ihrer Meinung nach ist die monarchische 

Verfassung die beste? 

OTTOBERT. 

Für den wesentlichsten Zweck der bür- 
gerlichen Gesellschaft, Sicherheit und Ord- 
nung. Und nach Ihrer Meinung — 
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eiSMUND. 

— ist die demolcratische die beste unter 

allen, wenn anders Freyheit und Gleichheit 
zum Glücke der Menschen wesentlich sind. 

OTTOBSRT. 

Wenn nun gerade jetzt, da wir von die- 
sen Dingen sprechen, jemand käme, der 
aich anheischig machen wollte , Ihnen zu 
beweisen, oder (was noch ärger ist) Sie zu 
uberweisen, dafs die demokratische Re- 
gierungsform mit dem letzten Zweck der 
bürgerlichen Gesellschaft in [geradem Wider- 
spruch steht; dafs sie femer, weit entfernt, 
die einzige zu seyn, worin ein Volk von 
einiger Gröfse und Kultur zum GenuTs der 
Freyheit und Gleichheit, der Ihnen so sehr 
am Herzen liegt, gelangen kann, vielmehr 
diejenige ist, worin die wenigste Frey- 
heit und Gleichheit Statt findet; dafs sie 
also, anstatt die vollkommenste Staatsver- 
fassung zu seyn, die schlechteste und ver- 
werflichste von allen, und die Idee eines 
grofsen demokratischen Reichs, als Resultat 
einer politischen Theorie betrachtet, eines 
der hohlsten Himgespeiistcr ist, die der 
Mifsbrauch der Vernunft jemahls ausgedacht 
hat: — was würden Sie dazu sagen? 

GIS Mü ND. 

— Ich? Ich würde sagen, dafs er — 
mich eben so leicht überzeugen könnte. 
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dafs der Schnee schwarz, die Sonne eiii 
Ziegelofen 9 und der Mond eine papieme 
liateme sey. 

OTTOBBRT. 

Nehmen Sie Sich in Acht! £x könnte Sie 
beym Worte nehmen. Er ist Ihnen naher 

als Sie denken. Denn , um Sie nicht länger 
aufzuziehen y der Mann, der sich dessen, 
wenn Sie wollen , unterfangen wird, — 
bin ich selbst. 

Gl SMUKD. 

Sie? — Nun gut! So bin ich es jetzt, 
der Sie beym Worte nimmt. — Und was 
soll es gelten, wenn Sie mich nicht über- 
zeugen? Was wollen Sie verloren haben? 

OTTOBERT« 

Sie werden mir erlauben vorauszusetzen, 
dafs Sie weder ein Schwärmer, 

Den alle Niese würz von drey Anticyren 

Nicht heilen könnte — 
noch ein Famiiiare des grofsen Trium- 
virats sind, dessen sich täglich mehr ent- 
hüllender Plan nichts geringeres zu seyn 
scheint, als nach und nach, von Volk zu 
Volk, in möglichst kürzester Zeit , den gan- 
zen Erdboden zu demokratisieren. Wären 
Sie das erste , so würden vernünftige Gründe 
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wenig über Sie ▼ermdgen; waren Sie das 

andere, so l^önntcn Sie in Ihrer innersten 
Seele überzeugt seyn, dafs ich Aecht habe, 
und wurden Sich dennoch keinen Augenblick 
bedenken, so zu reden und zu handeln als 
ob ich Tnrecht hätte. Aber, diese beiden 
hier nicht zu besorgenden Fälle ausgenom* 
men, unterwerfe ich mich, wofern ich Sie 
nicht überweise, jeder Bedingung, die Sie 
mir auferlegen wollen. 

GI8MÜKD. 

Z. B. auf der Stelle Demokrat zu werden? 

o T T oasAT. 

Zu werden? Das ist viel begehrt! 
Wenn Öie noch sagten , „es zu scheinen,** 
68 wäre noch immer hart genuff. — Aber, 
wenn ich Weib und Kinder dui^ kein and«; 
Mittel vom Schicksal des Ugolino retten 
könnte , als durch eine solche Heuchele/, 
SO müüsf ich ja wohl wider Willen mit den 
Wölfen heulen. Denn so weit hab* ich 
es in der Tugend nicht gebracht, dafs ich 
der Wahrheit ein solches Opfer zu bringen 
vermögend wäre. 

Gl SMUND. 

Ohne Zweifel wurden auch die allgewal- 
tigen Koryfaen der grofsen Nazion, auf 
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dem Gipfel, Ton dessen Spitze herab sie der 

Welt Gesetze geben , zu grofsinüthig seyn, 
Ihre Tugend auf eine solche Probe zu setzen. 
Hoffentlich harnen Sie mit der Deport»* 
zion nach Cayenne davon. 

OTTQB£RT. 

Wenn Sie, etwa in der Meinung meine 

Strafe dadurch zu schärfen, mich zu Bar- 
thelemy und Fichegru in £ine Hütte 
sperrten, so woUte ich Ihrer Grofsmutb 
wirklich noch eine schöne Lobrede halten.— 
Aber unser Gesciiait ist ernstiiaft, und wir 
müssen uns in einen andern Ton stimmen, 
wenn Sie wirklich Lust haben, das gefahr^ 
liehe Abenteuer zu wagen. 

«ISMUND. 

Das beste ist, dafs ich weder ein Neu- 
fränkischer, noch Batavischer, noch Cisalpi- 
nischer, noch Helvetischer Republikaner bin, 
and also nichts weiter dabey wage , als ent- 
weder in meinem Glauben bestärkt , oder von 
einem Wahn geheilt zu werden, der, wofern 
er als solcher befunden werden sollte, gewüs 
keiner der unbedeutenden wäre. 

OTTO££AT« 

Das Einzige, was ich mir vorläufig ans- 

bedingen müfste, wenn es sich nicht unter 
WisLAPDt W. XXXI. B. 22 
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Männern wie wir von selbst verstände, ist, 

dafs wir uns beide des gemeinen Disputanten- 
rechts begeben, unsem Schulsack gegen ein- i 
ander auszuleeren , und einander mit luftigen 
Abstrakzionen , idealischen Meteoren und 
gehörnten Syllogismen auf den Leib zu 
ruclien. Wir gehen von Begriffen und Grund- 
sätzen aus, die von jeher bey allen gesunden 
Menschen gegolten haben, stützen uns auf 
Thatsachen, die kein Vernünftiger läugnen 
kann , und erschrecken vor keinem Resultat, 
das uns auf diesem We g' entgegen kommt* 

OISMÜND. 

Nehmen Sie kühnlich an , dafs wir über 
diese Präliminarien einverstanden sind. 

OTTOBEAT. 

Darf ich, ehe wir vorwärts gehen, fra- 
gen, ob Sie die Nachrichten von Neusee- 
land kennen , die wir den Entdeckungsrei- 
sen des berühmten Kapitän Cook zu dan- i 
ken haben? 

6ISMUMD. 

Ich kenne sie aus der Hawkesworthi- 

sc hen Sammlung und Forsters Beschrei- 
bung seiner Heise um die Welt. 

OTTOBERT. 

Sie wissen also, dals die £inwohner die- 
ser grolsen Südseeinsel sich noch auf einer 
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80 niedem Stufe der Kultur befinden, dafs 
wir ihren Zustand, ohne Ge£ahr zu irren, 
für den rohen Naturstand des Menschen 
annehmen können. Gewifs ist wenigstens, 
dafs sie zwar in einer Art von kleinem oder 
gröfsem Horden leben, aber das Bedürfhifs 
in eine bürp;erliche Gesellschaft zusam- 
men zu treten, noch so wenig fühlen, dafs 
sie nicht einmahl einen Begriff von ihr zu 
haben scheinen« 

6ISMUND. 

Ich ahne den Gebrauch, den Sie Ton 
diesen Wilden machen wollen. Wir wurden 

vielleicht in dem iiordwcsdichen und 'südli- 
chen Theil jener Hälfte der Erdkugel noch 
andere Halbmenschen finden, die uns eben 
dieselben Dienste thim könnten ; aber , wenn 
Sie wollen, mag es bey den Neuseeländern 
bleiben« 

OTTOBXKT« 

Ich wählte sie blofs darum zu Repräsen- 
tanten des rohen Naturstandes, weil 
mich dünkt, dafs sie nur wenig Schritte 
zu thun hätten, um zur bürgerlichen Ver- 
fassung zu gelangen, welche (wie Sie mit 
mir überzeugt sind) der eigentliche 
wahre Naturstand des Menschen ist. 



\ 
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Unstreitig, Aber zur Sache, wenn ich 
bitten darf. 

OTTOBBRT. 

Wenn sich nun unsere Neuseeländer ein- 
mahl einfallen liefsen, die wenigen Schritte, 
die sie noch zu thun haben, um zu den 
Vortheilen der bürgerlichen Gesellschaft zu 
gelangen, wirklich zu thun, wie müfsten 
sie es anfangen? 

Das ist bald gesagt. Das ganze Volk, 
falls es zu zahlreich ist um sich auf einem 
einzigen Platze zu versammeln, erwählt vor 
aUen Dingen eine Anzahl Repräsentanten, 
und bekleidet sie mit der Vollmacht, in 
seinem Nahmen eine auf Freyheit und Gleich* 
heit gegründete Konstituzion zu entwerfen, 
um sie dem ganzen Volke, als dem einzi- 
gen rechtmäfsigen Suverän des neuen Staats, 
zur Annahme oder Verwerfung vorzulegen* 

OTTOBSHT. 

Wozu wäre denn eine solche Konstituzion 
nöthig? 

OISMVND. 

Welche Frage! Wie könnten die neuen 
Verhältnisse, die durch Einführung der Agri- 
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liultur und des Landeigen thums unter ihnen 
entstehen würden, ohne positive Gesetze 
Statt finden? Und sollten etwa die vielen 
gemeinsamen Geschäfte , die eine Verbindung 
dieser Art nothwendig macht , sich von selbst 
abthun? Wenn unsre neuen Bürger Gesetze 
haben sollen, müssen sie doch wohl eine , 
gesetzgebende Gewalt, wenn die Ge- 
setze angewandt werden sollen, eine rieh* 
terlichey und wenn beide gegen einhei- 
mische und auswärtige Kollisionen, An- 
mafsungen und Eingriffe geschützt , und die 
Geschäfte der Republik besorgt werden sol* 
len, eine vollziehende Gewalt haben, 
und die Rechte, Pflichten und Grenzen die- 
ser Gewalten müssen genau bestimmt und 
geschickt in einander gefügt seyn. 

OTTOBSAT« 

Da hätten unsere Neuseeländer ein hüb* 
sches Stück Arbeit vor sich« 

Gl S M U N D . 

Warum nehmen Sie aber auch eine noch 

so rohe und von der vollkommensten Art 
der Civilisierung noch so weit entfernte Na- 
zion dazu? 

OTTOBSRT. 

Der blofsen Bequemlichkeit wegen. 
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GISMUND. 

Wie viele Stufen der Kultu^ hat sie noch 
erst zu ersteigen y bis es nöthig oder der 

Mühe werth ist, ihr eine so künstlich orga- 
nisierte Verfassung zu geben! 

- OTTOBBHT. 

Eine so künstliche Verfassting? Ich 

dächte, Ihren Grundsätzen nach, gäbe es 
heine einfachere, der Natur nähere und 
gemäfsere, als die, worin das Volk der Su- 
verän , und Freyheit und Gleichheit die 
Grundlage des allgemeinen Zustandes dessel- 
ben ist? 

GISMVSTD. 

Das ist sie auch bey einem noch kleinen, 
armen , unwissenden , auf die blofsen unent- 
behrlichen Bedürfnisse des thicrischen Le- 
bens eingeschränkten Volke. Aber kein Volk, 
das in der Kultur bereits einige Fortschritte 
gethan und Raum sich auszubreiten hat, 
wird lange innerhalb so enger Grenzen ste- 
hen bleiben. £s wird nach und nach zu 
einer grofsen Menge anwachsen, durch Be- 
triebsamkeit und Kunstfleifs sich ausbilden, 
bereichern, verfeinern, kurz, in einen Zu- 
stand übergehen, wo ihm eine künstlicher 
organisierte Konstituzion nothig ist 



Diyiiized by Google 



% 



Vlv*T£A V1£A AUGEN. I75 
OTT OB£AT. 

Das ist Kerne Frage. Der Fehler lag also, 
mit Ihrer Erlaubnifsy darin , dafs Sie unsre 

rohen Neuseelander, die weder schreiben 
noch lesen y noch räsonieren können , zusam-. 
men treten liefsen, um sich eine Konsti^ 
tuzion zu geben. Denn ich setze tausend 
gegen eins ^ dafs sie das nicht thun würden» 
Sie kamen zusammen, wählten den statt- 
lichsten und tapfersten Mann aus ihrem 
MiLi-el , ohne an eine KapiLulazion mit ilini 
zu denken 9 zum König, gäben ihm die 
erfahrensten und verständigsten unter den 
Alten als Rathe und Richter übet die vorr 
fallenden Streitigkeiten zu, luid das Volli 
behielte sich das Recht yor, in allen die 
ganze Gemeinheit betreffenden Sachen die 
entscheidende Stimme zu haben. Das ginge 
SO eine Zeit lang fort, bis die Könige, denen 
es weder an Versuchungen noch an Mitteln, 
ihre willkührliche Gewalt zu mifsbrauchen, 
fehlen könnte , es endlich so arg machten, 
dais das Volk sich empörte, das Königthum 
abscha£Ete, und, weil es nun einmahl gewohnt 
wäre , von Leuten aus gewissen um den 
Staat verdienten Familien regiert zu werden, 
diesen die Führung der öffentlichen Geschäfte 
uberliefse. Die neue Aristokratie ginge 
nun wieder eine Zeit ^g wie sie gehen 
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Ilönnte, bis sie sich aus ähnlicher Veranlas- 
sung wie oben, je nachdem die Umstände 
68 mit sich brächten , aber immer mehr auf. 
eine tumult-u arische Art als mit Kalt« 
blutiger Besonnenheit, bald in eine 
mehr oder weniger mit Aristokratie ver- 
mischte Demokratie, bald in usmrpierte 
oder aufgetragene Herrschaft eines Ein* 
z i g e n , endlich in eine r e g e 1 m ä fs i g e 
Monarchie verwandelte , und, wenn auch 
diese zuletzt» aus welcher Ursache und Ver- 
anlassung es sey, zusammen stürzte, sich 
wieder in die Anarchie der ursprüng- 
lichen Freyheit und Gleichheit zu- 
rück geworfen finde« Alle diese Abhautun- 
gen und Umwandlungen wollen wir also 
unsere Neuseeländer auf einmahl übersprin- 
gen lassen» und sie, in dem eben besagten 
Zustande von Anarchie, jedoch auf der Stufe 
von Kultur nehmen, welche, wie Sie saiiten, 
zu einer künstlich organisierten repräsen- 
tativen Demokratie vorausgesetzt wer- 
den mufs. Aber meine vorige Frage kommt 
auch hier wieder. Was wäre denn die eigent- 
liche Ursache y warum eine solche Organisa- 
zion unentbehrlich wäre? Sie erwähnten vor- 
hin neue Verhältnisse. Worin köini- 
ten diese unter freyen und gleichen 
Menschen bestehen? 
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GISMUND. 

Schon die blofse Ungleichheit des Ver- 

mö^cns, die, unter jeder Verfassung, eine 
natürliche Folge der fortschreitenden Kultur 
und vieler zufälliger Ursachen ist, mufs 
endlich Verhältnisse und Mifsverhält- 
nisse hervorbringen, die denjenigen, für 
welche sie druckend sind, desto unleidlicher 
Torkommen müssen , je häufiger sie in einer 
populären Verfassung daran erinnert werden, 
dafs Freyheit und Gleichheit unverlierbare 
Menschenrechte sind. Aber so ist nun ein» 
mahl die Unvollhommenheit der menschli* 
chen Dinge. In einem policierten Staate 
kann, vermöge der Natur der Sache, nur 
der kleinste TheU des Volks sich in einem, 
grofsen "Wohlstande befmdon , und zu einem 
vorzüglichen Grade von EinAuTs und Anse^ 
hen gelangen. Aber die Gesetze der Demo- 
kratie leisten doch allen übrigen die Gewähr 
für so viel Gleichheit und Freyheit, als ver- 
möge der menschlichen Natur und der Na- 
tur eines Staats überhaupt nur immer denk- 
bar ist. 

OTTOBERT. 

Freylich, die Natur! die^atur! die böse 

menschliche Natur, und ihre widerspensti- 
gen Bedürfnisse, Leidenschaften, Unarten 
und Laster werden den guten Gesetzen, 

WiBLAMOt W. XXXI. B. S3 
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wiewohl sie (wie SofoMes sagt) des Him- 
mels leibliche Töchter sind , immer grofse 
Schwieligkeiten und Hindemisse entgegen 
setzen! Und die blois moralischen Mittel, 
dem Übel abzuhelfen oder wenigstens Ein- 
halt zu thun, wollen leider! immer nicht 
zureichen! — Aber, da hier gerade der 
Knoten sitzt , so werden Sie mirerlauben, 
ein wenig genauer nachzufragen, was es 
mit der besagten Gewährleistung der 
Gesetze für eine Bewandtnifs hat. Das 
Volk ist doch der wahre und einzige Suve- 
rän im Staate, nicht so? 

GISMUNO. 

Allerdings. 

OT T OB £ A T. 

Und giebt sich selbst Gesetze? 

G I S M U N D. 

Durch seine Repräsentanten. 

OTTOBERT. 

Und wählt seine Repräsentanten selbst? 

Es ernennet wenigstens die Wähler der- 
selben aus seinem MiiteL 
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« 

OTTOBERT. 

Und die Reprisentanten erhalten ihre 

Vollmachten vom Volke? 

CISMUN D. 

Wenigstens die allgemeinen , Icein Gesetz 

zu geben, das nicht dem höchsten über allCt 
der Wohlfahrt des Volks, gemals sey. 

OTTOBBRT. 

Und sind für die Art und Weise, wie 
sie ein so wichtiges Amt geführt haben, 
ihrem Suverän, dem Volke , verantwortlich? 

«ISMUND. 

Eigentlich nicht. Wie sollte das möglich 
seyn? Bedenken Sie selbst, wer würde mit 

der Last einer solchen Verantwortlichkeit 
Gesetzgeber seyn wollen? 

OTTOBERT. 

Also, um Sie nicht mit langem Fragen 
zu ermüden, das Volk giebt sich, theils 
mittelbar theils unmittelbar , seine Gesetze 
und alle seine obrigkeitlichen Personen selbst, 

und darin besteht die Gewähr für seine 
Rechte ? 

GISM VND. 

Wie meinen Sie das? 
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OTTOBERT, 

Das Volk hat keinen Gewährsmann seiner 
Suveränität, Freyheit und Gleichheit, als das 

Gesetz und die Geber, Handhaber und Voll- 
zieher desselben. Oder kennen * Öie noch 
einen anderen? 

6 X S M U ZT D aachduknd and «tim mleguu 
Ich weifs keinen. 

OTTOBERT. 

Es müfste nur die heilige Insurrek- 
zion se>Ti; ein Vorrecht, dessen Ausühimg 

SO schwer zu bestimmen und von so mifs- 
beliebigen Folgen ist, dafs die Bürger, in 
deren Händen die höchste vollziehende Ge- 
walt liefet, nicht zu verdenken wären, wenn 
sie alles in der Welt versuchten , um ihrem 
launischen Suverän den Gebrauch eines so 
gefahrlichen Vorrechts unmöglich zu machen. 

4 

Wenn Direktoren , Gesetzgeber und Rich- 
ter ihre Schuldigkeit thun, so bedarf es des- 
sen nicht, und die Gesetze sind hinlänglich, 
jedem sein Hecht zu verschaEen. 

* aT T O B £ H T . 

Sie wissen aber, lieber Gismund, wie es 

leider! uüt der menschlichen Natur beschaf- 
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fen ist, und in welchem ewifren Kriege das 
Privatinteresse, der Durst nach Gewalt und 
Goldy der Ehrgeitz, der Neid, die Rachsucht, 
die Eitclkcrt, Trägheit und Wollust, hurz, 
alle Leidenschafieu und Unarten des mensch- 
lichen Herzens mit unsem Pflichten zu Felde 
liegen. Nun hahen aber alle unsre Gesetz- 
machet, Direlitoren, Minister, Kommissare, 
Departements - und MunicipaJitätsverwalter, 
und Magistratspersonen aller Gattung, den 
grolsen Fehler, dafs sie Menschen sind* 
Sie werden also ihre Schuldigkeit nicht 
thun — 

GISMUKD. 

Dafür werden Sie doch die Demol^ratie nicht 
rerantwortlich machen wollen, Ottobert? 

OTTOBERT. 

Nicht dafür, sondern dafs sie alle diese 
Menschen so behandelt, als ob sie meh.r 
als Menschen wäi^n; dafs sie ein Vertrauen 
in sie setzt, dessen nur die wenigsten wür- 
dig sind; eine Macht in ilire Hände legt, 
deren sie sich, so oft es ihnen beliebt, zur 
Entkraftung oder Ausweichung des Gesetzes, 
und zum Vorlheil ihrer Privatabsichten und 
Leidenschaften, so wilikulirlich als möglich 
bedienen werden. 
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6I8MV27D. 

Giebt es denn unter so vielen nicht auch 
weise und tugendhafte Männer? und wo 

liönnten wir sie zu finden hoffen , wenn sie 
nicht in einer frey und gleich konstituier* 
ten Republik zu finden wären? 

OTTOBSRT. 

Nur machen sie allenthalben eine gar 

winzige Minorität aus, und euere grofse 
Demokratie braucht eine so ungeheure Menge 
Staatsdiener! — Gesetzt aber, es wären der 
verständigen, tauglichen und guten Men- 
schen gerade so viel , als zu Besetzung aller, 
oder doch der wichtigem Staaisbedienungen 
vonnothen wären : werden die Wähler sichs 
auch immer Emst seyn lassen sie zu s u c h e n ? 
Werden sie auch das bescheidene wahre Ver- 
dienst vom Scheinverdienst, das oft weit 
besser in die Augen fällt, und den recht- 
schaffnen Mann, .der sich eher verbirgt als 
anbietet, von dem zudringlichen verschmitz- 
ten Heuchler y der aUe Köllen mit Gewandt- 
heit und Anstand zu spielen gelemt hat, 
immer zu unterscheiden wissen? — Haben 
Sie wohl, lieber Gismund, jemahls genauer 
erwogen, was es auf sich hat, dem Volk 
die Wahl seiner Gesetzgeber und Regenten 
zu überlassen? Der weise Mann wird nicht 
leicht von einem andern erkannt als von einem 
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weisen, der redliche vou einem andern als 
einem redlichen Manne. Wenn das Volk 
über die Fähigkeiten , Talente und sittlichen 
Eigenschaften andrer Menschen, zumahl sol- 
cher die durch Glücksumstände , Erziehung 
und andere Verhältnisse zu einer ihm frem- 
den Klasse gehören , richtig sollte urtheilen 
können, müfste es dazu nicht nur einen 
Mafsstab haben, den es weder hat noch 
haben kann; es müfste auch von Vorurthei- 
len, Leidenschaften, persönlichem Interesse 
und fremdem Einflufs frey seyii. Können 
Sie aber glauben , dafs die eigentlichen Ge- 
walthaber in der Republik, die Männer, 
die über den Nazionalschatz und die Armeen 
schalten , und einen grofsen und wichtigen 
Theil der öflentlichen und einträglichsten 
Bedienungen nach Willkühr zu vergeben 
haben, es jemahls bey den Volkswahlen 
darauf ankoninien lassen werden, was für 
Männer das Volk zu seinen Repräsentanten 
und obrigkeitlichen Personen ernennen 
möchte? Rechnen Sie darauf, dafs diese Her- 
ren ihr eigenes Interesse zu gut verstehen, 
um nicht alle dienlichen (erlaubten und 
unerlaubten) Mafsregeln zu nehmen, dafs 
wenigstens die Mehrheit der Erwählten aus 
Männern nach ihrem Herzer\ bestehe. Oder, 
wofern es auch, wie in Frankreich bey der 
Wahl des neuen Drittels der gesetzgebenden 
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Räthe von 1797, anders ausgefallen wäre, 
so werden sie bald genug Vorwände zu einem 
achtzehnten Fruktidor finden, und 
dann für die Zukunft sich besser Torzuse* 
hen wissen. — Die Republikaner breiten 
sich so jrern über den alten Gemeinplatz, 
wie schädlich dem Staat schwache Fürsten 
sind, aus. Ich kenne keinen schwachem 
und untauglichem Suverän, keinen der mit 
weniger Kcnntnifs der Sachen uitheilt und 
mit weniger Besonnenheit handelt, keinen 
der mehr in den Händen seiner Diener ist, 
und durch Schmeicheley und verstellte Wärme 
für sein Interesse leichter gewonnen , durch 
Furcht oder Hofihung leichter an der Nad6 
geführt werden kann, als das Volk. — 
Aber wie könnte auch ein demokratisches 
Volk sich selbst lange verbergen, dafs die 
lächerliche Tilularsnveranität, womit man 
seiner unter verstellten Kniebeugungen spot* 
tet, eine blofse Schaukel ist, vermittelst 
deren Leute, die in einer andern Ordnung 
der Dinge nicht ein mahl bemerkt worden 
wären, sich zu den höchsten Stellen empor 
schwingen, und dafs es sich in seinen Re- 
präsentanten und den . Depositarien seiner 
huchsteu Gewalt Oberherren gegeben hat, 
von deren Meinungen, Willkühr und 
persönlichem Interesse sein ganzes 
Schicksal abhängt? Wie blind das Volk auch 
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gewöhnlich zu seyn pflegt, wo ihm gesunde 
Augen am nöthigsten wären, so einfalti«^ 
ist €3 nicht , sich durch die lächerliche Affek- 
tazion des Bürgertitels tauschen zu las- 
sen , ' und nicht zu sehen . was die Herren 
Bürger unter dieser durchsichtigen Hülle zu 
verbergen glauben. Wenn Ihr demokrati- 
sches Volk sich auch in allem andern irrte» 
darin allein wird es bald ins klare kom- 
men; denn die Thatsachen, die ihm die 
Augen uilnen müssen, werden bald genu^ 
handgreiflich seyn. Oder wie lange wird 
es wohl Ton dtm Tage an, da drey oder 
ffinf Obergewalthabcr (gleich viel unter wel- 
cher Benennung) den ersten Zug aus dem 
Zauberbecher der Hoheit und Gewalt gethan 
haben, wie lange , meinen Sie, wird es 
währen, bis sie entschlossen sind, ihn, wo 
möglich, nie wieder aus den Haiulcn zu 
geben? Und, wofern ihnen hierin ein Ziel 
gesetzt ist, werden sie, die so viele Mittel 
dazu in den Händen haben, sich nicht in 
Zeiten im gesetzgebenden Senat, unter den 
Armeen, unter dem Volk, unter allen , die 
sie durch Interesse oder Hofihung an sich 
zu fesseln wissen, einen so starken Anhang 
machen, dafs sie entweder (unter dem ge- 
wöhnlichen Vorwand) eine Abänderung 
des Gesetzes zu ihrem Vortheil bewirken 
können, oder, wenn sie auch Ton ihrem 

\Vi»i.A« D» W. XXXI. B. $4 
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Posten abtreten müssen , noch immer 
Besitz eines Ansehens und Einflusses blei- 
ben , der sie üiren Nachfolgern furchtbar 
machen wird? 

6ISM VND. 

Vergessen Sic nicht, Freund Ottobert, 
dafs die Gewalten in der repräsentativen De- 
mokratie so genau von einander geschieden, 
und durch eine lange Stufenfolge von Sub* 
ordinazion so gut gegen einander abgewo- 
gen sind, dafs es unmöglich ist, die Rechte 
des Volks ~ die unter der Herrschaft eines 
Einzigen keine andere Sicherheit haben als 
den Karakter und guten Willen dieses Ein- 
zigen — mit gröfsrer Behutsamkeit und 
Weisheit sicher zu stellen* 

ottobbut. 

Und ich bitte Sie dagegen , nicht zu ver- 
gessen , dafs, da die Gesetze zum Besten des 
Volks, und Tomehmlich zu seiner Sicherheit 
gegen jene lange Hierarchie von hohen und 
niedem Staatsbeamten , da sind , das persön- 
liche Interesse dieser letztern nothwendig 
erfordern mufs, die Forzion Ton Gewalt» die 
jeder in den Händen hat, auf alle mögliche 
Weise in ihren eignen Nutzen zu verwen- 
den, und, indem sie das Gesetz gegen alle, 
die ihnen nichts zu dieser Absicht helfen 
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können oder wollen, mit Strenge geltend 

inachen , sich selbst und ihre Freunde so 
viel und oft davon zu dispensieren, als nur 
immer, möglich ist. Weil diefs aber nur 
alsdann mit Sicherheit geschehen hann, 
wenn sie sich zu Wer]?zcugen ihrer Obern 
und der herrschenden Fakzion gebrauchen 
lassen: so wird das letzte Resultat hienron 
seyn, dafs das vorgebliche Gleichgewicht, 
worin die Gewalten einander halten, nichts 
als ein täuschendes Blendwerk ist; dafs, 
anstatt einander einzuschränken, vielmehr 
eine Art von stillschweigender Zusammen« 
Verschwörung zwisclicn ihnen Statt findet, 
und dafs am Ende die oberste Gewalt, 
welche alle Zügel und Stränge in den Hän- 
den hält und nach Belieben anziehen oder 
nachlassen kann, hcin andres Gesetz befolgt 
als ihren Willen, so wie sie keinen festem 
Willen hat, als in jedem Kollisionsfall ihrem 
persönlichen Interesse alles aufzuopfern. 
Sollten Sie, mein Freund, etwa noch zwei- 
feln können , dafs diefs der natürliche Gang 
der Sachen in der repräsentativen Demokra- 
tie sey, so erinnern Sie Sich an alles, was 
seit zwey Jahren, besonders seit dem i8- Fruk- 
tidor, in Frankreich vorgegangen ist, und 
Sie werden eine Übereinstimmung zwischen 
meiner Theorie und der republikanischen 
Praxis finden, die, wie mich däucht, für 
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die zuverlässigste Probe gehen Kann, dab 

ich recht gerechnet habe. 

G 1 S M U N D «cwai miCiinaÜiig. 

In einem so dostem Lichte hab' ieli die 

Sachen freylich nie gesehen. 

* 

OTTOB£RT. 

Wenn der Anblick nicht sehr fröhlich 

ist , so kann das Licht nichts dafür. Ich habe 
die Sache in das helle Sonnenlicht gestellt, 

GISMUND. 

Aber was kann die demokratische Ver- 
fassung für den Mifsbrauch , den verkehrte 
Menschen von ihr machen? Oder geht es 
in der monarchischen' etwa anders her? 

OTTOBBRT. 

Sehen Sie nicht , wie viel ich schcm über 
Sie gewonnen habe, wenn es in der demo- 
kratischen nicht um sehr viel besser geht ? — 

Aber lassen wir jrizt die Monarchie an ihrem 
Ort, um niclit zu weit aus unserm Wege 
zu kommen. Ich sage also, die demokrati- 
sche Verfassung kann sehr viel für den Mifs- 
brauch, der von ihr gemacht wird. Denn 
darin liegt eben ilir wesentlichster Fehler, 
dals sie nicht auf die wirkliche Beschaffen- 
heit der Menschen, und auf das was diese 
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in der bürgerlichen Gcsellscliaft; suchen 
und von ihr erwarten, berechnet ist. 
Oder 9 noch richtiger zu reden , der gröfate 
und gröbste Mifsbrauch, der ▼on der demo- 
kratischen Form gemacht werden kann , ist, 
wenn man einen einer andern Form gewohn- 
ten Staat, zumahl ein grofsea Reich , mit 
Gewalt in sie hinein zwängt. Als Über» 
gang aus dem rohen Naturstaud , als eine 
der untersten Stufen der Civilisierung, 
mag sie eine Zeit lang gelten, und dann 
einer den Fortschritten in der Kultur ange- 
mefsnem Einrieb Lmig Platz machen. Eine 
gute Art von einem Hirten volke von weni- 
gen Tausenden, ein Völkchen, das, Ton der 
übrigen Welt abgeschieden, in unzugangba- 
ren Bergen lebt, und sich von der ursprüng- 
lichen Einfalt der Natur nur wenig entiernt, 
könnte sich Jahrtausende lang ganz gut mit 
ihr behelfen. Aber in einem grofsen Reiche, 
das mehrere Jahrhunderte lang einen hohen 
Rang unter den ersten Mächten des Erdbo- 
dens behauptet hat, eine repräsentative Volks- 
regierung an die Stelle der Monarchie zu 
setzen, würde, sogar in dem unmöglichen 
Falle, dafs die Umgestaltung ohne die ge* 
ringste Erschütterung, während eines magi* 
sehen Schlafs der ganzen Nazion, hätte 
bewerkstelligt werden können, ein thörich- 
tes und frevelhaftes Unternehmen gewesen 
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seyn: thöricht, wenn die Leute nicht wufs^ 
ten was sie thaten; frevelhaft , wenn sie es 

wufsten. Denn es ist nun cinmahl Natur 
der Sache y dals diefs Unternehmen sich über 
lang oder kurz entweder in einer ungeheu- 
ren Anarchie 9 oder in einer militärischen: 
Despotie hinter einer republikanischen Maske, 
endigen mufs: in jener^ sobald das Volk 
sich seiner ihm vorgespiegelten Suveränität 
in Emst bedienen, die Oberaufsicht über 
seine Diener sdbst fuhren, und, wenn sie 
die ihnen anvertraute Gewalt überschreiten, 
sich selbst Becht gegen sie schaffen will; 
in diese r» wenn es, im Vertrauen auf die 
Konstituzion , seinen Repräsentanten und 
Staatsdienern eine so ungemefsnc Macht über- 
lälst, dafs die Versuchung und die 
Leichtigkeit sie zu mifsbrauchen zu grofs 
ist, als da(s ehrgeitzige und habsuchtige 
Menschen der Gelegenheit widerstehen sollten. 
Je feiner in diesem letzten Falle das Gewebe 
des Gesetzes ist, wodurch man ihnen die 
Hände gebunden zu haben glaubt, je leich- 
ter werden sie sich , so oft es ihre Absich- 
ten erfordern, davon los zu wickeln wissen; 
je künstlicher die Maschine ist, die den 
Staat im Gang erhalten soll, je eher wird 
man Mittel finden , sie zu vereinfachen , und 
an die Stelle eines verwickelten, schwer 
gehenden, alle Augenblicke stockenden Druck- 
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Werks» das rasche und mächtige Triebrad 
der willkiihrlichen Gewalt zu setzen. — Und 
was hätten nun unsre Neuseeländer, die, 
nach unsrer Voraussetzung , aus ihrem rohen 
Naturstande , wo sie sich im wirklichen Be- 
sitz der unbeschränktesten Frcyheit und 
vollkommensten Gleichheit befanden, heraus 
gegangen, und nach Jahrhunderten von Kul- 
tur endlich so weit gekommen wären, für 
eines der policiertcsten , ausgebildetsten und 
aufgeklärtesten Völker der Erde gelten, 
und in allem, was zur Verfeinerung des 
Geschmacks, der Sitten und der Lebensweise 
gehört, die Gesetzgeber aller übrigen zu 
seyn, — was hätten sie damit gewonnen, 
sich mit plötzlicher Begebimg aller Vortheile 
der Policierung, die sie in so langer Zeit 
errungen hätten , auf einmahl wieder in den 
nehmlichen Stand der Freyheit und Gleich- 
heit zurück schleudern zu lassen, aus wel- 
chem sie, um sich besser zu befinden, vor 
ein paar tausend Jaliren heraus getreten wären ? 

Gl S M UND. 

Sehr wenig, wenn diefs wirklich der 

Fall w.iic. Aber wie können Sie nur einen 
Augenblick vergessen, welch ein unendli- 
cher Unterschied zwischen einem solchen 
Rückfall in den Neuseeländischen Natur- 
stand, und zwischen dem Unternehmen ist, 
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einer sehr gebildeten Nazion, mit der Be- 
fireyung von mner unwürdigen und nicht 

länger erträglichen Unterdrückung, den Ge- 
nufs aller Vortheile ihrer Lage, ihrer Kultur 
und ihres Kunstfleilses mit dem freyen Ge- 
brauch aller ihrer Kräfte zu ihrer möglich- 
sten Vervollkommnung , durch eine auf die 
ersten und wesentlichsten Menschheitsrechte 
gegründete Konstituzion auf ewig zu ver* 
sid&em? 

OTTOBERT. 

Sie haben wohl gethan^ sich des Wortes 
Unternehmen zu bedienen. Ob nicht, 

indem man einen so grofsen Zweck durch 
ein so widersinniges IVIittcl bewirken wollte, 
etwas unternommen wurde, das aus dem 
ganz einfaltigen Grunde, weil es unmöglich 
ist, nie zu Stande kommen wird, das 
war eben die Frage , die ich durch alles 
bisher gesagte beantwortet zu haben glaubte. 
Die Freyheit und Gleichheit des rohen Na- 
turstandes mit den Vortheilen der Folicie- 
rung und Kultur zu vereinigen, ist eine 
Aufgabe , deren Bestandtheile und Bedingun- 
gen einander offenbar Yemichten. 

6I8MUNX>. 

Nach Ilirer Theorie miifsten wir unsern 
wesentlichsten Menschenjcechten enuagen, 
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lim der zwcydeutigcn Vortheile der Kultur 
habhaft zu werden. Wahrlich , eines solchen 
Opfers sind diese nicht werth! Lieber mit 
Hans Jakob Rousseau auf allen Vieren in 
die Wälder zurück! 

O T T O B E R T . 

Wer fordert denn aber ein solches Opfer^ 
als— eben der demokratische Despo- 

tism, der einen verwon neu , unbestimm- 
ten, vieldeutigen Begriff von Freyheit und 
Gleichheit y und ein ganzes Wörterbuch voll 
neuer » hoch tönender, halb Griechischer und 
von niemand, aufscr ihm selbst, recht ver- 
standner Wörter zu eben so vielen mit Vul- 
Jianischer Kunst geschmiedeten Fesseln zu 
machen weifs, womit er euch an Händen 
und Füfsen verstrickt, und zu allem zwingt 
was ihm beliebt? Wer fordert diefs Opfer, 
als der demokratische Despotism, 
der die Gesetze selbst, die euch euere Frey- 
heit gewähren sollen, in Werkzeuge der 
unleidlichsten Unterdrückung verwandelt, 
und unter dem Vorwand, „dafs die Rettung 
der Republik das höchste Gesetz sey," so 
oft es sein persönliches Interesse erfordert, 
alle Schranken durchbricht, hinter welchen 
ihr euere Personen und euer Eigenthum in 
Sicherheit gebracht zu haben glaubtet; und 
dem CS an diesem Vorwande, vor welchem 
WisLAiios W. XXJU.fi. 25 
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alle Gesetze schweigen müssen , nie fehlen 
kann, da es blofs Ton ihm abhänf;t, das 

Heilder Republik so oft und so lange es 
ihm beliebt in Gefahr zu setzen? — Die 
bürgerliche Gesellschaft verlangt von 
dem rohen Naturmenschen , der sich in ihren . 
Schulz begeben will, nichts, als was ver- 
möge der Natur der Sache noth wendige Be- 
dingung des Zwecks der Gesellschaft ist. 
y,Du willst, spricht sie zu ihm, deiner Per* 
son, deiner Familie, dem Eigenthum, das 
du bereits besitzest oder durch den Gebrauch 
deiner Kräfte zu erwerben gedenkst» eine 
Sicherheit verschafiFen, die dir dein bis* 
heriger Stand nicht geben konnte. Ich ver» 
spreche sie dir. Ich gewähre dir Schutx 
gegen jede Beleidigung: aber du begreifst, 
dals ich auch vor dir, vor den Aufwallun* 
gen deiner Leidenschaften, vor jeder Art 
yon Beeinträchtigung, die ich von dir zu 
besorgen haben könnte, sicher seyn will. 
Du entsagst also deinem natürlichen Recht 
an Unabhängigkeit, aber nur so weit es zu 
diesem Zweck unumgänirlich nöthig; ist; 
du hörst auf, dein eigner unumschränkter 
Herr, Gesetzgeber und Richter zu seyn, imd 
unterwirfst dich allen Gesetzen, die ich* zu. 
Bewirkung der allgemeinen Sicherheit gege- 
ben li.ibe , weil sie allein dir fiir deine 
Sicherheit Gewäiir leisten. Du wünschest 
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aber auch an den Vortheilen und Genüssen 

Antheil zu haben , die uns rolicicrung und 
Kultur verschaffen. Diefs ist unmöglich, 
wofern du dich nicht in eine dir ungewohnte 
Ordnung einschränken lassest, und dich allen 
den Gesetzen unterwirfst, ohne welche die 
mannigfaltigen Verhältnisse, in die du zu 
Erreichung jener Absicht verflochten werden 
wirst y alle Augenblicke zu Kollisionen An- 
lafs geben würden , die deine eigne Sicher- 
heit in Gefahr setzen und die öffentliche 
Ruhe stören wurden. Lafs dich die neuen 
Wörter, „Gesetz, Pflicht, Einschrän- 
kung, — unterwerfen, ^xchorchen, 
sollen, müssen,*' an die dein Ohr sich 
nun gewöhnen mufs, nicht erschrecken. Sie 
bezeichnen lauter unnachläfsliche Bedingun- 
gen deiner Sicherheit, des frcyen, aber der 
Gesellschaft unschädlichen Gebrauchs deiner 
Kräfte, und des Wohlstandes, der die Frucht 
desselben seyn wird. Du unterwirfst dich 
blofs den Gesetzen der Vernunft ; du gehorchst 
blofs denen, <\ic zu Handhabung dieser Ge- 
setze bestimmt sind; du erfüllst keine Pflicht, 
die dir nicht mittelbar oder geradezu nütz* 
lieh ist, mufst nichts, als was du sollst, 
und sollst niclits , als was die Gesellschaft, 
deren Mitglied du wirst, rechtmäfsig an 
dich zu fordern hat. Noch bist du dein 
eigner Herr; es hängt von dir ab, ob du 
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dich mit mir auf diese Bedingungen einlas- 
sen willst oder nicht: ist aber der Vertrag 

einniahl zwischen uns geschlossen, so steht 
er fest, und ich bin berechtigt, dich zu Er- 
füllung aller Bedingungen , die du eingegan* 
gen bist, zu zwingen, wiewohl du mich 
nicht zur Erfüllung der meinigen zwingen 
kannst. ** 

GISMU N O. 

Das alles, sollt' ich denhen, spricht die 

demoliratische Republik von Wort zu Wort 
zu jedem ihrer Mitglieder — 

OTTOBSRT. 

Wie' lionnte sie arulcrs ? Das Übel ist 
nur, dafs sie auch sonst noch etwas spricht, 
das mit dieser Grundsprache aller bürgerli- 
. chen Gesellschaften in geradem Widerspruch 
steht, und dafs gerade dieser Widerspruch 
das ist, was sie zur Demokratie macht. 
Indem sie die Suveränitat des Volks prokla- 
miert, giebt sie dem Staat eine unsichre 
betrugliche Grundlage, und vergifst absicht- 
lich , dafs UTiablian";i^e Naturmenschen eben 
dazu in bürgerliche Gesellschaft treten, um 
ihrer bisherigen persönlichen Suveranität zu 
ihrem eignen Besten zu entsagen. Indem 
sie unbestimmte Freyheit und Gleichheit pro- 
klamiert, sie überall als Schild und Wahr- 
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zeichen aushängt y und zum ewigen Losung»» 
woit ihrer Bürger macht , erwecht sie in 

dem unverständigen grofscn Haufen Erwar- 
tungen, die sie weder zu erfüllen gedenkt, 
noch erfüllen könnte , wenn sie audi wollte. 
Ginge sie ehrlich und redlich zu Werkei 
so sagte sie den Leuten gerade heraus , wes- 
sen sie sich zu ihr zu versehen hätten. — 
Soll ich Ihnen sagen, Gismund« wie Ihre 
geliebte Demokratie in diesem Falle spre> 
chen müfste? 

OISMUND. 

Lassen Sie hören. 

ottobsht. 

So stellen Sie Sich denn den Genius der 
Demokratie mit seinen gewöhnlichen Attri- 
buten vor , einen Eichenkranz um die Stirn, 

die Konstituzion in der einen Hand, und 
eine Pike, so grofs wie ein Lärchenbaumi 
mit dem Freyheitshut auf ihrer Spitze » in 
der andern , wie er auf dem höchsten Gipfel 
des zum Altar der Freyheit und Gleichheit 
geweihten Montblank stehend , den rings- 
um yersammelten, mit gespitzten Ohren und 
gaflPenden Mäulem aufhorchenden Völkern 
Europens zuruft: Ihr Völker F.uropcns , huret 
meine Ecde und nehmet den Sinn meiner 
Worte wohl zu Herzen! Eine neue Ordnung 
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der Dinge ist im Werk» eine lange Reihe 
goliiner Jahrhunderte ruckt heran. Hand 

in Hand steigt die strenge Nemesis mit • 
der heilbringenden Asträa vom Himmel 
herab» die Ketten der Völker zu zerbrechen, 
alle Gebrechen der Menschheit zu heilen, 
und allen ihren Beschwerden abzuhelfen. 
Alle selbstsüchtigen und menschenfeindli- 
chen Leidenschaften , alle verderblichen Aus*> 
geburten der falschen Staatskunst, alle schwar- 
zen Erfindungen des fanatischen Aberglau- 
bens, alle Gesetze, womit eine belnigerische 
und bestochene Rechtsgelehrsamkeit dem 
tyrannischen Mifsbrauch der Gewalt einen 
Anstrich von Recht und Gemeinnützigkeit zu 
geben suchte, mit allen andern Ungeheuern 
der Hölle, die seit Jahrtausenden den Erd- 
boden verwüsten y und die wohlthätigen Ver- 
hältnisse des bürgerlichen Lebens zu Mitteln 
der fimiedrigung und Unterdrückung des 
Menschengeschlechts und zu Quellen seines 
bittersten Elends gemacht haben, werden 
in den Abgrund zurück stürzen« Allgemei- 
nes Wohlwollen wird ein unauflösliches 
Bruderband um alle Kinder der Krde schlin- 
gen , ewiger Friede die Völlier aller Zonen 
zu einer einzigen Familie machen. Das 
lieblichste, schönste tmd erhabenste, was 
begeisterte Profeten und Dichter in hcrzcr- 
hebenden Gesängen von einer Zukunft, welche 
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niemand zu sehen hoffte , geweissagt haben, 
wird vor euern Augen in Erfüllung gehen. 
Denn ich biete euch allen in dieser Hand 
Freyheit und Gleichheit an, die ein- 
stigen Mächte, die alle diese Wunderdinge, 
diese neue Schöpfung glücklicher Menschen 
und goldner Zeiten , diesen Himmel auf 
Erden 9 wirklich machen können. — Aber 
höret auch die unnachläfslichen einzigen 
Bedingungen, unter welchen euch diese 
Glüthseiigiieit angeboten wird. Von der 
Stunde an, da ihr von Freyheit und Gleich- 
heit Besitz nehmet 9 erkennet ihr alle die 
Vernunft für euere oberste Regentin, 
uTid schwöret ihr für jeden Augenblick euers 
Liebens unbedingten Gehorsam imd unver* 
brnchliche Treue. Von dieser Stunde an 
entsagt ihr jedem eigennützigen Triebe, der 
mit der allgemeinen Wohlfahrt streitet. Alle 
euere Leidenschaften und Wünsche schwei- 
gen vor dem heiligen Gesetze des gemeinen. 
Besten , und ihr suchet euem höchsten Ruhm, 
euer höchstes Glück in der pünktlichsten 
Erfüllung aller euerer Pflichten. Ihr seyd 
alle frey und gleich , aber keinen Augenblick 
länger als ihr der Vemtmfit gehorcht. Sie, 
und die mit ihr gleich ewige Nothwendig- 
keit , sind nun euere einzigen Gebieterinnen, 
und der blolse Gedanke» euch Ton ihrer 
Herrschaft los zu machen, wurde Freyheit 
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und Gleichheit in eine Quelle des bittersten 

Elends verwandeln. Da nichts ohne Form 
bestehen liann , so bringe ich euch diejenige, 
unter welcher diese Töchter des Himmels 
das Glück euers Lebens machen sollen»- in 
dieser Konstituzion. Aber vergesset 
licinen Augenblick, dafs sie kein magi- 
scher Talisman ist; dafs die Bedingun- 
gen, unter welchen aUein sie ein Gut für 
euch ist, immer in euem eignen Händen 
bleiben. Ihr zu Folge werdet ihr künftig 
euere Obrigkeiten selbst erwählen. Hütet 
euch in der Ausübung dieses grofsen, aber 
gefahrlichen Vorrechts, unbedachtsam und 
nachlässig, oder unlauter und parteyisch zu 
verfahren. Jeder gebe seine Stimme, mit 
der gewissenhaftesten Redlichkeit gegen das 
Vaterland und sich selbst, dem Manne, den 
er unter allen seinen Mitbürgern für den 
tauglichsten und rechtschaffensten hält, ohne 
auch nur ein Wort mit andern defswegen 
abgeredet zu haben,' oder den geringsten 
HinfluTs von aufsen auf sich wirken zu 
lassen. — Diejenigen , die ihr durch diese 
freye Wahl bevollmächtigt habt, in der 
Versammlung der Gesetzgeber, in den Ge- 
richtshöfen und im obersten Vollziehuiigs- 
ratli euern a 1 1 g e m e i-n e n Willen , der nie- 
mahls etwas andres als der Ausspruch der 
Vernunft selbst seyn kann, auszusprechen. 
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anzuwenden und zur Vollziehung zu brin* 
gen, betrachten sich von Stunde an als 
Menschen, die, mit den schwersten Fflich» 
ten belastet, dem Volke, dem sie angehö- 
ren, der Nachwelt und der ganzen Mensch- 
heit von jedem ihrer Schritte Rechenschaft 
schuldig sind. Sie vergessen sich selbst, und 
kennen kein anderes Interesse als das allge- 
meine. Keine Leidenschaft trübt jemahls 
die Heiterkeit ihres Verstandes oder die 
reiixe Lauterkeit ihres Willens* Ehrgeitz, 
Eifersucht, Parteylichkeit, Ränke, Kabalen, 
Fakzionen sind etwas unerhörtes unter ihnen; 
sie würden das Licht der Sonne durch ihren 
Anblick zu beflecken und die Luft mit ihrem 
Athem zu Teq>esten glauben ^ wenn sie 
jemahls fähig wären, das Gesetz zu verdre- 
hen, das Hecht zu beugen, nach Gunst oder 
Ungunst zu sprechen, sich auf Unkosten 
ihrer Mitbürger zu bereichem, vom gemei- 
nen Gut, das ihrer Verwaltung anvertraut 
ist, das geringste in ihren Frivatnutzen zu 
verwenden I und überhaupt in ihrem öfiFent- 
liehen Karakter leichtsinnig, launisch, lei« 
dcnschaftlich und selbstsüchtig zu verfahren. 
Keiner, wie hoch sein Posten, wie grofs 
seine Gewalt und die durch seine Hände 
gehenden Summen des Nazionalschatzes wa- 
ren, verläfst seine Stelle reicher als er sie 
angetreten ; und derjenige , der mehrere Jahre 

WlSLAIIDt W. XXJU. B. 126 



lang mit der höchsten Würde in der Repu« 
blik bekleidet war, setzt mnen gröfsten 
Ruhm darein, arm in seinen vorigen Pri- 
yatstand zurück zu treten. Jeder, der ver- 
mdge seines Amtes am eine oder mehrere 
Stufen höher als andere steht , erkennt es 
für seine Pflicht, in Edelmuth , Mäfsipms:, 
Nüchternheit y Genügsamkeit , Bescheidenheit 
• nnd jedfsr andern häuslichen, bürgerlichen 
und politischen Tugend den übrigen zum 
Beyspiel und Vorbild zu dienen , und erfüllt 
diese Püicht mit desto gröfsrer Strenge, weil 
er weifs, dals der Staat nur so lange glück- 
lich seyn und bestehen kann, als diese Ta- 
genden den allgemeinen Volkskarakter aus- 
machen. Das Volk ehrt seine Vorbteher 
durch Vertrauen und Gehorsam, und bewei« 
set ihnen beides, auch w^nh es die Weis« 
heit ihrer MaCsregeln. i^id Verordnungen 
nicht sogleich einzusehen venpiag. Die Vor- 
steher hingegen ^ehren ä^ W^dcL der mensch- 
lichen Natur in jedemMhrer Mitbürger; der 
fleifsige und redlähe T^elöhner dünkt sie 
ihrer aufmerksamsten Vorsort][e eben so werth 
als der reichste Eigenthümer, und der Bür- 
ger, dem ihre Hülfe am nöthigsten ist, ist 
der erste, der Gehör erhalt. Ein allgemei- 
ncr Geist der Ordnung, der Billigkeit, der 
Mäfsigung, der Vaterlandsliebe und der Hu- 
manität athmet durch alle Glieder des Staats, 
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giebt ihm wahre imd ewige Einheit und 
Untheilbarheit , nnd indem jeder Einzelne 

mit allen andern wetteifert der beste Bürjrer 
zu seyn, glaubt er in jedem andern einen 
bessern und würdigem zu sehen als er selbst 
ist. — • Diefs, ihr Völker, sind die Bedin- 
gungen, unter welchen Frcyheit und Gleich- 
heit euch glücklich machen werden! Dün- 
hen sie euch schwer? — vielleicht wohl 
gar unmöglich zu erfüllen? — desto schlim- 
mer für euch! Denn ich habe euch keine 
andere zu geben, und kann von diesen 
keine Sylbe nachlassen* Aber höret nun 
auch, was die Folgen seyn werden, wenn 
ihr das gefährliche Geschenk aus meinen 
Händen annähmet, ohne weder Willen noch 
Vermögen zu haben, diese Bedingungen zu 
erfüllen — 

OISMVKD. 

Ich bitte Sie, Ottobert, lassen Sie Ihren 
demokratischen Genius kein Wort weiter 

sagen! Nach der indirekten Satire, die 
er von der Spitze des Montblank auf die 
armen Demokratien herab deklamiert hat, 
indem er ihnen sagte, was sie seyn soll- 
ten und nicht sind, wäre es zu grau- 
sam, die Unglücklichen noch zu nöthigen, 
in einem Spiegel, dessen wenig schmeichel- 
hafte Wahrheit ihr zartes Auge zu sehr belei- 
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digen würde , auch noch sehen zu müssen» 
was sie sind. Lassen Sie ihn immerhin 

wieder verschwinden; ich werde ihn nicht 
ziirüek rufen; denn durch ihn sind auch 
meine schönen wonniglichen Träume von 
Freyheit und Gleichheit , auf Ordnung und 
Sittlichkeit gegründet, mit Unschuld und 
Güte gepaart y von Musen und Grazien ver- 
schönert, — wie leichte Wolhengebilde und 
Luftschlösser der Fee Morgana in nichts 
dahin geschwunden« 

OTTOBERT. 

Es wäre doch wirklich sonderbar , wenn 
Sie jemahls an die Möglichheit geglaubt 

hätten , solche Ideale — an Menschen — 
durch Menschen realisiert zu sehen. 

OISMUND. 

Gutmüthige Herzen haben Augenblicke, 
wo sie SO leicht glauben , was sie wünschen! 
Und dafs es n i e besser mit dem Menschen- 
geschlechte werden, dafs es sogar immer 
sinken und sinken, und ein verderbtes Ge- 
schlecht immer ein noch verderbteres zeugen 
soll, ist ein so niederschlagender trostloser 
Gedanke y dafs ich ihn nicht ertragen kann.— 
Ich gestehe Ihnen unverhohlen, dafs die ver- 
schiedenen Ansichten, unter welchen die 
Französische Bepublik seit den fünf bis sechs 
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Jahfen, die de zahlt, sich der Welt dar- 
stellt, mich öfters in meinem Glauben irre 
gemacht haben. Aber, wie oft auch mein 
Heiz und meine Vernunft sich gegen sie 
auflehnten, immer ham ich doch auf den 
Gedanken zurück : die Französische Re- 
publik kann wenigstens nicht mehr gegen 
die Demokratie überhaupt beweis^, 
als die Regierung eines Kaligula oder Nero, 
eines Königs Heinrichs VIII. von England 
oder Karls IX. von Frankreich gegen die 
Monarchie; und noch in diesem Augen- 
blick, nachdem Sie mich mit Gründen, die 
ich nur durtii Sofistereyen und Schikanen 
anfechten könnte, überwiesen haben, dals 
die Demokratie» die ich za sehen wünsche, 
nur in Utopien zu suchen sey, kann ich 
eine Stimme nicht zum Schweigen bringen, 
die in meiner innersten Seele für sie spricht; 
und ob ich schon Ihren Einwürfen keine, 
auch nur mir selbst genügende, Vemunfk- 
schlüsse entgegen setzen kann , so nöthigt 
mich doch ein nicht übertäubliches Gefühl, 
an meinem alten Glauben fest zu halten» 
„dals ohne Freyheit und Gleichheit der Rechte 
kein Heil für die Menschheit sey.'* 

OTTOBEHT. 

Wir sind dem Punkte, der uns yereini- 

gen wird , unvermerkt ganz nahe gekommen* 
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Die stolzen herrischen Anmafsimgen der 
Französischen Gewalthaber, die zu unsrer 

heutigen Unterrcdunf^ Gelef];enheit gaben, 
werden mich allemahl , so oft die Rede von 
StaatsfChmen ist, reitzen, jeder andern, selbst 
dem wenig anlockenden Despotism der hohen 
Pforte zu Stambiil , den Vorzug vor der De- 
mokratie einzuräumen. Dafs sie diese An- 
malsungen bis zur politischen Intole- 
ranz treiben 9 und die Form ihrer noch 
immer in sich selbst zwischen Seyn und 
Nichtseyn schwankenden Republik , als das 
vollkommenste Modell aUer möglichen Ver- 
fassungen» der ganzen Welt, wie es scheint, 
aufzwingen wollen, das ist es eben, was 
jeden gesunden Kopf gegen sie aufbringen, 
und Untersuchungen veranlassen mufs, die, 
je schärfer und kaltblütiger dabey verfahren 
wird, desto weniger zu ihrem Vortheil aus* 
fallen können. Wahrlich, eine Republik, 
die schon, da sie gepflanzt wurde, nur 
durch Ausrottung einer unendlichen Meng^ 
schöner und nützlicher Gewächse Wurzel 
fassen konnte; die schon in ihrem ersten 
Keim und in ihrer frühesten Entfaltung mit 
dem Blut eines schuldlosen und guten Kö- 
nigs und einer Ungeheuern Anzahl der vor- 
züglichsten Menschen genährt werden mufste, 
um unter den düstern verpesteten Einflüs- 
sen der Atheisterey und Ruchlosigkeit, und 
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unter allen Gräueln der Anarchie und Bar- 

barey des schmählichsten Sanskülotism und 
der unmenschlichsten Fakzionswuth , durch 
eine zwar wunderähnliche» aber nur zu sehr 
begreifliche Kombinazion von innem und 
äufsern Ursachen, mit fürchterlicher Ge- 
schwindigkeit zu einem Baum heran zu 
wachsen y dessen schwarzer Todesschatten die 
halbe Erde bedeckt , und alles , was unter 
und neben ihm steht , schmachten , hinwel- 
ken und verdorren macht; — eine solche 
Republik hat wahrlich kein Recht zu ver- 
langen , dafs alle Völker der Erde sich frey- 
willig nach ihrem Bilde umirestalten . und 
ihre Grundsätze zu den ihrigen machen sol- 
len; und es ist die unerträglic]|ste Tyranney, 
Millionen friedfertiger und bey ihrer bishe* 
rigen Verfassung sich wohl befindender Men- 
schen mit Gewalt zu einer Veränderung zu 
zwingen 9 von welcher sich vermuthen» und 
zum Theil mit Gewifsheit voraus sehen läTst, 
dafs sie eine Quelle von unzähligen Übeln 
und unabsehlicheni Elend für sie werden 
wird. — Und gleichwohl , so grofs ist der 
Hang der Menschen zur Veränderung , so 
mächtig wirkt in den einen der Gedanke, 
dafs sie bey einer allgemeinen Umwälzung 
wenig oder nichts verlieren und vielleicht 
sehr viel gewinnen könnten^ in andern 
ein dunkles Vorgefühl, vielleicht auch eine 
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Rolle dabey zu spielen , — - nnd so Terblen* 
dend ist der Glanz, den eine Reihe glück- 
licher Erfolge auf diese politischen in einem 
selbstgemachten Chaos arbeitenden Demiur* 
gen wirft, dals in den noch stehenden Staa- 
ten die Zahl der Menschen nicht unbedeu- 
tend ist, die den Fortschritten des Jakobi- 
nischen Revoluzionsgeistes nicht blofs mit 
der grölsten GleichgültiglKeit, sondern zum 
Theil mit Freude und übel rerhehlter Sehn« 
sucht entgegen sehen, bereitwillig alles mög- 
liche zu ilirer Beschleunigung beyzutragen» 
und inzwischen » bis es in ihrer Gewalt seyn 
wild ein Mehreres zu thun, wenigstens die 
Neufränhischen Revoluzions - Maximen zu 
verbreiten, und den zerstörenden Planen 
jener neuen Leveller dadurch den Weg 
zu bahnen, dafs sie den bestehenden Staats» 
formen und Regierungen alles Vertrauen und 
alle Achtung zu entziehen suchen, ihre 
Mängel und Mifsbrauche in das gehässigste 
licht stellen, das Gute an ihnen verkennen, 
und dagegen die Neufränldsche Demokratie 
für das höclisLe Meisterstück des menschli- 
chen Verstandes und die einzige Staatsver^ 
fassung, die sich mit den Rechten der Men- 
schen vertrage, ausgeben. Diese Lage der 
Dinge, und dieser böse Genius unsrer Zeit, 
drang mich in diesen letzten Jahren , genauer 
nachzuforschen, wie die verschiedenen Staats- 
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formen sich gegen den Zweck der bürgerli- 
chen Gesellschaft und das allgemeine Beste 
der Menschheit verhalten. Wie einleucli- 
tend auch die Behauptung des Englischen 
Dichters Pope, 

Forforms of Government let Pools eontest^ 

Wlmte'er is best aduünisterd^ is best, ^) 

■ 

beym ersten Anblick scheinen mag , so kann 
sie doch vor einer scharfen Prüfung nicht 
bestehen* Denn die beste Staatsverwaltung 
kann zwar die einer fehlerhaften Verfassung 
beywohnenden Radikalgebrechen mildem und 
überpflastern , aber niemalils aus dem Grunde 
heilen; und die schlechteste kann das wesent- 
liche Gute einer weisen und wohl berechne» 
ten Konstituzion nicht anders als durch ihre 
völlige Vernichtung gänzlich unwirksam 
machen. Das Resultat , das, wie ich glaube^ 
eine unbefangene Untersuchung jedem Wahr- 
heitsforscher , so gut wie mir, geben wird, 
iH dieseii: die monarchische Regierungsform 
ist mehr auf Sicherheit und Ordnimg, die 
demokratische mehr auf Freyheit und Gleich- 
heit berechnet; jene ist dem Menschen, der 
erst noch gebildet werden soll, diese dem 
bereits gebildeten natürlicher und ange- 

x) tmt§ Thoren über Fonn des Staats sich sanken» 

Die beste ist die best verwaltete. 
WsBI,AHDt W. XXXI. B. üj 
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meisner. Indessen waltet der grolse Unter- 
schied vor, dafs, sobald beide Formen auf 

wirlvlithe Staaten und Menschen, wie sie 
nun einmahl sind, angewandt werden, die 
Monarchie den Hauptzweck, für den sie 
berechnet ist, Sicherheit und Ordnung, wirk« 
lieh erreicht, die Demokratie hingegen immer 
weit hinter dem ihrigen zurück bleibt, weil 
Freyheit und Gleichheit in ihr immer mit 
Ordnung und Sicherheit im Streit liegt, und 
die Regierung jene nur auf Kosten dieser, 
oder diese auf Kosten jener gewahren kann. 
Übrigens tragen beide ein sehr wirksames 
Frincip der Verderbnifs in sich, nur mit 
dem Unterschiede, dafs, wenn jene Jahi^ 
hunderte dauern kann , bis sie in einen unter- 
drückenden Despotism ausartet , diese 
kaum so viele Jahrzehnde dauert, bis sie, 
um der Anarchie zuvorzukommen, die 
immer wie an einem dünnen Faden über 
ihrer Scheitel schwebt, sich in eine noch 
härter druckende Oligarchie verwandeln 
mufs. In jener erhält schon allein der 
festgesetzte Unterschied der Stände, Klassen 
und Unterabtheilungen , bey der offen gelafs- 
nen Möglichkeit sich durch Glück oder Ver- 
dienste höher hinauf schwingen zu können, 
durch blofsen, aus Gewohnheit beynahe 
. unbemerkten Druck und Gegendruck das 
Ganze in Ordnung; in dieser unterhalten 
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die rastlosesten aller Leidenschaften, Ambi- 
zion, Eifersucht und Begierde immer mehr 
zu haben , und die Farteyen und Fakzionen, 
deren Triebrader sie sind, den Staat in immer 
währender GShrung. Die Demokratie gleicht 
einer am Fufs eines unruhigen Vulkans lie- 
genden Stadt, welche zwar der Erschütte- 
rungen und Ausbruche desselben endlich so 
gewohnt wird, dafs sie ihren Untergang zu 
fürchten aufiiört, .aber keinen Tag vor ihm 
sicher ist. In der Monarchie kann ein ein- 
siger weiser Regent wieder gut machen , was 
mehrere unkluge, schwache oder verkehrte 
Vorfahrer verdorben haben; in der Demo- 
kratie kommen die Weisen und Guten ent- 
weder gar nicht, oder in so geringer An- 
zahl empor, dafs dl« sogleich gegen sie 
gekehrte, allgemeine und keiner Abrede bcnö- 
thigte Zusammenverschwörung der Bösen es 
ihnen beynahe unmöglich macht, etwas 
betrachtlidi Gutes zu wirken. 

C I S M U N D . 

Diefs letztere ist, wie ich sehr besorge» 
oder vielmehr, wie Geschichte und tagliche 
Erfahrung lehrt, eben so sehr der Fall in 

der Monarchie, sogar unter den weisesten 
und besten üegenten. 

OTTOBEKT. 

Ijeider nur zu wahr ! Ich will aber auch 

von allen diesen , in Theorie und Erfahrung 
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gleich gegründeten Unterscheidungspunkten, 
die ich noch mit vielen andern nicht min- 
der wichtigen vermehren könnte , für jetzt 
keinen andern Gebrauch machen als diesen: 
dafs weder die Vorzüge f noch die Gebrechen 
dieser an beiden äufsersten Enden der Linie 
liegenden Staatsverfassungen ein so grofscs 
Übergewicht haben , dafs der Vortheil, der 
zu erwarten wäre, wenn eine von beiden 
mit Gewalt aus der Welt geschafft werden 
sollte, die Kosten der Operazion nur zum 
zehnten Theil vergüten könnte; und dafs 
also unter allen yemunftigen und rechtschaff- 
nen Menschen als eine ewig feststehende 
Maxime anerkannt werden müsse : dafs jede 
Regierung schuldig sey, die hergebrachte 
und bestehende Verfassung aller andern Völ- 
ker zu respektieren; und dafs jede Anmalsungy 
einen monarchischen oder aristokratischen 
Staat, unter dem illusorischen Vorwand, das 
Volk in Freyheit und Gleichheit zu setzen, 
mit Gewalt der Waffen zu demokrati- 
sieren, ein höchst ungerechter und uner- 
träglicher Eino:rifF in die allgemeinen Rechte 
der Völker sey, welchem alle übrigen sich 
mit vereinten Kräften zu widersetzen nicht 
nur berechtigt, sondern (wenigstene ihrer 
eigenen Sicherheit wegen) sogar verbunden 
sind. Wenn unser Nachbar Belieben trägt, 
sein Haus einzureifsen « um ein besseres oder 
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schlechteres ans den Trümmern aufzuhauen, 

das mag er! Wir haben kein Recht, es ihm 
zu wehren. Aher wenn er nun käme und 
wollte uns, unter dem Vorwand der Nach- 
harschafic und seines guten Willens gegen 
uns, unsre Häuser ebenfalls niederreifsen, 
und uns nöthigen, neue nach dem Modell 
des semigen zu hauen, so könnte uns doch 
wohl niemand yerdenhen, wenn wir uns 
einer so unziemlichen und un";eleffnen An- 
nialsung mit Fäusten und Fersen entgegen 
setzten« 

GISMUKD. 

Der Himmel bewahre ims und alle ehr- 
liche friedfertige Leute yor solchen Nach- 
harn! — Wir sind nun, denke ich, üher 

alle diese Dinge ziemlich Einer Meinung, 
lieber OttoberL Aber vermuthlich wollten 
Sie, da Sie vorhin sagten, wir wären dem 
Punkte, worin wir völlig zusammen treffen 

würden , unvermerkt ganz nahe gekommen, 
noch etwas andres damit sagen. 

OTTOBE&T. 

Sie gestanden mir , Ihr Glaube , dafs ohne 
Freyheit und Gleichheit kein Heil für das 
Menschengeschlecht sey, heruhe mehr auf 
einem unühertäuhlichen Gefühl, als auf deut- 
lichen Vor6Lcl langen. Ich glaube mir dieses 
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Gefühl deutlich genug entwichelt zu haben, 
um Ihnen sagen zu können , in wie fern es 
Sdmine der Wahrheit ist. Unläugbar ist 
Freyheit ein natürliches , rechtmäfsiges 
und durch keine Verjährung yerlierbares 
EigentLum des Menschen, in so fem er 
durch seine Vemunftfähigkeit dem allge- 
meinen System der vernünftigen Wesen ange- 
hört. Als ein solches hat ihm die Natur 
ein hohes Ziel vorgesteckt, zu dessen Errei- 
chung er alle seine Kräfte zu gebrauchen 
schuldig ist, und Kein Wesen im Weltall 
kann ihn im vemunfbnä[sigen Gebrauch sei- 
ner Rräfite hindern , ohne sich an den ersten 
und heiligsten Gesetzen der Stadt Gottes 
gröblich zu vergreifen. Einen Menschen 
zum Sklaven machen « d. i. ihn wider seinen 
Willen als blofses thierisches oder mechani- 
sches Werkzeug gebrauchen , ist daher 
(den einzigen Fall, wo es zur Sicherheit und 
Erhaltung der Gesellschaft nöthig ist, mit 
den gehörigen Einschränkungen ausgenom- 
men) unmittelbares Verbrechen gegen die 
menschliche Natur, und der schäudiichste, 
ungeheuerste aller Frevel. 

Was die Gleichheit betrifft, so ist 
klar , dafs, wenn wir von «ner Anzahl Men- 
schen alles abziehen, worin sie verschieden 
sind, und wodurch sie zu einzelnen 
Personen werden, etwas übrig bleibt^ 
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worin sie alle einander gleichen, nehmlich 

die der Menschheit eigene Art der Organi- 
sierung unsers animalischen Theils , und die 
Vemunftfahigkeit. £line natürliche Folge 
dieser Gleichheit ist, dafs jeder Mensch 
verbunden ist , in jedem andern seine eigene 
Natur y seinen Bruder in der Schopf ung, 
anzuerkennen, und sich jeder Art von Ver- 
letzung des Rechts desselben an Selbsterhal- 
tung und freyen Gebrauch seiner Kräfte zu 
entlialten. Man kann daher sehr richtig 
sagen 9 dafs die Gleichheit, an welche alle 
Menschen gleichen Anspruch haben, in der 
Freyheit schon enthalten sey; und das 
grofse Losungswort der Jakobiner, Sanskü- 
lotten und Anarchisten, Freyheit und 
Gleichheit, ist ein ganz unnöthiger, oder 
vielmehr ein blols zu ihren geheimen Fak- 
zioiisabsichien nöthigcr Pleonasmus; denn 
mit dem Worte Freyheit ist schon alles 
gesagt. 

Eigentlich za reden wird kein Mensch 
frey geboren; oder giebt es etwa in der 
ganzen Natur ein abhängigeres Geschöpf als 
ein neugebomes Kind? Eben so gewifs ist, 
dafs unsre V ernunftfShigheit sich aufser 
dem Stande der Gesellschaft nie entwickeln 
wurde, und dafs die sehr unvollkommne Art 
Ton Entwicklung, die der rohe Naturmensch 
auf den untersten Stufen des gesellschaft- 



ÜlS OESPRÄCHB 

liehen Standes erhalten kann, dem Zweck 
der Natur kein Genüge thut. Der unpoli- 

eierte Mensch ist nur so lange gut, bis eine 
Leidenschaft in ihm erregt wird; und alle 
' seihe Leidenschaften sind gewaltthätig» stür- 
misch und unbändig; seine Vernunft yer> 
mag wenig und meistens nichts über seine 
animalischen Triebe, 

Jura negat sibi naiOf —* 
und er lebt daher in immer währender CJn> 
Sicherheit und offiier Fehde mit andern sei> 
nes gleichen. Diefs treibt ihn zuletzt, frü- 
her oder später, in den Stand der policier- 
ten Gesellschaft; den einsigen der seiner 
Natur und Bestimmung gemäfs ist, ' und 
aufserhalb dessen er schlechterdings nicht 
werden kann , was er in dem allgemeinen 
System der Wesen seyn solL Er entsagt 
in diesem neuen Stande keinem seiner unveiw 
lierbaren Naturrechte , und erhält für das 
traurige Recht der Selbsthülfe, dessen er sich 
yermöge der Natur dieses Standes begeben 
mufsy in der Garantie seiner Sicherheit, 
die der Staat auf sich nimmt, mehr als 
Ersatz. Er unterwirft sich, um seines 
eigenen Besten willen , einer Regierung nach 
Gesetzen; er soll und darf aber keinem andern 
gehorchen, als dem ewigen Gesetz der Ver> 
nunft, und solchen positiven Gesetzen, die 
mit jenem in keinerley Wid^spruch stehen. 
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Kein Volk ist daher berechtigt, sich, weder 
für sich selbst, noch viel weniger für seine 
NachJkommen 9 d^r biofsen Willkühr 
andrer Menschen zu unterwerfen. Absolute, 
oder despotische Demokratie, Aiistokratie und 
Monarchie sind also clrey f^Icicli fehlerhafte 
und verwerfliche Aegierungsformen, und 
wurden 9 eben darum weil sie der mensch* 
liehen Natur Gewalt anthun, von keiner 
Dauer seyn kuimen, wenn sie sich nicht, 
in ihrer innern Organisazion sowohl als in 
der Regierungsverwaltung 9 mehr oder weni- 
ger einer vermischten Form näherten; 
wenn die Gewalthaber sich nicht selbst die 
Hände bänden , und sich gefallen liefsen, 
dafs ihrer willkührlichen Macht durch Re- 
ligion, altes Herkommen und Sitte » Rechte 
gewisser Korporazionen , und festgesetzte 
Ordnung in der Justizpflege und Staatswirth- 
Schaft 9 Grenzen gesetzt wurden , und das 
Ganze dadurch einige Selbstständigkeit er> 
hielte. Da aber die Nothwcndigkeit , zu 
Verhütung eines grölsem Übels ein kleine- 
res» so lange bis es ganz unerträglich wird, 
zu ertragen, von Seiten des Volks» und 
ein an blinden Gehorsam gewöhntes, gänz^ 
lieh von ihm abhängendes Kriegsheer» von 
Seiten des Despoten» beynahe das Ein« 
zige sind » was in solchen Staaten die Sicher- 
heit des Volkes so wolil als der Regierung 
Wiss-AHot W. XXXI. fi. 2% 
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ausmacht» und die Aufhaltung der furcht- 
baren Katastrofe gröfsten Theils von der 
unbestimmbaren Wirkung niclit immer hin- 
länglicher moralischer Ursachen ^) abhängt, 
die Beschleunigung derselben hingegen 
durch einen alles mit sich fortreifsendcn 
Strom zufälliger Ereignisse bewirkt werden 
kann: so dringt uns schon die blofse Staats- 
klugheit mächtige und gebieterische Be- 
wegungsgründe auf, solchen Möglich'- 
k e i t e n zuvorzukommen, und frey- 
willig zu thun, was zu spät ist, wenn 
man es gezwungen thun mufs. Ich weifs 
wohl, dafs Staaten so wenig als andre ein* 
zelne Körper ewig dauern können: aber es 
bleibt darum nicht weniger wahr, dafs 
manche grolse Monarchie, die seit viertau- 
send Jahren aus der Reihe der Dinge ver* 
scliwunden ist, durch Anwendung der gehö- 
rigen Mittel ihre Existenz um Jahrhunderte 
hätte verlängern können; und dafs nur ein 
Staat, worin die persönliche Freyheit des 
Bürgers und die Sicherheit seiner Person und 
seines Eigenthums mit dem unverletzlichen 
und unbestrittnen Ansehen der Regierung 

ft) Z. B. von ^er Religiositit des Volks, seiner 
Liebe zu der Person des Fürsten , der Sorgfalt des 
Hofes, immer für Fantm et Ciremses au sorgeoi 
«. dergl. 
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durch ein unzertrennliches Band ver- 
knüpft, durch weise Grundgesetze hinläng- 
lich bestimmt , und durch eine wohl berech- 
nete Yertheilung der höchsten Gewalt gesi- 
chert sind, auf innere und äufsere Ruhe, 
allgemeinen Wohlstand, Respekt gebietendes 
Ansehen unter den übrigen Mächten, und 
langwierige Dauer mit einem hohen Grade 
▼on Gewifsheit rechnen kann. Der Ruhm, 
aus eigner Bewegung der Stifter einer 
solchen Stats Verfassung zu seyn, 
ist, wenn mich meine Ahndung nicht trugt, 
irgend einem weisen und grofsmüthigen Kö- 
nige in dem nächst kommenden Jahrhundert 
aufbehalten. Denn wie viele Ursache auch 
die^Britten haben mögen, in dieser Hin- 
sicht auf die ihrige stolz zu seyn, so zeigt 
doch ihr gegenwärtiges augenscheinliches 
Sinken, dafs sie wesentliche Fehler in ihrer 
Anlage haben müsse, welche der verbessern- 
den Hand der weisesten Klugheit bedürfen. 
Indessen könnte sie immer, da sie doch die 
einzige in dieser Art ist, einem künftigen 
Lykurg zum Muster dienen, sowohl des- 
sen, was nachzuahmen, als was zu vermei- 
den oder besser zu machen wäre. 

GISMUND. 

Sie haben Ihr Wort gehalten , mein Freund. 
Möchte doch Ihnen und mir die X rcudc wer- 
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den , den Tag , sollt* es auch der letzte unsen 
liebens seyn, zusehen, da ein p-ofscr Forst— 
der durch eine solche That alle Trajane und 
Mark -Aurele weit hinter sich liefse — Göt- 
tern und Menschen diefs herrliche Schauspiel 
zu geben grofshcrzig genu^^ wäre! Wie wohl 
gelröstet könnten wir dann dieses Leben 
verlassen , um unsem Vätern die frohe Nach* 
rieht zu bringen 9 dafs es einen Staat in 
Europa gebe, wo es ihren Enkeln erlaubt 
und möglich sey, im sichern Schatten eines 
ewig feststehenden Throns .als freye, gute 
und glückliche Menschen zu leben! 
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Die Universal -Demokratie. 



Nun, Holger, was sagst du zu der neuen 

Europäischen Demokratie? 

H O L G £ A. 

Was für einer neuei^ Demokratie? Wo 
wäre die? Wie hiefse sie? 

^ FAANKGALL. 

Du hörst ja, Europa. 
Europa eine Demokratie? 

■ 

FnANKeiLX.1.. 

Sie liegt zwar noch auf dem Ambofs; aber 
unsre Cyklopen sind scharf darüber her, und 
gedenken, noch ehe man 1500 zahlt, damit 
zu Stande zu kommen. 
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Da mülsten sie hurtig arbeiten. 

• / 

FRANKGAZ.JL. 

Dunkt dich die Zeit zu kurz? Bedenke 
dafs es nur einen Tag brauchte, um den 
▼ierzehnhundertjährigen Französischen Kö- 
nigsthron umzuwerfen; nur einen Tag, um 
dem alten Bräutigam der Adriatischen See 
sein einst so mächtiges Horn abzustofsen; 
nur einen Tag^ um die drey fache Krone 
des Halbgottes 9 der einst die gröfsten Monar- 
chen zu seinen Füfsen sah, in eine Frey- 
heitsmütze zu verwandeln ! Glaube mir , das 
Wenige, was noch zu thun ist, dünkt uns 
' die leichteste Sache von der Welt. 

BOI.6BR. 

Wold nicht ganz so leicht, als die Her- 
ren Bürger sichs einbilden. — Wenn ihr 
euch doch die lächerliche Kinderey abgewöh- 
nen wolltet, von den Hühnern, die aus 
noch ungelegten Eyem kriechen sollen, zu 
reden als ob sie schon da wären , und die 
Haut des Bären zu verhandeln, den ihr erst 
noch zu schieisen gedenkt! 

FRANK6AI.I*. 

Das nennst du Kinderey? Da irrest du 
dich mächtig, mein guter Holger! Diese 
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▼enneinte Kinderey ist einer Ton den poli- 
tischen Handgriilen, womit man bey einem 
Yollie y wie das unsrige , Wunder thut. Wir 
haben ihn den alten Römern abgelernt. 
Indem wir uns das, was noch zu thun ist, 
so leicht vorstellen, und den glücklichen 
Erfolg so gewils nehmen als ob er schon 
da wäre, so ist nicht nur die Arbeit selbst, 
durch den guten Muth womit wir sie angrei- 
fen, schon halb gcthan, sondern eben darum, 
weil wir uns nicht auslachen lassen wollen, 
weil wir unsre Ehre für den Ausgang yei^ 
pfändet haben, und entweder siegen oder 
uns selbst für Gecken erklären müssen, so 
ist Sieg oder Tod inmier unser Losungs- 
wort, und wir siegen, weil wir keinen 
Augenblick daran zweifelten, dafs wir sie- 
gen würden. 

HOI.G£ A. 

Ihr seyd gefährliche Leute, das ist gewifs; 
und daher kann es auch nicht anders kom- 
men, als dafs endlich die ganze Welt wie ein 
einziger Mann gegen euch aufstehen wird. 

FR ANK6ALZ.« 

Die ganze Welt ? Davon geht nun gleich 
fürs erste manches grofse Stuck ab. Du 

meinst doch nicht, dafs wir uns vor den 
Türken, Fersern und Mongolen, oder vor 
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den Kaisem von Siam, Japan und Mono- 

motapa fürchten sollen? 

HOL GER. 

Als ob nicht in Europa selbst noch 

Mächte wären , die bis jetzt eben keine grofse 
Lust zeigen y sich von euch demokratisieren 
SU lassen! 

F K ▲ N K 6 A Z. I. • 

Ob sie Lust dazu haben oder nicht , gilt 
uns gleich vieL Wir haben schon manches 
durchgesetzt, wozu sie eben so wenig Lust 
hatten. 

H0Z.6BII. 

Ihr habt freylich noch vier bis fünf 
Millionen Knaben , Jünglinge und Männer, 

die ihr an dfe Schlacbtbank fuhren könnt, 
wenn euch nichts daran gelegen ist, am 
Ende eine blofse Amazonen -Republik übrig 
zu behalten , mit der wir wohl auf die eine 

oder andre Art fertig werden wollen. 

F A ANKG AI<I«. 

Du vergissest 9 lieber Holger , dafs die 

vier oder fünf Millionen, die du uns todt 
machen willst , nicht aus Papierschnitzeln 
zusammen geleimt sind. Bis es so weit 
kommt, dals unsre Eleganten» Inkroya- 
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beln und Meryelliösen mit dem Bajo- 

net arbeiten lernen miisscii , werden eure 
Secli^kreuzerhelden wohl auch sehr zusam- 
men geschmolzen seyn. Aber dahin soll es 
nicht kommen, mein Freund! Siehst du 
denn nicht, •\vie eini^re unsrcr furchtbarsten 
Feinde — oder Freunde, denn das sagt un- 
gefähr gleich viel, Mrie du. weifst — uns 
selbst in die Hand arbeiten? Meinst du, 
wir hätten ihre blinde Seite nicht schon 
langst ausfindig gemacht, und wülstcn nicht 
wie es im Inwendigen dieser prächtigen 
Kolossen aussieht ? wir sähen nicht wie sehr 
sie sich furchten, wie sihwanlicnd ihre 
Meinungen , wie ungewifs ihre Entschliefsun- 
gen, wie planlos ihre Mafsregeln sind? wie 
wenig einer dem andern traut, und, was 
noch schlimmer für sie ist, wie wenig Ver- 
trauen sie in sich selbst setzen? - 

H OL G £R . 

Was du nicht alles siehst! 

Uhomme de bierif qtd voyez tont de ehoseSf 

f^oyez - vous point mon vcau ? 

In der That, mein lieber Seher, liegt es 
nur an dir, wenn du nicht nocli weit mehr 
siebest. Ich, zum Exempel, sehe Monar- 
chien, die noch ihre ganze Stärke unge* 
schwächt beysammen haben; andere » deren 
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Hülfsquellen zwar angegriffen, aber so un- 

ermefslich sind, dafs es nur auf die Kunst 
sie recht zu benutzen anlionimt : noch andre 
die nur aus ihrem tiefen Schlaf zu erwachen 
brauchen» um zu fühlen , dafs sie Kräfte 
genu": haben, sich für ihr Leben zu wehren. 
Ich solle die grofse Beherrscherin der Meere, 
mit dem Reidithum der ganzen Welt in 
ihrem unerschöpflichen Füllhorn , euem 
Ungeheuern Anstalten und noch ungeheu» 
rern Rodomontaden einen unbcwe^rlichen 
Muth entgegen stellen, und, euerer Delda- 
mazionen und Trugschlüsse tmd falschen 
Ausrechnungen des Interesse der Nazionen 
spottend, die übrigen i^rüfscn Mächte Euro- 
pens durch das stärkste aller Bande, den 
Trieb der Selbsterhalttmg , an ihr Interesse 
fesseln, und sie zu einer Vereinigung ihrer 
Kräfte vermögen , die einen gewaltigen Strich 
durch euere liechnungen machen wird. Ich 
sehe Völker 9 die noch fest an ihren glück- 
lichen Vorurtheilen y an der Religion ihrer 
• Vater und an der Treue gegen ihre Erbfär- 
sten hangen, und sich durdi die schalen 
Blendwerke, Wortspiele und Sirenentöne, 
womit es euem Rednern eine Zeit lang 
gelungen ist, euer eignes Volk und etliche 
andere zu täuschen, nie bethören lassen 
werden; am wenigsten seitdem euere Gewalt- 
haber aller Klassen die ganze Welt durch 
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ihre Handlungen unterrichtet haben, dafs 
die Freyheit, die ihr uns aufdringt, Skla- 
verey, euere Gleichheit Anarchie, und eure 
Freundschaft eine Braut von Korinth 
ist, die nicht eher abläfst, bis sie dem Un« 
glücklichen, den sie mit ihren kalten Armen 
umschlungen hält, alles Blut aus den Adern 
und alles Mark aus den Knochen gesogen hat. 

FR ANK6 ALIi. 

Ich bitte dich, alter Freund, lafs es an 
dem, was du da gesehen hast, genug seyn, 
und erlaube mir, beTor du dich in eine 

völlige Fieberhitze hinein deklamierst, dich, 
WO möglich, durch eine ganz gelassene 
Übersicht dessen, was zunächst vor uns 
Hegt, wieder so viel abzukühlen, dafs dir 
auch das entferntere etwas de ml icher er- 
scheine, als es deine gegenwärtige Erhitzung 
zuläOit. Denke nicht, da(s uns die neue 
Koalizion , womit du uns bedrohest , verbor* 
gen seyn köiuie. Wir haben, bcy allem 
unserm anscheinenden Leichtsinn und Über- 
muth, einen scharfen Blick; und wenn wir 
uns nicht furchten , so kommt es blofs daher, 
M'c'il wir auf alles ^tfafst sind. Soll ich dir 
unser grofses Geheimnifs verratlien? Ich 
darf es , weil meine Verrätherey euch nichts 
helfen wird, und uns also nicht schaden 
kann. Simsons Starke bestand in seinen 
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Haaren; wurden ihm diese abgeschnitten, 
so war er nichts als ein gemeiner Mensch: 
daher hätte er sein Geheimnifs niemand » am 
allerwenigsten der schönen Delila, entdek- 
l^en sollen. Aber unser Geheimnifs gleicht 
den Sprüchen der Sieben Weisen, ») 
die jedermann auswendig weifs, und darum 
doch nicht weiser ist, wiewohl die Quint- 
essenz aller praktischen Weisheit in ihnen 
verbortren Vie^t. Also kurz und gut, unser 
Gelicimnifs ist , dafs wir den Werth und die 
Wichtigkeit der moralischen Ursachen, 
kennen, und ihre Wirkung immer mit dem 
Stöfs der mechanischen Kraft ccliöri": zu 
kombinieren wissen. Damit allein haben 
wir die Dinge gethan, die ihr als Wunder 
anstauntet und euch nicht erklären konntet, 
wiewohl nichts bcirreifliclicr ist. — Warum 
z. B. furchten wir uns wenig vor einer neuen 
Koalizion? Vermöge einer ganz einfachen 
Ausrechnung, von deren Richtigkeit wir 
gewifs sind. Wir rechnen mit ruhi^^er Sicheiv 
heit darauf, dafs jeder sich selbst der nächste 
ist; dafs niemand, ohne dringendste Noth 
seine eigene Existenz daran setzt, einem 
entfernten Freunde zu helfen , der durch die 

i) Z. B. Kenne dich selbft Nichts su 
viel — Alles sur gelegnen Zeit <— Sieh 
auft Ende, II. s. w* 
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kleinste Verändening: der Umstände ein Feind 
werden kann. Wir rechnen darauf , dafs 
das eigene Interesse jeder einzelnen Macht 
einer solchen Vereinigung Schwierigkeiten 
entjregen setzt, welche, wenn sie auch end- * 
lieh aui' die Seite geschafft würden, immer, 
als verborgene Gewichte und Uemmketten, 
die Tolle Wirkung derselben zurück halten 
würden. Wir rechnen daran! , dafs unter 
allen unsern falschen Freunden keiner ist, 
der des Friedens nicht so bedürftig wäre, 
dafs das dringende Gefühl dieses Bedürfnis- 
ses die entfernten und im p:c wissen Betracli- 
tungen, die ihn zu Erneuerung des Kriegs 
bewegen könnten , weit überwiegen mufs; 
und dafs diejenigen , die uns als Feinde am 
gefährlichsten wären , da sie entweder ihre 
eigenen Plane zu verfolgen , otlcr fremde zu 
vereiteln haben , immer mehr V ortheil dabey 
sehen , unsre Freundschaft zu suchen , als 
unsere Rache zu reitzen. Gesetzt aber auch, 
es gelänge der Politik und dem Golde unsers 
einzigen noch übrigen Feindes ^ alle diese 
Hindemisse zu heben , so rechnen wir dar- 
auf, dafs unser Geschäft schon gethan seyn 
wird, elie jene mit den Anstalten, uns daran 
zu liindcm , fertig sind. L) berdiefs sind wir 
sicher y dafs uns niemand , ohne zu Sc|ian- 
den dabey zu werden , auf unserm eigenen 
Grund und Boden angreifen kann; und 
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damit diefs gar nicht mehr möglich sey, 
haben wir uns mit neuen Barrieren umge* 

ben, an welchen unsre künftigen Feinde 
sich die Zähne schon lange zuvor stumpf 
. gebissen haben werden , ehe sie unsre alte 
Grenze erreichen, wo ein neuer, sehr unglei- 
cher Kampf erst von vorn angehen würde. 
Auch will ich dir nicht verbergen, guter 
Holger, dafs wir ein wenig darauf rech- 
nen, dafs, wenn man uns dazu reitzen sollte, 
wenigstens zwey Drittel von Germanien in 
eben so kurzer Zeit demokratisiert seyn sol- 
len als Helvezien und der Kirchenstaat, die 
sich vor etlichen Monaten noch so wenig, 
als ihr in diesem Augenbliche, davon träu- 
men liefsen, dafs der jüngste Tag ihnen so 
schnell, wie ein Dieb in der Nacht, über 
den Hals kommen würde. Hast du an dem 
allen genug, alter Freund, oder soll ich 
dir noch mehr sagen? 

BOX.6E&« 

Gesetzt also, dafs eure politischen Rech- 
nungen richtiger halkuliert waren, als man 
CS von cuem ökonomischen glaubt, was 
wäre denn also euer Plan, wenn man fra- 
gen darf? 

FR IiXf. 

Warum nicht ? Das ist gerade eines unsrer 
gröfsten Geheimnisse , dafs wir kein Geheim« 



Digitized by Google 



UNTBR VIER AÜOBN. fi31 

Ulfs aus imsem Planen machen; wiewohl 
ich ehen nicht jedem rathen möchte, es uns 
nachzuthun. Unsre Meinung ist» auf dem 
festen Lande mit der ganzen Welt Frieden 
zu machen; zwar auf unsre eigenen Bedin- 
gungen, doch so, dafs jeder, an dem uns 
/etwas gelegen ist, seine Rechnung dabey 
finde. Weil nicht alle Leute so hurtig sind ' 
wie wir, so werden wir, indessen dafs an 
besagtem Frieden gearbeitet wird, unser 
Landungsprojekt — 

H O L G £ K ihm in die Rede fallend. 

Das scheint in der That jetzt die Lieb- 
Üngsunterhaltuug euerer ganzen Nazion zu 

seyu, wie chemahls die Eroberung Sici- 
liens das einzige war, woran die Athener 
wachend und schlafend dachten , wovon sie 
sprachen, wovon sie aUe Vortheile ausge» 
rechnet hatten , worauf sie tausend glänzende 
Spekulazionen gründeten, und was sie für 
SO imfehlbar hielten , dafs, wer sich untei^ 
standen hatte, den geringsten Zweifel in 
den Erfolg zu setzen , seines Lebens nicht 
sicher unter ihnen gewesen wäre. Wenn 
es euch nun mit euerm Lieblingsprojekte 
ginge wie den Athenern mit dem ihrigen? 

FRANKGAI«!.» 

So hätten wir einen Gelüst gebüfst, und 
doch immer , mit einem etwas starken , aber 
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einen Staatskörper wie der unsrige noch bey 
weitem nicht erschöpfenden Aderlafs, iinserm 

ohnehin schon durch übersp.mnte Anstren- 
gungen entkräi'teten Erbfeind Wunden ge- 
schlagen y wovon er sich so bald nicht wie- 
der erhohlen würde« Aber sey versichert» 
Holirer, wenn wir nur einmahl auf Engli- 
Schern oder Irischem Ijoden stehen, so wol- 
len wir der Welt bald zeigen, dafs wir 
etwas mehr als Athener sind« 

H 0£< G£R. 

Wenigstens werdet ihr darin weiser als 
sie seyn, dafs ihr euem Bnon aparte, 

wenn er auch bescliuldiget würde, allen 
Marienbildern, die noch in Frankreich übrig 
seyn mögen, die Nasen abgeschnitten zu 
haben , nicht defswegen vorladen und zurück 
berufen würdet, wie die Athener dem A Ici- 
b i a d e s ihaten j wiewohl nur E r allein ihren 
Lieblingsplan auszufuhren im Stande war. 
Gesetzt aber, es gelänge euch, En^rland, 
Schottland und Irhmd zu erobern, und in 
eine, zwey, oder drey Republiken nach 
euermBilde umzuschafEen : so fehlten denn 
doch wenigstens noch zwey gute Drittel, bis 
ihr ganz Europa demokratisiert hättet. 

FRANKGA.I.L, 

Ich verlange auch eben nicht, dafs du 
mir meine W^orte so gar buchstäblich ausle* 
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gest ; wiewohl mit Hülfe der Zeit viel gesche- 
hen wird, was sich nicht auf eininahl be- 
werkstelligen läfst. Genug, dafs wir bereits 
hinlängliche Beweise gegeben haben, dafs 
das berühmte 

Tu regere imperio populos, Bomane^ 

iiiemeiUo ! 

das lange zuvor, eh' es dem Virgil einfiel 

einen Hexameter daraus zu maciien, luit 
Flammenziigen in die öeele eines jeden Rö- 
mers geschrieben war, das grofse Geschäft 
ist, wozu wir uns berufen fühlen, und das 
wir, auf eben dem Wege und durch eben 
dieselben Mittel, wie die liömer» auszufuh- 
ren wissen werden. 

ROLGBA« 

Auf die neuen Kömer werdet ihr euch 
dabey wohl keine grofse Rechnung machen? 

Schwerlich ! wiewohl sie uns gute Dienste 
thun können, um den Rest von Italien vol- 
lends demokratisieren zu helfen. Denn wir 

tragen kein Bedenken, die ganze Welt wis- 
sen zu lassen, dals wir mit unsem Freun- 
den und Alliierten auf keinen andern Fufs 
zu leben gedenken , als die alten Römer mit 

den ihiigen. Die Natur unsrer Rcvoluzion 

WABLAMOt W. XXXI. ß. 30 
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und unsre ganze Stellung gegen die* übrige 
"Welt erfordert nun cinmahl , dafs unsrc Re- 
publik eine militärische sey, Sie ist 
eine Tochter der Gewalt , und kann sich nur 
durch Gewalt erhalten. Aber eben das, was 
eine nothwendige Bedingung ihres Daseyns 
ist, wird, durch eine natürliche und unfehl- 
bare Folge, die Quelle einer Obermacht seyn, 
welcher alle andre Völker werden huldigen 
müssen. Eine grofse Nazion, die immer in 
Wallen ist, den Krieg als ihr eigenes Hand- 
werk treibt, und immer Krieg führen kann, 
weil sie ihn blofs auf Kosten ihrer Feinde 
und Freunde fuhrt , mufs nothwendig end- 
lich alle übrigen zu ihr^n Fufsen sehen. 
Und mit welchem Grunde könnten sich 
unsre Freunde und Vjerbündeten darüber 
beklagen, dafs sie zu unsrer Grofse beyzu- 
traiicn verbunden sind ? Da wir ihnen cern 
erlauben werden, von ihren Naturproduk- 
ten, ihrem Kunstfleifs und ihrer Lage zur 
Handlung, unter unserm Schutz, alle nur 
mögliche Vortheile zu ziehen ; da wir ihnen 
alle Quellen des Reichthums, die wir selbst 
vernachlässigen, zu benutzen überlassen, 
weil bey uns alles, sogar die Künste und 
Wissenschaften, blofs militärisch seyn 
wird: so ist nicht mehr als billig, dafs sie 
unsre Armeen unterhalten, und so oft wir 
Geld brauchen, unsre Schatzmeister sind. 



Digitized 



VKTSa TXBA AUGEN. 



Ä35 



Wenn wir nun vollends, durch Demüthi- 

guTig oder g.iiizlichc Vertilgung unsrer grofscn 
Nebenbuiilerin , den Erderschütternden 
Dreyzack in die Hand bekommen haben 
werden 9 wo wäre denn noch die Monarchie, 
die nicht unsre Freundschaft auf jede 
leidliche Bedingung suchen müfste ? Wo die 
Macht y die uns zum Kampf heraus fordern 
dürfte? Sind wir aber erst so weit, so kön- 
nen wir das übrige, was an der vollständi- 
gen Ausfuhrung unsers Hauptplans noch 
fehlt, den Rathgebem, Günstlingen und 
Höflingen der Könige ruhig überlassen; 
sicher, dafs sie, wie gewöhnlich, (wiewohl 
ganz gegen ihre Meinung und Absicht) mehr 
für uns thun werden , als wir verlangen 
könnten 9 wenn wir sie mit schwerem Gelde 
dafür bezahlten. 

HOI^GER. 

Auf das alles habe ich zwey Dinge zu 
antworten , mein lieber Projektin acher. Fürs 
erste hat, glücklicher Weise, die Natur selbst 
dafür gesorgt, dals ihr, wenn ein so aus- 
sehweifender Plan auch wirklich der eurige 
wäre, in dem Nazionalkarakter eures eignen 
Volkes ein Hindernifs finden werdet, das 
euch mehr zu schaffen geben und weniger 
überwindlich seyn wird, als alle äufserli« 
chen zusammen genommen. Wenn ihr der 
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Beweise dieser Wahrheit nicht schon so viele 
hättet, bedürfte es wohl eines starkem, als 

die unbegreifliche Gleichgiilti<:keit ist, womit 
der gröfste Theil euerer Bürger die Fakzio> 
*nen entscheiden läfst, wer die Nazion reprä- 
sentieren soll? Könnte etwas ungereimter 
seyn , als auf die Grundsätze und Gesinnun- 
gen einci» Volks, das sein wesentlichstes 
Interesse mit einem solchen Leichtsinn behan- 
delt, Staat zu machen, und ihm alle die 
Fesli^ikeit, Energie und Beharrlichkeit zuzu- 
trauen, die ein solcher Plan bey ihm 
voraussetzt? Ihr seyd so wenig zu Re- 
publikanern und Nachfolgern der alten 
Romuliden gemacht, dafs, wenn ein paar 
Armeen sich morgen für einen König erklär- 
ten , euer ganzes Volk» die Jakobiner und 
Terroristen abgerechnet, vive le Roi schreyen 
wurde, so lange noch ein Laut aus ihrer 
Kehle ginge. 

F AANKG 

Das könnte möglich seyn; aber dafs 

es nicht wirklich werde, dafür, glaube 
mir, ist vor der Hand gesorgt. Wer kennt 
unser Volk besser als wir selbst? Sey vei^ 
sichert, mein guter Holger, dafs die zum 
Theil sehr hellen Köpfe , die an der Spitze 
unsrer Republik stehen, genau wissen, wie 
das Volk manipuliert werden mufs, und 
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auf welche Ton seinen Eigenschaften sich 

rechnen lafst. Sie wissen sehr gut, ob sie 
schon in ihren Adressen an die Fran- 
zosen das Gegentheil zeigen , da(s die grofse 
Mehrheit der Nazion im Herzen hönigisch 
gesinnt ist: aber was liezt daran, so lange 
die Armeen aus eifrigen Republikanern zu- 
sammen gesetzt sindy und unsre Regenten, 
um sie immer in dieser guten Stimmung zu 
erhalten, auch immer dafür sorgen werden, 
dafs es ihnen an Gelegenheit sich um das 
Vaterland verdient zu machen (wie wir's 
nennen ) nie fehle ! So lange diefs geschieht, 
wird unser Volli , das sein grofses Bedürf- 
nifsy regiert und sogar despotisiert zu wer- 
den , lebhafter fühlt als irgend ein anderes, 
sich vermöge eben dieser leichtsinnigen Apa- 
thie, die du ihm mit Recht vorwirfst, auch 
der republikanischen Regierung so lange ge- 
duldig unterwerfen, als das Direktorium 
die Bedingungen auch nur halbweg erfüllt 
oder nur erfüllen 7AI wollen scheint, unter 
welchen jedes Volk in der Welt sich von 
einem jeden beherrschen läfst, der die Zügel 
einmahl in den Händen hat. 

H O Ii G £ R. 

Ich bitte dich, nicht zu vergessen, dafs 
euer Volk ein wenig veränderlich , muckisch 

und wetterlaunisch ist , und bey der gering- 
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sten YeranlaMimg eben so schnell aus der 
gedankenlosesten Schla£Eheit zur leidenschaft« 

lichsten Schwärmerey überspringt, als es 
aus dieser, wenn sie vertobt hat, in jene 
zurück sinkt. 

FAANKGALI«. 

Daher ist fireylich auf Seiten derer, die 

uns regieren wollen, Kunst, Vorsicht und 
Festigkeit nöthig; und auch damit würden 
unsre Fünfmänner nicht auslangen, wenn 
sie nicht die Klugheit hätten, den übrigen 
Ingredienzien ihrer Staatsverwaltung immer 
noch ein wenig Terrorism beyzumischen. 
Unser Volk mufs behandelt werden wie ein 
stolzes und rasches Pferd, dem man immer 
schmeicheln und liebkosen , aber auch immer 
den Schatten der Gerte zeigen mufs. 

H OI.6ER. 

Und so hättest du mir also alle Auswege 
abgeschnitten, und die Universal-Demo- 

kratie wird, alles Einwendens und Sträu- 
bens ungeachtet, über kurz oder lang in 
euem Händen scyn? — Nun, wenn es denn 
so seyn mufs, was bleibt mir übrig, als 
den heiligen Anker auszuwerfen, und — 

F n A K X 6 A X. X. • 

— wie die Soloth urner, zu hoffen, 
dafs der heilige Sankt Urs mit einer Halb« 
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brigade Enjrel vom Himmel herab stürzen, 
und die verruchten Feinde der Götter und 
äet Menschen mit seinem flammenden Mor- 
genstern zu Boden schlagen werde? Sey ein 
IVIann, alter Freund, spare deinen lieiligen 
Anker auf irgend einen verzweifelten Noth- 
fally und nimm deine Zuflucht nicht eher 
zu den Zaubermitteln der Elinbildungskraft 
und des Glaubens, bis die Natur keine Hülfs- 
quellc mehr hat, und die Vernunft wirklich 
keine Möglichkeit entdecken kann, dem 
gefurchteten Unglück zu entgehen. Aufrieb* 
tig gegen dich zu seyn, lieber Holger, ich 
selbst y wiewohl ich, der Pflicht eines guten 
Bürgers zu Folge, mit der gegenwärtigen 
Verfassung und Regierung meines Vaterlan* 
des zufrieden bin, — weil es nicht in meiner 
Macht steht ihm eine bessere zu geben , — 
bin kein so abgöttischer Verehrer untrer 
Konstitttzion, dals ick glauben sollte» es 
sey aufser ihr kein Heil für die Menschheit; 
oder dafs ich die Universal - Demokratie, 
womit ich dich erschreckt habe, nicht für 
den letzten Schritt zu einer allgemeinen Bar- 
barcy und Verwilderung ansehen sollte. Aber 
ehe es mit dem bereits so aufgeklarten und 
durch eigene und fremde £rfahrungen so sehr 
gewitzigten Europa zu dieser Extremität 
kommen müfste, giebt es wohl noch mehr 
als Einen Ausweg, und ich selbst — dem 
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du es wohl nicht angesehen hättest — wols 
dir ein sehr einfaches , der Stufe unsrer Kul- 
tur würdiges, leicht auszuführendes, und, 
wie mich dünkty unfehlbares Mittel, 
dem Übel zuvorzukommen. 

BOZiGER. 

O du grofser und gebenedeyeter Helfer 
in der Noth, sage an, was hast du uns noch 
für ein Arkanum im Rückhalt , welches» 
wenn es diese Eigenschaften hatte, dem 

Stein der Weisen selbst an Werth gleich zu 
schätzen wäre? 

Eathe* 

HOLGER. 

Doüus suntf non Oedipus» 

FAAITKO AZ.Z.. 

Im Emst, du kannst es nicht errathen? 

HOI<G£R. 

In ganzem Emst, nein! 

FRANKO AI.!.. 

Es kann nichts leichteres und einfacheres 
erdacht werden. 

HOLGEA. 

Du machst mich ungeduldig. 
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FRANKOAI.]:.. 

Wenn ich dirs gesagt habe, so wird mirs 
damit gehen , wie dem Entdecker der neuen 
Welt mit dem Geheimnifs, ein Ey auf die 
Spitze zu stellen : du wirst lachen und sagen, 
ists nichts als das? 

HOI.GSR. 

Ich bitte dich , lafs es gut seyn, und quäle 
mich nicht länger. 

FA AN KG ALI.. 

Nun SO wisse denn, Freund Holger, es 

ist nicht mclir und niclit weniiier, als der 
einfältige wohlgemeinte Gedanke: die noch 
übrigen unumschränkten Könige sollten £rej' 
willig und aus eigner Bewegung — 

HOL6BA. 

— von ihren Thronen herab steigen und 
ihre Suyeranitat dem Volk überlassen? 

FR ANKO AI.!.. 

Nein! nur — - die Verfassung von Grofs» 
britannien in ihren Reichen einfuhren. 

HOX.6ER. 

Und dadurch, glaubst du, wurden sie 
und ihre Unterthanen glücklicher seyn, und 
der Katastrofe, die du nur erst als unver* 

WüLAftDi W. XXXI. ß. 3t' 
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meidlich zeigtest, entgehen? Soll etwa die 
beneidenswurdige Glückseligkeit der 

Britten, ihre Zufriedenheit mit ihrer 
gegenwärtigen Regierung p der blüliende 
Zustand ihrer Finanzen und ihrer 
Staatsschuld, und ihre tiefe Sicher- 
heit vor den Folgen der ihnen angedroh- 
ten Landung, unsre Monarchen zu einem 
so beyspiellosen Schritte reitzen? 

Die Brittische Konstituzion ist vortreff- 
lich; darin stimmten die gröfsten Denker 
und Staatskundigen unsers Jahrhunderts im* 
mer überein: aber sie war das Werk des 
Moments, und sie hat (wie unsre Konstitu- 
zion von 1795) Fehler, deren Wichtigkeit 
nur die Erfahrung entdecken konnte^ und 
für deren natürliche Folgen sie jetzt büfsen. 
Natürlicher Weise müfsten alle diese Mängel 
und Gebrechen vermieden werden. So ist, 
z. B. das Parlament in England nicht 
frey genug; denn der Einflufs des Hofes 
neutralisiert beynahe alles, was auch eine 
wirklich vaterländisch gesinnte Opposizion 
zum Besten der Nazion wirken könnte. 
Unsre Konstituzion von 1791 setzte die 
königliche Würde viel zu tief herab, so tief, 
dafs der Thron, und sie m'ii ihm, fallen 
mufste: hingegen ist die Macht der Britti- 
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sehen Krone so grofs, dafs sie ihre unbe- 
stimmten Grenzen y auf Unkosten der Volks- 
rechte , so lange erweitem kann, bis für 
diese gar kein Raum mehr übrig bleibt. 
Der König also , der den grofsen und wohl- 
thätigen Gedanken fafste, seinem Volke aus 
eigner Bewegung eine Konstituzion zu 
geben, worin Freyheit mit Ordnung und 
Sicherheit unzertrennlich verbunden wäre, 
müfste Einsicht undSeelengrüfse genug haben, 
um sich selbst, und denen, die entweder als 
seine Rathgeber und Vollzieher seines V^il- 
lens an der Regierung Theil haben, oder 
deren "Werkzeug er, ohne es gewahr zu wer- 
den, selber ist, die zur Sicherheit und zum 
Glück des Staats nöthigen Schranken zu 
setzen , ohne darum die Majestät des Throns 
zu verletzen, und das königliche Ansehen 
den Eingriffen herrschsüchtiger und eigen- 
nütziger Volksvertreter preis zu geben. 

B0I.0B&. 

Hierin die richtige Mittelstrafse zu treffen, 

dürfte schon in der blofsen Theorie weit 
schwerer seyn als du dir vorstellst. 

FKANKGALL. 

Ganz und gar nicht: im Wollen allein 
liegt die Schwierigkeit. Dals sich für uns 
Adamskinder keine ganz vollkommene, alle 

Knoten rein auflösende , alle Forderungen der 
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Vernunft erfüllende, I^einer Beibung, kei- 
ner Schwächung ihrer Sprnififedcm unter- 
worfene, mit £inem Worte keine ewige 
und unvergängliche Staatsverfassung 
erdenken lasse, versteht sich von seihst. Die 
beste ist — die mit den weni ersten Gehre- 
chen behaftete. Um die Brit tische Kon* 
stituzion so fehlerfrey zu machen als 
irgend ein Menschenwerk seyn kann, he- 
dürfte sie nur weniger Modifikazionen. — 
Mehr Gleichheit in der Reprasenlazion — 
eine kürzere Dauer jeder Parlamentssitz ung— 
eine bessere Polizey bey der Wahl der Re- 
präsentanten — und eine Einschränkung des 
königlichen Vorrechts, so viel Mit^rlieder 
des Oberhauses zu machen, als dem König 
oder den Ministem beliebt; — schon allein 
diese Verbesserungen würden eine tre£Eliche 
Wirkung thun. 

U O JL G £ A. 

Wenn du etwa einen König Anden soll« 
test, der deinem Rathe Gehör eäbe, so bitte 
ich dich, auch eine Kleine Einschraakung 
des Rechts, nach Willkühr mit andern 
Mächten Händel jmzufangen, oder Verbin- 
dungen einzugehen, wovon sein unschuldiges 
Volk am Ende das Opfer wird, nicht zu 
vergessen. Die Billigkeit, dafs die Nazion 
zu einer sie so nahe betreffenden Sache auch 
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ein Wort zu reden liabe, leuchtet, hoiTent- 
lieh y von selbst in die Augen — 

Erinnere dich , lieher Freund , dafs hier 

nichts zu r a t h e n ist , und dafs mein A r k a- 
num nur dann helfen kann , wenn man aus 
eigner Bewegung Gebrauch davon machen 
wollte. 

HOr GEK. 

So besorge ich selir — 

FRA NKG ALL. 

Besorge lieber nichts. Wir haben seit 
zehn Jahren noch weit unwahrscheinlichere 

Dinge erlebt. Lais uns viclnu?hr holFen, 
was wir wünschen; und da wir doch wenig 
mehr als nichts zum Besten der Welt zu 
t h u n vermö gen , wenigstens nicht verzwei- 
feln dafs alles noch besser werden könne; 

Et vogiie la galere 
Tant que pourra voguerf 



VIL 

Würdigung der Neufränkischen Republik 
aus zvreyerley Gesichtspunkten. 



A A Y M U N O. 

Glauben Sie mir , Wilibald , so lang* es zwi- 
schen dem Atlantischen Meer und dem Rhein 
noch Männer giebt, die, von einem tiefen 
mit ihrem Selbstbewuistseyn Terschmolzenen 
Gefnhl der Würde des Menschen durch- 
drungen , die Freyheit, als nothwendige 
Bedingung derselben , und die Republik, 
als die einzige Regierungsform , die ihr ange* 
messen ist , über alles lieben , kein Interesse 
kennen, das sich nicht in dem Interesse 
derselben verlieren müfste, keinen Gedan- 
ken , keine Sorgen , keine Wünsche haben 
als für die Republik, und in jedem Augen- 
blicke bereit sind, ihr, die ihnen Alles ist, 
ihr ganzes Selbst aufzuopfern, — so lang* 
es noch solche Menschen unter uns 
giebt, wie klein auch ihre Anzahl seyn mag, 
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80 lange wird die Republik bestehen , und 

wenn «gleich die halbe Welt sich gegen sie 
verschwüre. Sie hat keine Feinde zu fürch- 
ten als die innern. Aber, wenn auch 
unser bdser Genius neue Marat und Ro- 
bespierre, neue Collot d'Herbois, 
Saint) üst und Lebon gegen sie aufste- 
hen liefse; wenn ein neuer 31. May alle 
wahren Republikaner an Einem Tage schlach« 
tete: so wird ihr Blut, wie man ehemahls 
von dem Blu^ der Märtyrer sagte, imsem 
der Freyheit auf ewig geweihten Boden mit 
neuen Helden befruchten; ihr Geist wird 
in ihre Gebeine wehen; sie werden unter 
andern Nahmen wieder aufleben , und den 
schönen Kampf mit der Tyranney und den 
Lastern Ton neuem beginnen , um ihn so 
lange fortzusetzen, bis ihr letzter Sieg alle 
Feinde der Freyheit, der Tugend und der 
Menschheit ausgerottet haben wird. 

W 1 1» X B ▲ X« D kalt aa4 rnhit* 

Ich begreife, mein lieber Raymund , wie 
man mit einem solchen Glauben Wunder 
thun kann; und, wiewohl mich. die Natur 
auf dieser Seite etwas stiefmütterlich behau- 
delt hat, so fühle ich doch die Achtung, die 
diesem hohen Enthusiasmus gebührt, und 
betrachte es als die schönste Wirkung der 
Revolttzion» dals sie solche Menschen 
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ans der Dunkelheit hervor gezogen » und 
ihnen Gelegenheit gegeben hat, die Stelle 

einzunelinicn , und die Rolle zu spielen, die 
80 erhabenen JNaturen zuko^omt. 

n A T.HI UND. 

Sie mögen diefs aus Ironie oder im Emst 
sagen, so haben Sie die Wahrheit gesagt. 

WII<1 B AI<D. 

Und p:;Ieichwohl , weil weder uns noch 
der Republik mit Selbsttäuschung p^cdient 
seyn kann, dürfte nöthig scyn, die reine 
Begeisterung der Wahrheit und Tugend von 
dem Fanatismus gewisser mit zu viel brenn- 
barem Stoil angefüllter Imaginazions- 
Menschen ( wenn mir dieses Wort erlaubt 
ist ) wohl zu unterscheiden , welche von den 
blofsen in Rauch und Dampf gehüllten Ido- 
len jener Gottheiten so heftig begeistert und 
in so sturmische Leidenschaften gesetzt wer- 
den, dafs ihre Vernunft unmöglich firey 
und heiter genug seyn kann, um gewahr 
zu werden, dafs ihre Leidenschaft einem 
blofsen Truggespenst nachjagt, welches sie 
selbst, und aüe die ihnen folgen, auf Irr- 
wege verleitet, und vielleicht zuletzt in 
grundlose Sümpfe oder halsbrechende Ab- 
gründe stürzen wird. 
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Ich zweifle ob ich Sie recht yerstehe. Ich 
bitte, erklären Sie. Sich deutlicher. 

WII.IB AI.D. 

Sehr gem. Da ich Ihre Revoluzion vom 
Anfang an mit dem ganzen Interesse eines 
unbefangenen Weltbürgers, so gut als mir 
möglich war, beobachtet habe, so hatte ich 
blind seyn müssen » wenn ich unter denen» 
die für die gute Sache der Freyheit am 
meisten gethan und gelitten haben, nicht 
xwey, bey aller ihrer Ahiiliclikeit sehr wesent- 
lich verschiedene Arten von Menschen unter* 
schieden hätte: wovon die einen, wenn 
ihre Grundsätze und Mafsregeln hätten durch- 
dringen können, die Revoluzion zu einer 
unermefslichen Wohlthat für Frankreich ge» 
macht haben würden ; die andern hingegen» 
weil sie mit den ihrigen durchdrangen, 
die N.izion in einen Abgrund von Jammer 
mit sich hinab zogen» woraus sie sich zwar 
seit Einführung der Konstituzion von 1795 
ellmählich wieder empor arbeitet, aber mit 
so vielen Wunden und Geschwüren, d-ifs, 
ohne eine nochmahl ige schmerzliche Wieder* 
geburt» wenig Hoffnung da zu seyn scheint» 
sie jemahls in den Zustand einer blähen* 
den und dauerhaften Gesundheit hergestellt 
zu sehen. 

WifecAMDS w. xxxr. B. 'l^ 
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KATMUND. 

Ich merl^e, wo Sie hinaus wollen und 
was für Männer Sie meinen. Aber, ich 
bitte Sie , welch ein armseliges Resultat wäre 
aus der Kapitulazion heraus gekommen , die 
Ihre wohlmeinenden Allerwcltsfreunde zwi- 
schen Licht und FinsLernifs , Filosofie und 
Fanatism, Freyheit und Knechtschaft , Voll&s- 
rechten imd anstokratischen Usurpazionen» 
stiften wollten? Ich räume Ihnen willig ein, 
dafs ein Bailly, ein Mal quo t, ein Ro- 
landy ein Andreas Chenier, und die 
Wenigen, die man ihres gleichen nennen 
kann , tugendhafte , aufgeklärte und das Va- 
ter! and redlich liebende IManner waren : aber 
ihre Seele, wie grofs und tliätig sie auch 
innerhalb der Qrenzen ihres Gesichtskreises 
seyn mochte , hatte nicht Energie iind Frey- 
heit genug, sich bis zur Idee der reinen 
Demokratie zu erheben, aufser welcher 
keine Freyheit, keine wirkliche Einsetzung 
der Menschheit in den Genufs aller ihrer 
Rechte und ihrer ganzen Würde, denkbar ist. 
Hätten sie durchdringen können, so wäre 
wahrscheinlich ein Mittelding von einer Re- 
gierungsform, wie die Brittische, das höchste 
gewesen, was wir mit allen den gräfslichen 
Erschütterungen und Konvulbionen der Jahre 
89, 90 und 91 gewonnen halten. 
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Damit wäre sehr viel gewonnen gewe- 
sen , mein Freund , und daran hätte sich auch 
Ihr Volk 9 wenn es seinen eigenen Gefühlen 
überlassen, und nicht täglich und stundlich 
von Schwindlern, Brauseköpfen und ehr- 
geitzigen Bösewichtem auf alle nur ersinn- 
liche Art fanatisiert worden wäre, herzlich 
gern genügen lassen. 

O das glaub* ich selbst. Woran lälst sich 
aber auch ein yon Aberglauben und Despo» 

tism Jahrhunderte lang zusammen gedrück- 
tes , tief erniedrigtes Volk nicht genügen ? 
Auf diesem Wege würde uns nie geholfen 
worden seyn. Wer es mit dem Volk emst- 
lich gilt meint, mufs es , so, zu sagen, bey 
den Haaren aus seiner Dumpfheit und 
Verblendung heraus ziehen, mufs es lieb 
genug haben, um es mit Gewalt glücklich 
zu machen. Dicfs zu unternehmen und aus- 
zuführen, wurden solche Feuerseelen erfor- 
dert, wie die Brissot, die Guadet, die 
Barbaroux, die Louvet, und alle diese 
entschiedenen Republikaner, die an der Spitze 
der Girondisten standen , und , wiewohl 
sie di6 wahren Stifter der Republik sind, 
von der undankbaren Nazion bereits verges- 
sen zu seyn scheinen. 



Digitized by Google 



£53 GESPKACUZ. 

WII.IBAI.D« ' 

Vermuthlich aus dem ganz einfachen 
Grunde, weil die Nazion von der Gröfse der 

Wo'hlthat nicht überzeugt genug ist, um zu 
wissen, ob sie Dankes werth sey. — Sie 
waren vorhin so billig gegen meine Frote> 
gierten, dafs es unartig von mir wäre, wenn 
ich den Ihrigen nicht gleiches Recht wider- 
fahren liefse. Ich will also glauben, dafs 
Brissot und seine Fartey es eben so red- 
lich mit dem Vaterlande meinten als jene: 
aber wie weit, wie unendlich weit waren 
sie entfernt, den Nahmen weiser und tu- 
gendhafter Männer zu verdienen ! Um 
sie und ihre Thaten zu würdigen , mufs man 
nicht künstlich zusammen gesetzte Ijobre- 
d en , worin der Leser bald durch die fein- 
sten TaschenspiclerkniiTe der Redekunst ge- 
täuscht, bald durch die stärksten Anifälle 
auf sein Gefühl, durch affektvolle Schilde- 
run^ren und herzrührende Ersiefsun": der 
wirklichen oder angenommenen Emphndun- 
gen des Redners bestochen wird, sondern 
die Annalen und öffentlichen Verhandlun- 
gen der Jahre 91 und <)2 zu Rathe ziehen, — 
und ein unparteyischer Weltbürger wird 

« 

Mühe haben, diese, wenn Sie wollen, edlem 
und bessern Freyheitsschwärmer, aber doch 

Schwärmer, die immer bereit waren, ihrem 
angebeteten Götzen Alles, auch Pflicht, 
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auch Wahrheit y Vemiinfty Recht und Huma* 
nitat aufzuopfern, von den Rohespierre» 

Marat, Danton und ihres «rleichen, anders 
aU dem Grade nach, zu unterscheiden. 

RATMUND. 

Ehe ich Ihnen diefs zii£^eben könnte, 
mülsten wir in Umständlichkeiten und Un- 
tersuchungen eingehen, worüber wir uns 
in dem unermefslichen Ocean unsrer Revo« 

luzioii5^e5chichte verlieren würden. 

WILIB ALD. 

Ich denhe nicht dais diefs nothig sey, 

und glaube vielmehr, es geniige au dem, 
was sich von dieser Geschichte in dem Ge- 
dächtnils eines jeden nahen oder entfernten 
Zuschauers erhalten hat, um behaupten zu 
können, dafs gerec hte und tugendhafte Men- 
schen vor den Mitteln mit Scham und Ab- 
scheu zurück schaudern , die man sich erlaubt 
haty um die Republik auf die Ruinen des 
Throns zu gründen. 

H A T lU U ND. 

Bedenken Sie aber auch, dafs die Revo- 

luzion ein Orkan war, dem weder einzelne 
Personen, noch selbst eine ganze Fartey 
gebieten konnte; dafs es fast immer blofs 
darauf ankam, den Staat unter dem wüthtod« 
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Sten Sturm zwischen Strömen , Klippen und 
Sandbänken ohne Zahl, bey unaufhörlicher 
Gefahr eines plötzlichen Schiffbruchs , durch- 
zuführen, und dafs die Nolh oft zu drin- 
gend war, als dafs man sich lange Iiiitte 
bedenken können , was man zuerst über Bord 
werfen müsse , oder womit man jeden neuen 
Leck, den das Schiff bekam, in der Eile 
mit dem wenigsten Schaden stopfen könne. 

WII.IB AI«0. 

Gewdfs bedenke ich das alles; aber ich 
bedenke auch , dafs der Orkan , der die Füh- 
rung des Schiffs so gefährlich und so yez^ 
zweifelte Rettungsmittel nothwendig machte, 
nicht ein Werk der Natur, sondern ein 
magischer Sturm war, den eine Rotte 
von Schwarzkünstlern, in der Absicht sich 
des Schiffes zu bemächtigen, erregt hatte. 

AATMUND« 

Da sind wir wieder in unser m vorigen 
Zirkel, und werden uns ewig darin herum 
drehen, so lange wir über das, was durch 

die Revoluzion bewirkt werden sollte, so 
verschiedner Meinung sind. 

W1Z.XB AI«D. 

Lassen Sie mich versuchen, ob nicht viel- 
leicht eine deutlichere Entwicklung der Mei- 
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nungen schon hinlänglich ist, uns aus die» ' 
sem 21irkel heraus zu helfen. Soll ich Ihnen 
die erste Quelle nennen, jaus welcher jene 
schwärmerischen Liehhaber der Republik 
ihre Selbsttäuschungen geschöpft haben? 
Höchst wahrscheinlich sind N e p o s und 
Plutarch unschuldiger Weise an allen ihren 
Irrthümem und Mifsgriffen Schuld. Die 
besten und gebildetsten unter ihnen wurden, 
so zu sagen, von Kindheit an in den Re- 
publiken des Alterthtuus erzogen. In dem 
Alter, wo gefühlvolle Seelen einen noch 
ungeschwächicn Sinn für das sittlich 
Schöne und Grofse haben, machten sie 
Bekanntschaft mit den ausgezeichnetsten Re- 
publikanern Griechenlandes und Roms, und 
sogen mit der enthusiastischen Bewunderung 
und Liebe eines Leonidas, Theniistokles, 
Epaminondas, Timoleon, Brutus, Fabricius» 
Regülus, Kato und ilires gleichen, unver* 
merkt aucli die Gesinnungen derselben, ihre 
Liebe zur republikanischen Freyheit, ihren 
Hafs gegen Tyranney und Königthum, und 
ihre Anhänglichkeit an populäre Regierungs- 
fornien ciu. In einem Alter, worin sie von 
der Welt, von den Menschen mit welchen 
sie künftig leben sollten, und Yon den 
tausendfach in einander geschltmgnen Ver* 
hältnissen und Interessen der unzähligen 
Klassen und Abstufungen, die den unge« 



Digitized by Google 



GESPRÄCHE 



lieuem Zwischenraum vom Monarchen bis 
zum Bettler in einem grofsen Staate ausfül- • 
len» nur sehr mangelhafte und verworrene 
Begriffe , ohne Überblick des wahren Zusam* 
menhangs dieser Dinge haben konnten, in 
diesem Alter, das gewöhnlicher Weise für 
das ganze Leben eines jeden Menschen ent- 
scheidend ist, gewöhnten sie sich an die 
grofsen und schönen Formen, unter 
welchen, in den glücklichsten Perioden jener 
alten Freystaaten, die menschliche Natur 
einer noch unverdorbenen Seele erscheint. 
Aber, indem sie die Verfassung von Sparta, 
Athen und Rom, in den Zeilen, wo Liebe 
zur Freyheit und zum Vaterlande noch mit 
Gerechtigkeit, Edelmuth, Verachtung des 
Reichthums und äufserst einfachen Sitten 
gepaart waren, nicht nur für den glück- 
lichsten Zustand, worin Menschen leben 
könnten, sondern in Vergleichung mit dem, 
was ihnen Geschichte und Augenschein Ton 
der monarchischen Verfassung zeigte, für 
den einzigen, worin der Mensch die 
Würde seiner Natur behaupten könne, ansa* 
hen, liefsen sie sich wenig davon träumen, 
dafs diese bewunderten alten Republi- 
ken und diese angebeieten grofsen Män- 
ner — zuerst unter den Meisterhänden der 
Geschichtsmahler des Alterthums , und dann 
in ihrer eignen Einbildungskraft ihre Indi* 
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vidualität verloren liattcn , und zu Ideale n 
und schönen Traumbildern erhoben 
worden waren, von welchen sie unschuldi- 
ger Weise übel getäuscht werden mufsten, 
sobald sie solche nicht nur in die wirkliche 
\Velt| sondern sogar » aus ihrem natürlichen 
Zusammenhang heraus gehoben» in eine ganz 
andere Ordnung der Dinge» und in einen 
Boden, wo sie unmöglich ^eckiheii konnten, 
versetzen wollten. Gleichwohl war es diefs, 
was sie unternahmen, als ihnen die in ihrem 
Vaterlande ausgebrochne Revoluzion Gele- 
genheit und Hoffnung machte, ihre immer 
im Verborgnen genährten , zum Theil auch 
schon in Schriften geäuTserten Lieblingsideen 
realisieren zu können. — Diese Hypothese, 
alsThatsache angenommen, verbreitet, d«ucht 
mich, ein starkes Licht über die merkwür- 
dige Rolle, welche diese kleine Schaar echter 
Republikaner in der Revoluzion gespielt hat; 
sie macht aber auch begreiflich , warum sie, 
ohne ihr grofses Unternehmen ausführen zu 
können, in dem Strudel, der sie mit immer 
zunehmender Gewalt in sich hinein zog, 
not h wendig zu Grunde gehen mufsten. Um 
der guten Sache willen (wie sie glaubten) 
genöthigt, mit Menschen, die zwar eben . 
dasselbe Ziel, aber mit ganz andern Absich« 
tcn und Gesinnungen, verfolirten, gemeine 
Sache zu mat licn; immer in ihrer Holinung 
WIKI.A1I9» \Y. XXXI. B. 
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betrogen 9 diesen so ungleichartigen Mitver» 
schwomen ihre eigene Vorstellungsart bcy- 

zubringen; immer bald gcnöthigt nachzuge- 
ben, um nicht alles zu verlieren , bald durch 
die wilden Fluten des Bürgerkriegs , und 
den hartnäcKigen Widerstand der ehemahls 
herrschenden , nun um Leben oder Tod l^am- 
pfenden Aristokratie, aus ilirem eigenen 
Wege heraus geworfen und fortgerissen; 
mitten in einem gestaltlosen brausenden Chaos, 
dessen Gährune: die Hefen der Nazion auf- 
gewühlt und empor geschäumt hatte; wo 
die unbändigsten Lieidenschaften, von den 
Banden der Religion und Sittlichkeit entfes- 
selt, wüthcnd gegen einander rannten; wo 
die verworfensten aller Menschen, weil sie 
für die Sache der Freyheit fochten oder zu 
fechten vorgaben , die Straflosigkeit ihrer 
Verbrechen als einen verdienten Sold for- 
derten; wo so vielerley Fakzionen , deren 
jede Männer von grofsen Xaleixten, oder 
ungewöhnlichen Naturgaben , oder grenzen- 
loser Verwegenheit und Verruchtheit, an 
• ihrer Spitze hatte, ihre besondern Absichten 
mit einer das gewöhnliche Mafs der Natur 
weit übersteigenden £nergie betrieben; — 
kurz, in Umständen, wo nur ein kaltblüti- 
ger, gefühlloser, in sich selbst hinein ge- 
sell robner, vor keinem zu seinem Zweck 
führenden Bubenstück erschreckender Böse- 
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wicht sich selbst immer gleich bleiben , und, 
wie ein übelthatiger aber mächtiger Genius, 
über dem allgemeinen Aufruhr der Elemente 
oben schweben konnte; — wie war* es anders 
möglich gewesen , als dafs jenes kleine Häuf- 
chen , mit seinen schimmernden Träumen 
von einer Art Platonischer Republik und 
republikanischer Tugend , für welche , aulser 
ihnen selbst, niemand einen Sinn hatte, 
nicht nur nicht durcJitliingen , sondern in 
sehr kurzer Zeit, nach einem allzu unglei» 
chen Kampfe mit den verruchtesten unter 
seinen ehemahligen Freunden und Brüdern, 
seine hohe Schwärmerey, seinen feurigen 
Fatriotism, seine zweydeutige Tugend, und 
seinen Mangel an Muth, so oft es auf rasche 
Entschliefsung zu einem nützlichen Ver- 
brechen ank.im , kurz , eine falsche Berech- 
nung sowolü seiner eignen Kräfte , als des- 
sen was unter den gegebenen Umständen 
mdglich war 9 mit dem Leben büIiMn mu(ste? 

RA YM UND. 

Was Sie Mangel an Muth und Entschlos- 
senheit nennen , war vielmehr echte republi- 
kanische Tugend, Anhänglichkeit an gesetz- 
mäfsige Ordnung , Abscheu vor gewalcthad- 
gen Handlungen die vielleicht noch vez^ 
meidlich waren, und edelmüthiges Vergessen 
ihrer persönlichen Gefahr beym Gedanken 
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des Unheils f das ein besorglicher , aus dem 
Schoofse des Konvents selbst ausbrechender 

Bui oerkrieg über die Nazion und die gute 
Sache bringen Mnürde. 

WXLIB AI«D. 

Ich kann Ihnen das eingestehen, ohne 
dafs ich mein Urlheil von den enthusiasti- 
schen Stiftern Ihrer Republik zurück zu 
nehmen Ursache hätte. £s war ein schö- 
ner Irrthum, der diese gröfsten Theils 
noch jungen, ven den erhabnen Maximen 
und Gesinnungen einiger alten Griechischen 
und Römischen Republikaner erhitzten Män- 
ner täuschte. Wer wird ihnen läugnen wol- 
len, dafs Fre) licit und Gleichheit, wenn sie 
bey einem aufgeklarten und tugendhaften 
Volke y vermittelst einer weisen Gesetzge- 
bung , durch eine kluge und patriotische Re- 
gierung zu möglichster Veredlung der Mensch- 
heit angewandt würden^ die wohlthätigsten 
Früchte nicht nur für dieses einzelne Volk, 
sondern mit der Zeit für die ganze Mensch- 
heit tragen müfsten? Welcher Mensch von 
feurigem Kopf und gefühlvollem Herzen 
wird nicht von der Idee einer solchen Repu- 
blik bezaubert? Der gro&e Irrthum euerer 
Enthusiasten, der Vater aller übrigen in 
welche sio folgerechter Weise verfallen müfs- 
ten, war, dais sie dieses Ideal von Republik 
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aus der intelligibeln Welt in die Sin« 

nenwelt vei setzen wollten, ohne zu selten, 
dafs die noth wendigen Bedingungen, unter 
welchen allein ihr Unternehmen gelingen 
konnte, nicht vorhanden waren; dafs sie 
die ihnen so mächtig enttrcgen wirkenden 
zahllosen Hindemisse für über windlich hiel- 
ten; und dafs sie sich selbst , zu Bestehung 
dieses grofsten aller Abenteuer, mehr Weis- 
heit, Tugend und Energie zutrauten, als 
sie wirklich hatten. 

EATMUl^D. 

Ey, ey, mein lieber Wilibald ! Sehen Sie 
nicht, dafs es nur, um alle diese Vorwürfe 
in die Luft zu sprengen, nur ein einziges 
Wort kostet? Das Unternehmen, das Sie 
unausführbar nennen, wurde auso^eführt. 
Die Republik ist da, und hat, denke ich, 
ihr Daseyn seit zwey Jahren dem ganzen 
Europa, und vorzüglich euch Deutschen, so 
fühlbar manifestiert, dafs ihr eben so leicht 
' an euerm eigenen Daseyn, als an dem iliri- 
gen zweifeln höniftet« 

WIXilB AI.D. 

Was nennen Sie Republik, Freund Ray- 
mund? Ich bitte Sie, scliieben Sie mir nicht 
statt des schönen Ideals unsrer wachem 
platonisierenden Schwärmer ein Götzenbild 



Digitized by Google 



GESPRÄCHE 



unter 9 an welchem nichts republikanisches 
ist als Nähme, Gewand und Verzierung. 

Frankreich ist da , die Französische Xazion 
ist da, eine Art von republikanischer Kon- 
stituzion ist da; kurz, nicht nur der erste 
StoflF zu einer künftigen Republik ist vor- 
handen ; er ist soo:ar bereits organisiert und 
zu einem ziemlich wohlgestalteten Körper 
ausgebildet. Aber wo ist die Seele, die 
ihn beleben, wo der Geist, der ihn regie- 
ren soll? Wo ist die unverletzliche Heilig- 
keit des Gesetzes? wo die Garantie, die 
einem jeden die Rechte des Menschen und 
des Bürgers sichert? wo die Fi-eyheit, seine 
eigene Meinung, sein eignes Urtheil zu haben, 
und beide ungescheut laut werden zu lassen? 
wo die allgemeine unparteyls« he Gerechtig- 
keitspflege? wo der Gemeingeist, die Vater- 
landsliebe , die gewissenhafte Erfüllung jeder 
Bürgerpflicht, die Verachtung des Reich- 
thums und der Wollüste, die Mäfsigung, 
die Fnigalität, mit Einem Worte, die Tu- 
genden , die den wahren Karakter einer repu- 
blik anischen Regierung und eines republika- 
nischen Volkes ausmachen ? Die Französi- 
sche Nazion, sagt man, hat, seitdem sie 
sich zu einer Republik konstituiert hat, 
erstaunliche Dill -Lthan. Unläugbar! Aber 
war es der republikanische Geist und Karak- 
ter, in dessen Kraft sie diese Grolsthaten 
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verrichtete? In der Lage, worin sie sich 
im Jahre 1792 hefand, wäre die Verzweif- 
lung allein hinlänglich gewesen, ein YoUs, 
das von jeher feurig, stolz und muthvoll 
war, unüberwindlich zu machen. Aber die 
Franzosen wurden noch zum Überflufs an 
ihrem empfindlichsten Theil, an ihreni £h]> 
gefuhl, angegriffen. Stolz auf ihre neu 
erworbene Frey heit, und mit grenzenloser 
.Verachtung gegen alles, was monarchisch 
und aristokratisch hiefs, angefüllt, sahen 
sie auf ihre Feinde als auf armselige Lohn- 
knechte tyrannischer Usurpatoren herab, und 
siegten, weil ihnen nichts unerträglicher 
schien, als die Schmach, solchen Feinden 
zu imterliegen. Aber auch diefs war noch 
nicht alles. Eine der natürlichsten Folgen 
einer allgemeinen Umkehrung grofscr Staa- 
ten ist, dafs eine Menge neu erMenschen 
aus ihrer bisherigen Dunkelheit hervor gerüt- 
telt werden, und auf ihrem rechten Platz 
7.U Stehen l;onniien, wo sie Talente zeigen 
können, die ihnen selbst vielleicht unbe- 
kannt waren. Was für Nahmen traten jetzt 
an die Stelle der Montmorency, der 
T Vi renne, der Catinat, Gassion, Vil- 
lars, Villeroy u. s. w. die den Regie- 
rungen des 13. und 14. Ludewigs ihren Glanz 
geliehen hatten! Die Bevoluzion förderte die 
Dumouriez, die Fichegru, die Mar- 
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ceauy die Jourdan, die Moreau, die 
Hoche, die Au^erau, u. s. w. zu Tn^e; 

und welch ein Geschenk hat euch das Schick- 
sal an dem einzigen Buonaparte gemacht 1 
einem Manne, der sich schon vor seinem 
•acht und zwanzigsten Jahre eine Stelle unter 
den gröfsten aller Zeilen erwarb, und alles, 
was einen Epaminondas und Agesi- 
lauSy Scipio und Faul-Ämil, Serto- 
rius und Hannibal bewundernswürdig 
macht, in sich vereiniget ! Die Französischen 
Kriegslieere haben unter diesen Anführern 
glänzende Siege erfochten , grofse Eroberun- 
gen gemacht y und den unermefslichen Vor« 
theil über alle ihre gegenwärtigen und k vin f- 
tigen Feinde gewonnen, unüberwindlich 
zu seyn, weil sie sich unüberwindlich gl au* 
ben» und das Leben gegen den Ruhm für 
nichts achten. Alle Welt wünscht daher 
Friede mit der grofsen Nazion, und 
wer Friede von ihr haben will, mufs sich 
die Bedingimgen gefallen lassen, die ihm 
ihre Gewalthaber vorschreiben oder zugeste- 
hen wollen. Aber alles das macht F.ank- 
reich zu keiner Republik. 

HATBIVND. 

Nun das ist lustig genug! Das fehlte 
noch, dafs Sie unsrer Republik, nachdem 
sie beynahe von allen Europäischen Mächten 
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anerkannt wird, noch gar den Nahmen einer 
Republik streitig machen wollen! 

WXI.IB AI.D. 

Den Nahmen nicht. Nahmen gelten wie 
Münzen. Man erkennt euere dermahlige 
Übermacht weil man mufs, und nennt euch 

wie ihr genennt seyn wollt. Man wurde 
euch eben sowohl für eine Fentarchie 
oder Fentakratie erkennen» wenn ihr 
darauf beständet. Aber weder Nähme , noch 
Sprache und Frascoloiiie , no( h /uschniil 
und äufserliclie f orm können i^'rankreich zu 
einer Republik machen, so lange die grofse 
Nazion in allen wesentlichen Ziigen ihres 
Karakters eben dieselbe ist und bleibt, die 
sie ehemahls war. Die Menschen machen 
die Republik, nicht die Konstituzion. Einem 
Menschen, dessen ganze Naturanlage, Erzie» 
hung, Sitten und gewolintc Lebensweise mit 
dem Karakter eines wahren Republikaners 
in o£Fenbarem Widerspruch steht, zu befeh- 
len , dafs er sich plötzlich in einen Republi- 
kaner verwandle, heifst einem Invaliden mit 
hölzernem Beine zumuthen, dafs er ein Pas 
de deux mit Vestris tanze. Euer Volk ist 
nicht zur republikanischen Sofrosyne ge- 
macht; es kennt keine Mittellinie zwischen 
dem Äufsersten zu beiden Seiten: es mufs 
despotisch regiert werden, oder es 
Wi&iAfiot w. XXXT. B. 54 
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ist ^ar nicht zu regieren. Was ists 
nun, dafs ihr die Benennungen geändert 
habt? Ihr hattet Herren, die nicht mehr 
sind, weil ihr euch in einer Anwandlung 
von Freyheitsdrang in den Kopf setztet, 
keine mehr haben zu wollen ; und ihr habt 
euch andere gegeben , die sich Bürgernen- 
nen lassen. Ehemahls war euere Regierung 
despotisch unter einer monarchisch - aristo- 
l^ralischen Form ; jetzt ist sie despotisch unter 
einer pentarchiscli- demokratischen. Der Un- 
terschied ist wahrlich des grofsen Aufhebens 
nicht werth, das man davon macht. Un- 
glücklich genug für die Menschen, dafs es 
nun einmahl ihr Loos ist, immer mit Wor- 
ten zu spielen und. immer durch Worte 
getäuscht zu werden: aber die Natur bleibt 
daium nicht weniger was sie ist. So ist es 
z. B. blofser Mifsbrauch der Worte, wenn 
man Despotism mit Tyranney für gleichbe- 
deutend nimmt. Trajan, Mark -Aurel, Frie- 
dii( h der Einzige, Josef der Zweyte, waren 
Despoten, und werden ewig Muster treffli- 
cher Regenten bleibeni wohl dem Volke, 
dem alle hundert Jahre einer ihres gleichen 
zu 1 licil wird ! Ich bin also weit entfernt, 
euerer dermahligen Begierung die Verdienste, 
die sie sich in mehrem Hinsichten um Frank- 
reich erworben hat, abzusprechen, indem 
ich sie despotisch nenne : ich läugne nur, 
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dafs sie republikanisch ist, und berufe mich 
der Kürze halben auf den ig. Frukddor und 
das ganze Benehmen euerer Regierung seit 
dieser Epoke. 

RATMUND. 

Der 18« Fruküdor war der zweyte Ge- 
burtstag der Republik: ohne ihn 'wäre sie 

nicht mehr; ohne ihn würde Frankreich in 
alle Gräuel der Anarchie , des Terrorism und 
des wuthendsten Bürgerkriegs zurück gewor- 
fen worden seyn. Die Konstituzion m u f s t e 
verletzt werden , weil kein anderes Mittel 
da war sie zu retten. Wenn das weltbe- 
kannte Triumvirat unsers Direktoriums sich 
jemahls ein Recht erworben hat, ewig als 
die Erhalter des Vatcilauds und der Repu- 
blik gefeiert zu werden , so waxs am iq» 
Fruktidor* 

WXLIBAZ*D. 

Ich wurde selbst nicht ermangeln, ihre 
Büsten in meinem Lararium aufzustellen, 
wenn sie durch einen nothwendigen Bruch 

in die Konstituzion eine wirklich beste- 
hende und rechtmäfsig bestehende Re- 
publik gerettet hätten. Aber Frankreich ist 
keines von beiden: jenes soll sie erst durch 
eine künftige Erziehung werden, die euere 
eifrigsten Republikaner selbst kaum für mög- 
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Hch halten ; dieses kann sie niemahls , oder, 

wenn Sie es schlechterdings wollen, beides 
nur durch ein doppeltes Wunder werden. 

KATM UND« 

Was für ein Wunder , wenn ich bitten 
darf? 

WIIiIB 

Um wirklich hepublik zu werden, müfste 
der Karakter der Nazion eine Verwandlung 
erleiden, gegen welche alle Ovidischen nur 
Kinderspiel waren: um rechtmäfsig zu wer- 
den , mufste sich der ganze Lethe über 
Frankreich ergiefsen, und alle Erinnerungen 
an die letzten neun Jahre so rein aus allen 
Gemüthem auswaschen, dafs alle Franzosen 
in dem nehmlichen Augenblicke, da sie sich 
einhellig zu einer Republik konstituieren 
wurden, aus dem Nichts hervorgegangen zu 
seyn glaubten. 

Sie nehmen- es sehr scharf mit uns , Wili- 
bald. Wer könnte bestehen , wenn er nach 

einem so strengen Gesetz gerichtet wurde? 
Unsre Republik war, als die Konstituzion 
▼on 1795 von dem ungleich gröfsten Theil 
der Nazion angenommen wurde; und wäre 
sie es auch nur einen Tag gewesen , so war 
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dieser Tag hmlänglichy um das, was damahls 
Wille der Nazion war, für ihren un* 

veränderlichen AVillen zu erk Liren , und 
dem zu Folge rrankrcich auf ewi^ zur Re- 
publik zu machen. Und, was die Recht- 
mäfsigkeit betrüTt, brauchte es denn mehr, 
als eben diesen Willen der Nazion , um jede 
Staatsverfassung, die sie sich für die zuträg- 
lichste hielt, rechtmäfsig zu machen? 

WILIBALO. 

Un «glücklicher Weise für die Sache der . 
Republikstifter galt diefs alles eben so gut 
für die Rechtmäfsigkeit und ewige Dauer 
des Königthums. Welche Nazion in der 
Welt war wegen ihrer schwärmerischen An- 
hänglichkeit an ihre Erbfürsten so berühmt 
als die Französische? Rief nicht ehemahls 
alles Volk, wenn es bey irgend einer fest- 
lichen Gelegenheit vom Könige gegnifst und 
von der Königin mit einem unsichtbaren 
Lächeln beseliget wurde, wenigstens eben 
so anhaltend vive le Hoi, vive ki Heine ^ als 
es am lo. August vive la Bepublique rief? 
Wenn der vorgebliche Anschlag einiger Glie- 
der der gesetzgebenden Rätke und des Di- 
rektoriums, die Republik wieder in eine 
monarchische Form zu giefsen , am 15. Fruk- 
tidor unrechtmäfsig war, wie könnt' es am 
10. May rechtmäfsig seyn, die Monarchie zu 
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sentören, um eine Republik an ihre .Stelle 
SU setzen? Doch, was bedarf es mehr, als 
einen blofsen Überblick der Geschichte des 

Jakobinerklubs und seiner Helclenthaten, um 
sich durch lauter beurkundete notorische 
Thatsachen zu überzeugen, dafs die Franzö- 
sische Republik nicht einem mit ruhiger 
Überlegung: abiiefafstcn alleemeinen Beschlurs 
der Nazion, sondern einer langen Reihe der 
gesetzwidrigsten Anmafsungen , Kabalen, 
Ränke, Betrügereyen und Unthaten solcher 
. politischer Fanatiker und moralischer Böse- 
wichter, wofür Marat, Robespierre, 
Manuel, Pethion, Santerre, Dan* 
ton, Camille des Moulins und so viele 
andere jetzt doch wohl allgemein anerkannt 
sind, ihr Daseyn zu danken hat? Gewifs, 
lieber Raymund, können imd werden Sie 
mir nicht zu läugnen begehren, dafs ein 
Zusammenflufs von iiiociiigen Kunstgriffen, 
gaukierischen Täuschungen, Ungeheuern Ver- 
brechen und mehr als barbarischen Mord- 
scenen ndthig war, das betrogne Volk end- 
lich dahin zu bringen, dafs es, um von 
dem grenzenlosen Elend der Anarchie befreyt 
zu werden, sifh eine Verfassung gefallen 
liefs, von welcher es eben so wenig Kennt- 
nife hatte, als es Anlage und Neigung zu 
ihr in sich fühlte. In der ganzen Geschichte 
aller Völker ist kein Beyspiel zu finden. 
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dafs die Errichtung eines Freystaats nur den 
tausendsten Theil der Verbrechen gekostet 
hätte , ohne welche der etuige nie zu Stande 

gekommen wäre. 

A J.TM VND. 

Alle die Abscheiiiichkeiten, womit die 
Annalen. unsrer Bevoliizion leider beüeckt 
sind« waren unausbleibliche Folgen eines 
gewaltsamen glanzlichen Umsturzes der alten 
Ordnung der Dinge unter uns. Aber gehen 
Sie, wenn Sie billig seyn wollen « auf die 
Ursachen dieses Umsturzes zurück , und Sie 
werden ihn noch weit mehr in dem Karak- 
tcr, den Leidenschaften und der sittlichen 
Verdorbenheit derjenigen, die sich vom An- 
fang an einer gründlichen Abstellung der 
unläugbarsten und unerträglichsten Mifs* 
brauche aus allen Kräften entgegen setzten, 
als in den Anschlägen und Bestrebungen 
der kleinen Anzahl ehrgeitziger und neue- 
rungssüchtiger Menschen finden , die, eben- 
falls aus persönlichen Absichten , von An- 
fang an ihr möglichstes thaten, die Hisse 
und Breschen in dem alten baufälligen Staats- 
gebäude täglich zu erweitem, und dadurch 
den Bösewichtem vom Jahre 1791 und 92, 
die an ihre Stelle kamen, unwissender Weise 
die Hälfte der Arbeit ersparten. 
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WILIBALD. 

Ich gestelic Ihnen gern, dafs ich die Hecht« 
fertigung der Denkart und des Betragens der 
Aristokraten in jenem 2^itpunkt nicht auf 
mich nehmen möchte. Aber das Betragen 
der demokratischen Partey wird durch die 
' Unklugheit und Verkehrtheit, die in den 
Kabalen ihrer Gegner präsidierten, nicht ge- 
rech tfeiiiiit. Hätten die Sachwalter des Volks 
ihre Anmafsungen nicht zu weit getrieben, 
ihre Forderungen nicht zu hoch gespannt, 
sich y wenn auch nicht mit blofser Wieder- 
herstellung derFreyheiten und Rechte, welche 
die Nazion schon im vierzehnten und fünf- 
zehnten Jahrhundert besafSy doch mit einer 
solchen Einschrä|ikung der monarchischen 
Verfassung , wie die Brittische durch die 
Aevoluzion von i6qq erhielt, begnügen las- 
sen; so wurden sie, da sie auf den Beyfall 
und Beystand' der ganzen Nazion rechnen 
konnten, ohne grofse Schwierigkeit damit 
durchgedrungen seyn, und die gräuelvollen 
sechs Jahre, während welcher das liebens- 
würdigste und gebildetste Volk des Erdbo- 
dms in eine mehr als Vandalische Barba> 
rey und Neuseeländische Wildheit zunick 
stürzte, — dieser scheufslich gähnende IliXs 
in der Geschichte euerer Kultur würde euere 
Jahrbucher nicht auf ewig schänden. — 
Aber das wollten schon damahls euere wie- 
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-wohl noch heimlichen und verkappten Re- 
publilcaner nicht. Und nun frage ich Siet 

was für ein Recht hatte diese Hand voll 
metafysischer Schwärmer , und wenn ihrer 
auch Tausende und Zehentausende gewesen 
waren, was berechtigte sie, mit Verwerfung 
aller geinafsigten Verbesser ungsplane, ein der 
Monarchie ergebenes und gewohntes Volk 
durch Vorspiegelung mifsgedeuteter Men- 
schenrechte zum Aufstand zu reitzen , Thron 
und Altar uinzustiirzen , die Schiitze und 
Besitzthümer der Krone, die Güter der Kirche, 
das Eigenthum unzähliger Staatsbürger, unter 
dem Vorwand sie der Nazion zuzueignen, 
der Raubsucht der verworfensten Menschen 
preis zu geben , und im ganzen Heiche alles 
umzukehren, aufzulösen und zu zerstören, 
blofs um den Versuch zu machen, ob ein 
Ideal, das sie selbst nur in eincui lUii^ischcn 
Nebel erblickten, sich vielleicht realisieren 
lassen werde? Was berechtigte sie, dieses 
ihr Vorhaben, wenn es auch an sich noch 
so löblich gewesen wäre, auf Unkosten des 
angesehensten und begütertsten Theils der 
Nazion zu bewerkstelligen? Blit welchem 
Schatten von Recht mafsten sich diese Men- 
schen, um eine illusorische Majorität auf 
ihre Seite zu bringen, der tyrannischen Ge- 
walt an, ein von ihnen selbst für suverän 
erklärtes Volk in seinen einzelnen Gliedern 

WiELAHDi W. XXXI. B. 35 
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der Freyheity eine andere Meinung aU sie 
zu haben und nach eigner Überzeugimg zu 
reden und zu handeln , zu berauben , die 
Begriffe und Meinungen der Fakzion hinge- 
gen der grofsen Mehrheit des Volks mit 
Feuer und Schwert aufzudringen , und den 
Gebrauch des heiligsten aller Menschenrechte 
zu einem des Todes würdigen Verbrechen 
zu machen? Frey lieh, wäre das alles nicht 
geschehen, so existierte die Republik nicht; 
aber welche Republik, die nur durch solche 
Mittel, nur durch die IVIittel, die ehemahls 
ein Marius und Sylla und Oktavianus zu 
Unterdrückung der ihrigen anwandten, 
nur durch unaufhörliche Verletzung der von 
ihr selbst proklamierten Rechte der Mensch- 
heit, mit Einem Worte, nur durch Ver- 
brechen und Gräuel ohne Zahl und Mals 
zum Daseyn gelangen konnte! Mit welcher 
Stirn erkühnt sich eine Republik, (das 
Werk der Marat, Manuel, Pethion, 
Carra, Basire, Chabot, Robes- 
pierre und ihres gleichen) unter die Am- 
fiktyonen Europens hinzutreten, und 
sich einer entscheidenden Stimme in ihrem 
Rath anzumafsen? Auf was für Rechte 
kann sie Anspruch machen, da ihre Exis^ 
* tenz selbst die gröiste aller Ungerechtigkei- 
ten ist? 
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Lieber Wilibaldi wozu das alles? So 

lan^e wir die Sache aus einem so tief lie- 
gendeu und beschränkten Standpunkte be- 
trachten, werden wir immer nur einseitige, 
schiefe und gehässige Ansichten erhalten, 
aus welchen sicli kein gültiges Resultat zie- 
hen läfst. Unsre Revoluzion ist nun ein« 
mahl erfolgt, weil es (morgenländisch zu 
reden) auf der Tafel des Lichts geschrieben 
war, dafs sie erfolgen sollte. Unsre weiland 
Monarchie ist nun einmahl todt und abge- 
than, und wird nimmer wieder lebendig 
werden. Aber, Dank sey dem Himmel ! die 
Nazion ist noch da ; sie steht in ihrem alten 
Grund und Boden fest gewurzelt, und wird 
wahrscheinlich nur durch eine allgemeine 
Ersäufung oder Verbrennung unsers Plane- 
ten untergehen. Diese Nazion ist, nach 
mancherlei mifslungenen Versuchen sich 
wieder zu organisieren, durch die Zusam- 
menwirkung der vier grofscn Beweger aller 
subl unarischen Dinge, der Nolh wendigkeit, 
der Leidenschaften, der Vernunft und des 
Zufalls, endlich dahin gekommen, sich die- 
jenige Verfassung gefallen zu lassen , die im 
Jahre 1795 dem aufgeklärtem Theile die 
beste schien. Und so ist nun das Franzö- 
sische Volk, nach dem politischen Tode 
seiner Monarchie, aus eigner Macht und 
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Gewalt, iiiciit nur unter der Gestalt, son- 
dern wahrlich mit der voUsaftigen Jugend- 
starke einer Republik, wieder auferstan- 
den, welche ihr Recht, unter den Anifiktyo- 
nen Europens die ihr gebührende Öteile ein- 
zunehmen, so nachdrücklich zu behaupten 
gewufst hat, dafs es ihr schwerlich so bald 
wieder streilifi gemacht werden dürfte. Ob 
ihre deriuahlige Konstiliizion die letzte, 
oder nur ein starker Schritt vorwärts zu 
einer andern sey, wobey die Nazion sich 
yielleicht noch besser befinden würde, 
wer kann das sagen ? — Genug , sie ist nun 
was sie ist; und um diels recht ins Auge 
zu fassen , weils ich nur Einen Standpunkt. 

WILIB AXiD. 

Und der wäreV — 

hatmund. 

Der kosmopolitische. 

WIX.IB AliO. 

Er ist etwas hoch — aber ich kann klet- 
tern und hoffe liinen nachzukommen. 

KAY AIUND. 

Sic seilen in diesem einzigen Wort alles 
was ich sagen will , und so hann ich desto 
kürzer $eyn. Dem Kopf und dem Herzen 
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. des denKenden Mannes , der im Ganzen des 
Weltalls Gesetzmäfsigkeit und ewige Ord- 

nimf!^ sieht, ist dieser Erdball nur ein ein- 
ziges Gemeinwesen, und das über ihn 
verbreitete Menschengesciilecht nur Eine 
Familie. Alles Besondere und Einzelne in 
den iiienschliclien Anixele^renhcitcn beurtheilt 
er nach dem Verhiiltnifs desselben zum 
Ganzen. Wollte irgend ein der Menschheit 
gewogener Genius den Nebel von den Augen 
der Völker und ihrer Hirten treiben, so 
würden sie sehen , dafs die Revoluzion , da 
sie nun einmahl erfolgt ist, durch alle ihre 
Anschläge, Intriguen, Koalizionen und An* 
slren^iuniren nicht un<:;eschehen gemacht wer- 

~ ~ CT D 

den kann; und dafs es also, wie die Sachen 
Stehen, eben so sehr ihr Interesse als ihre 
Pflicht ist, anstatt dem grofsen Werk des 

Schicksals vergebens entgegen zu streben, 
es vielmehr zu fördern , und willige Hände 
zu bieten 9 dafs alles Gute, was aus der 
gegenwärtigen Lage der Dinge entwickelt 
werden kann, wirklich zu Stande komme. 
Jetzt ist das dringendste fiedürfnifs aller Euro- 
päischen Völker Friede, Endigung — nicht 
wie es anscheinen will — Erneuerung — des 
heillosen , unmenschlichen Krieges , der in 
so wenig Jahren alle andern Übel, die der 
Krieg immer nach sich zieht, noch durch 
eine sü fürchterliche sittliche Zerrüt« 
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tung vermehrt hat, dalis, wofern er auch 
nur eben so lange fortdauern sollte, ein 
gänzlicher Rückfall in die Barbarey des vier- 
zehnten Jahrhunderts die unausbleibliche 
Folge davon seyn müfste. Friede, Friede, 
nicht Erhaltung alter, langst nicht mehr 
passender Einrichtungen, durch Mittel, die 
ihren Sturz nur beschleunigen und das Elend 
der schuldlos leidenden Völker vollständig 
machen würden, Friede, Einverstandnüs, 
aufrichtige Verbindung zu Wiederherstel- 
lung der allgemeinen Wohlfahrt, ist, was 
alle Völker von den Männern, deren Weis- 
heit oder Thorheit, Rechtschaffenheit oder 
Unredlichkeit das Schicksal von Millionen 
entscheidet , erwarten , und zu erwarten be- 
fugt sind. Ob die Französische Republik 
gut oder schlecht konstituiert ist, ob sie, 
.nach den scharfen Begriffen einer strengen 
Theorie beurtheilt, ihren Nahmen mit Recht 
führt, ist ihre eii^ene Sache; genug, dafs 
sie Kräfte und Mittel in sich selbst hat, 
das, was sie jetzt noch nicht seyn kann, 
in kürzerer Zeit zu werden, als ihre — guten 
Freunde vielleicht wünschen. „Sie ist mili- 
tärisch," sagt man. Das mufste sie ja 
wohl seyn, um sich zu erhalten und in 
Respekt zu setzen; will man sie etwa nöthi- 
gen, es immer zu bleiben? Friede ist das 
einzige Mittel, sie in eine Solonische 



Digitizcd by Google 



VNTBJi VIER AU6BN« 



«79 



Republik zu Terwandeln; sie zur Mutter 
aller wohlthätigen Friedenskünste, zur Pfle- 
gerin der fast überall verscheuchten, oder 
vernachlässigten und schal angesehenen M u- 
sen, zu einem Bey spiel 9 welcher Veredlung 
die Menschheit föhig ist, zu machen. Der 
Friede wird ihre Vorsteher, die zum Theil 
so viel zu vergüten haben, um ihrer selbst 
willen antreiben, durch aUes, was eine auf- 
geklärte und thätige Regierung zu Wieder- 
herstellung der innern Sicherheit, Ordnung 
und Sittlichheit y und zu Beförderung des 
möglichsten Nazional* Wohlstandes wirken 
kann, jede Erinnerung an das überstandene 
Unglück der Zeiten in dem Gemüth eines 
SO leicht vergessenden 9 so gern fröhlichen 
Volkes y auszulöschen. DaTs schon jetzt» 
mitten unter zweyfachen Anstrengungen ge- 
gen innere und auswärtige Feinde, welche 
bisher die ganze Aufmerksamkeit unsrer Re- 
gierung beschäftigten und die stockenden 
Hülfsquellen des Staats gröfstentheils auf- 
saugten » dafs selbst in diesem noch immer 
gewaltsamen Zustande die glücklichen Fol- 
gen der neuen Ordnung der Dinge in unsem 
meisten Provinzen immer sichtbarer werden, 
beweiset jedem , der sie mit einiger Auf- 
merksamkeit bereisen will, der Augenschein. 
Selbst einer der ausgewanderten Royalisten 
mufs gestehen, „dafs es in Frankreich keinen 
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eigentlichen Stand des Müfsiggangs 
mehr gebe, dafs das Land bey weitem bes- 
ser angebaut sey als ehemahls, und die In- 

dusliie ef^stiegen zu sevn scheine. ** — Auf 
welche Stufen der Vervollkoni nimmer und 
des Wohlstandes könnten die Völker Euro- 
pens sich mit und neben uns erheben , wenn 
sie deu schimpflichen Überresten der allen 
Barbarey, dem kannibalischen Nazionalhafs, 
dem elenden Vorurtheil, dafs fremdes Glück 
dem unsrigen schade, und den verächtli- 
chen kleinen Kränierl\TiilTen und ßeutel- 
schneiderkunsten , die man ehemahls Poli- 
tik nannte, imd durch die sich niemand 
mehr täuschen lafst, auf ewig entsag ten, 
um durch einen allgemeinen Völkerbund, 
ohne Rücksicht auf die im Grunde wenig 
bedeutende Verschiedenheit der Staatsfor- 
men, sich zu einem dauerhaften Europäi- 
schen Gemeinwesen zu organisieren ! 
Dafs, wenigstens auf uns r er Seite, der 
Friede in kurzem alles noch Überspannte 
in ilen Begriffen und Gesinnungen unsrer 
warmen Republikaner auf die gehörige Tem- 
peratur herab stimmen würde, ist mir eben 
so gewifs, als dafs es — wie ungünstig 
man auch jetzt noch , nicht ganz ohne unsre 
Schuld, von uns denken mas, — nicht an 
unsrer Republik liegen werde, wenn die 
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einmahl hergestellte öffentliche Ruhe nicht 
ein ganzes Jahrhundert voll halcyoni- 

scher Tage zum Glück der Völker bewir« 
ken wird. 

WIX.IB AXiD. 

Wer könnte das Herz eines Menschen in ^ 
seinem Busen tragen, und nicht zu diesen 
guten Wünschen, Hofihungen und Ahnun- 
gen Amen sauren? Was fehlt also noch, 
als irgend eine Beschwörungsformel ausfün- 
dig zu machen, wodurch wir den Genius 
der Humanität vermögen können, die 
vorerwähnte Wohlthat an iinsern Brüdern 
imd Obern zu thun? damit nicht länger 
von uns gesagt werden müsse, was .der 
Psalmist von den goldnen und silber- 
nen Götzen der Heiden sagt: „Sie haben 
Augen und sehen nicht, sie haben Ohren 
und hören nicht , auch ist kein Odem in 
ihrem Munde.'* 

A A Y M U N D. 

Ich bin voll guten Zutrauens zu der 

mSnnlichen Denkart und warmen Mensch- 
lichkeit, wovon ich einige von denen beseelt 
sehe 9 in deren Händen das Schicksal der 

t) Pi. 135, V. 16. xj. 
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Völker liegt; und da bey allen noch der 
mächtige Drang der Nothwendigkeit und 
des wohl verstandenen eigenen Vortheils 
hinzu kommt, sollten wir nicht alle Ursache 
haben y einem fröhlichen Ausgang entgegen* 
zu sehen? 
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VIII. 

Was wird endlidi ms dem allen werden? 



W AL T HER. 

Ich gestehe Ihnen, Diethelm, von allen 

unseligen Fülp:eii, die der Sturz der Franzö- 
sischen Monarchie nach sich gezogen hat^ 
ist in meinen Augen die unseligste , dafs sie 
die Hälfte der Menschen in Europa aus dem, 
was den eigentlichen Genufü unsers Daseyns 
ausmacht 9 aus dem Leben im Gegenwär- 
tigen, mit Gewalt heraus geworfen, und 
in eine peinliche Lage versetzt hat, worin 
uns die Ungewifsheit dessen , was , vielleicht 
in wenigen Wochen, Tagen, Stunden, unser 
Schicksal seyn wird, alle Nerven des Geistes 
lähmt, alle Freuden verbittert, und alle Lust 
benimmt, uns mit Arbeiten und Sorgen zu 
beschäftigen, durch welche die Zukunft eine 
idealische Gegenwärtigkeit für uns erhält, 
deren geistiger Genufs dem sinnlichen selbst 
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gewisser Mafsen vorzuziehen ist. Wer hatte 
Lust seinen Acker zu bestellen , wenn er 
voraus wufste, seine Ernte würde noch im 
Halm vom Hagel zerschlagen , oder von Heu- 
schrecken aufgezelirt werden ? Wer mag ar- 
beiten, wenn ihm nicht wenigstens seine 
Einbildung den gewünschten Erfolg als etwas 
wahrscheinliches vorspiegelt? Wer hann wäh- 
rend des Ausbruchs eines wüthenden Vul- 
kans ruhig an seinem Fufse wohnen? und 
wem wird es einfiiUen, sich neben einem so 
gefahrlichen Nachbar gar ein Haus zu bauen? 

D I ETHELM. 

Sie sind auch gar zu angstlich , Freund! 
Wir leben. Dank sey dem Himmel! ziem- 
lich weit von den fürchterlichen Giganten 
entfernt y die allen diesen Unfug anrichten. 

WAIiTHE A. 

Was nennen Sie weit? War Venedig, 
Modena, oder der Kirchenstaat etwa näher? 
Was fragen diese neuen Yandalen, deren 
ungestümen Zug weder Flüsse noch Wald- 
ströme, weder Abgründe noch Felsen wo 
Adler und Länunergeier nisten, aufzuhal- 
ten vermögen y was fragen sie nach näher 
oder weiter? — sie, die, gleich einem aus- 
getretenen See, ihr Ufer mit jedem Augen- 
blicke fortrücken 9 und gar bald die entfern- 
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testen Völker %u ihren Nachbarn zu machen 
wissen. 

Da ii^re freylich das Land glucMich, 

das, ex providentia jtiajorum, mit einem tüch- 
tigen Damme verwahrt wäre, an welchem 
sich die stolzen Wellen dieses reifsenden 
Wassers brechen müfsten. 

WAI«THXn. 

Hat es etwa irgend einem der Völker, 
die ein Opfer desselben wurden , daran ge- 
fehlt? Aber gegen diesen Verderber hilfk 
liein Damm, schützt kein Bollwerk. Jene 
Nordischen Barbaren » die das alte Römische 
und Byzantinische Reich über^hwemmten, 
ehrten und schonten doch überall die Reli* 
gion und die alten Gebräuche und Gewohn- 
heiten der bezwungenen Länder: aber diese 
Barbaren von einer noch nie gesehenen 
Art treten alles, was der Menschheit von jeher 
heilig war, im Nahmen der Vernunft 
mit Füfsen, dringen den Völkern. ihre Gesetze 
im Nahmen der Freyheit auf, und 
rauben, morden und zerstören kraft der 
unverlierbaren Menschenrechte. 

DIETHELM. 

Die neuesten Thaten der grofsen Na- 
zi on haben y wie ich «sehe, Ihre Galle in 
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Aufruhr gesetzt, lieber Walther, und nun 
erscheint Ihnen alles gräfslicher als es wirk* 
lieh ist, zumahl da Sie den Bepubliken ohne- 
hin nicht gewogen sind. 

WAZ»THZR. 

• Da thun Sie mir zu viel. Ohne die De- 
mokratie für die beste Staatsverfassung zu 
halten, ehre ich jede Regierung, was auch 
,ihre Form seyn mag, die, indem sie ihre 
eigenen Rechte behauptet, auch die Rechte 
anderer respektiert« Ich werde die Achtung 
nie vergessen, die man ganzen Nazionen 
schuldig ist: aber eben darum werde ich 
die Nazion , welche Sie die grofsezu nen- 
nen belieben, nie für die Handlungen der 
Wenigen verantwortlich machen, in deren 
Hände das Unglück der Zeiten, und ein 
fataler Zusammenhang von Umständen und 
Ereignissen eine Gewalt gespielt hat, welche 
sie erst zu Unterdrückung ihres eigenen 
Volks und nun zu Unterjochung aller übri- 
gen gebrauchen. Diesen allein gelten meine 
Anklagen; über diese allein werde ich Zeter 
schreyen so lange noch Luft durch meine 
Kehle geht, und wenn ich so viele Köpfe 
hätte als Briareus, und alle Tage Einen 
unter die Guillotine legen miifste. 
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I>I£T H£I.M. 

Ich bitte Sie, lieber Walther, mafsi^en 

Sie, wenns möglich ist, Ihren Eifer, und 
lassen Öie uns gelassen von der Sache reden. 

WAI.TU£H. 

Gelassen ? Verzeihen Sie mir ! Wer solchen 
Dingen, wie täglich vor unsern Augen gesche- 
hen, gelassen zusehen kann, der Ist — 

DI£TMEZ*M. 

Kein Menschenfreund , l^ein Weltbür- 
ger! — Das ist docii wohl das ärgste was 
Sie mir sagen wollten? Aber Ihr Herz erin- 
nerte Sie dafs ich beides bin , und das harte 
Wort blieb in II nein Munde stechen. — 
Auch mir ist es schon öfters ergangen wie 
Ihnen. Wer sollte nicht unmuthig werden, 
wenn die Gewalt, auf ihre Übermacht 
trotzend, nicht einni.ihl fiir nöthi^ hält, 
ihren Handlungen einen Anstrich von 
Anständigkeit, geschweige von Gerech* 
tigkeit zu geben? Aber da wir mit allem 
unserm Unwillen nichts besser machen, son- 
dern im Gegentiieil, je leidenschaftlicher wir 
zu Werke gehen, desto mehr Gefahr laufen 
alles gar zu einseitig zu beurtheilen, und 
dariiber vielleicht das einzijre Mittel zu über- 
sehen, wodurch dem Übel geholfen werden 
könnte: so bleibt uns denn doch nichts 
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andres, als unsre Gefülile zum Schweigen 
zu bringen I und mit möglichster Gelassen- 
heit so lange zu suchen , bis wir den Ge* 
sichtspunlu trefimden haben, aus welchem 
ein Weltbürg er, der, aulser dem nil 
humani a me alienuntf ganz und gar 
kein persönliches Interesse dabey hätte, die 
Sache betrachten müfste. 

WAL THEA* 

Gutf Ich verspreche Urnen, so sanft zu 

8cvn wie ein Lamm, und wir wollen doch 
sehen, ans welchem Gesichtspunkte Sie in 
dem politischen System , nach welchem die 
Gewalthaber der grofsen Nazion handeln, 
auch nur einen Schatten von Gerechtigkeit 
finden wollen. 

SIBTHEIiM. 

Dazu will ich mich eben nicht anheischig 
gemacht haben, 

sie thun wohl daran. Denn so wie Ge- 
neral Bert hier, von der Zinne des erober- 
ten Kapitols herab, die Manen des Kato, 
Pompejus, Cicero und Brutus hervor rief, 
so citiere ich hiermit die Schatten des Pro- 
tagoras , Gorgias , Folus , Hippias , und aller 
andern Solisten , deren Leben uns Filostratus 
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beschrieben hat, und fordre sie heraus » mit 
aller ihrer Geschicklichkeit eine schlimme 

Sache eut zu machen, das neueste Betragen 
der besagten Gewalthaber gegen die Hei* 
vetischen Republiken zu rechtfertigen. 
Ich setze zum voraus, dafs Sie wenigstens 
aus der allgemeinen Weltkunde (wel- 
che die res Vestas Francorum mit einem histo- 
fischen Enthusiasm, der zuweilen in den 
dithyrambischen uber|°^eht, erzahlt) von allen 
Thatsachen hinlänglich unterrichtet sind. 
Und. nun frage ich Sie, haben Sie jemahls 
zwey ähnlichere Dinge gesehen» als die Vor- 
würfe, die der Wolf in Fäders Fabel dem 
Schafe macht, und die Anklagen, auf welche 
das Französische Direktorium sein gewalt- 
thätiges Betragen gegen Bern und andere 
Schweizer Kantons gründet? 

DIET HELM . 

Ich überlasse dem Schatten des Gorgias 

die Ehre, die Rechtfertigung des Wolfs auf 
sich zu nehmen. — Das Schat wurde frey- 
lich feindseliger Absichten und geheimer 
Einverständnisse mit den Feinden Isegrimms 

beschuldigt. 

W AL T HER. 

Gesetzt auch , (was doch wenigstens sehr 

zweifelhaft ist) es wäre etwas Wahres an 
VViELAiiot W. XXXI. B. 37 
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diesen Besclmldigungen; gesetzt, das Schaf 
wäre dem Wolf im Herzen nicht gut , fürch- 
tete sich vor ihm, hätte auf alle Falle sich 
um einigen Schutz bey dem Leoparden bewor- 
ben, \md dergleichen, — was wiir' es denn 
am Ende ? Was kann Isegrimm vom Schafe 
ztt befürchten haben? Was für Unterneh- 
mungen freien seine eigne Person , oder Frau 
Gieremund, seine Hausfrau, und die jungen 
Weife, seine Familie, wird es sich beyge- 
hen lassen, das fiiedsame Thier, das so 
froh ist, wenn man es nur ruhig grasen 
läfst ? Es wäre lächerlich , nur ein ^^'ort 
darüber zu verlieren. Gesetzt aber auch, 
die vorgeblichen Missethaten der Regierun- 
gen zu Bern , Freyburg u. s. w. hätten eine 
Ahndung verdient — und gewifs, eine wört- 
liche war für das, was ihnen mit einigem 
Grunde zur Last gelegt werden Konnte , mehr 
als genug: — was hatte das Volk in die- 
sen Ländern verschuldet, um aus seiner 
glücklichen Ruhe und aus einer Verfassung, 
worin es sich seit Jahrhunderten wohl b&- 
{iand, auf einmahl heraus geworfen, und 
entweder allen Folgen der Empörung gegen 
die bisherige gesetzmäfsige Regierung preis 
gegeben, oder (wenn es seiner Pflicht getreu 
blieb) in die Nothwendigkeit versetzt zu 
weiden, sich zu Verthcidi^ung des Vater- 
landes zu bewa£[hen, und dadurch von Seiten 
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des überlegnen Nachbars » der liur auf einen 
solchen Vorwand zu warten schien , sich 

selbst und seinen Bundesgenossen eine blu- 
ti^^e Rache auf den Hals zu ziehen? — 
yyNein, sagen sie, wir kommen nicht als 
Feinde des Volks, wir kommen blofs, es 
von seinen Tyrannen, den Aristokraten , zu 
befreyen; wir kommen dem ganzen Helve- 
zien die unschätzbaren Güter , Freyheit 
und Gleichheit, zuzuwenden, wodurch 
Frankreich seit 1792 so glücklieh ist, wie 
ihr alle wifst, und die dreyzelm Kantons, 
in welchen das arme Volk bisher in der 
grausamsten Sklaverey gehalten wurde, durch 
das Feuer der Trübsal, das wir mitten unter 
ihnen anirezündet haben und aus allen Kräf« 
ten unterhalten, in eine einzige untheilbaro 
Republik zusammen zu schmelzen.'' — Was 
die ßefreyung von den aristokratischen Un- 
geheuern betrifft, die das unglückliche Schwei- 
zervolk bisher so barbarisch busirisiert 
und neronisiert haben sollen, so stand 
also ganz Europa bisher in einem falschen 
Wahne, da es die Schweizer für ein freyes 
und glückliches Volk.hielt! So lebten sie 
selbst in dem unbegreiflichsten Selbstbe» 
trug, sich für Frey zu halten, da sie doch 
Sklaven waren! Alle Fremde, von allen Na- 
zionen Europens, die sich einige Zeit in der 
Schweiz aufhielten, stimmten bisher daxin 
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iiberein , dafs die arisLohratische Regierung 
der Berner ein Muster einer edeln, gerech* 
ten, sanften und das Glück der Untergebe» 
nen machenden Staatsverwaltung sey. Diefs 
lehrte auch schon der blofse Augenschein 
einen jeden, der sich das Vergnügen machte, 
die yerschiednen Landschaften , Thäler und 
Gebirge dieses ansehnlichen Kantons zu 
' durchwandern ; und wiewohl niemand be- 
haupten wird, dafs die Berner allein von 
dem allgemeinen Loose der Menschheit die 
Ausnahme gemacht hätten , so können sie 
(loch hülinlich die ganze Welt auffordern, 
einen Staat zu nennen, worin das Volk, 
was man im eigentlichsten Verstände Volk 
nennt, glücklicher und zufriedner gewesm 
wäre als das ilirige. Sey es doch, diifs eine 
Anzahl aristokratischer Familien im 
Waadlande mifsvergnügt waren, keinen An- 
theil an der Regierung zu haben; sey es, 
d.ifs gegen etliche einzelne rci^<onen, die 
vor einigen Jahren als Ruhestörer in Unter- 
suchung kamen 9 härter als der lUugheit 
gemäfs war, verfahren worden wäre: was 
für eine Befugnifs hatte die Französische 
Hegierung, sich in die innem Angelegenhei' 
ten eines unabhängigen Staats zu mischen? 
Wenn die angeblich Unterdruckten sie um 
Schutz und BeysLand anridcn , bercchligie 
&ie das, sich zum Kichter zwischen diesen 
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Partikularen und ihrer Obrigkeit aufzuwer- 
fen? Gab es ihr ein Recht, die bisherigen 
Magistrate der Helvetischen Freystaaten mit 
dem verhafsten und unverdienten Nahmen 
Ton Tyrannen zu brandmarken, und das 
Volk unter dem Versprechen ihres kräftig- 
sten Schutzes gegen sie aufeuwiegeln ? — 
Aber auch über diese Vergewaltigung, wie 
offenbar sie immer gegen das allgemeine 
Völkerrecht streitet, wollen wir hinaus gehen. 
Sey CS damit zugegangen wie es will, die 
Helvetischen Aristol^ratien sind nicht 
mehr; die vormahlige Konstituzion ist in 
allen Städten der Schweiz aufgehoben; die 
Minorität hat, mehr oder weniger nothge- 
drungen, hier und da sogar mit ziemlich 
guter Art, der Majorität nachgegeben; die 
Basler, Schafhauser, Lucemer, Zürcher u. s. w« 
haben etwas gethan , wozu ihnen der alte 
König These US von Athen schon vor drey 
tausend Jahren das Beyspielgab, und, indem 
sie ihr stadtisches Bürgerrecht auf alle in 
ihrem Lande Angesefsnen ausdehnten , aus 
Stadt und Landschaft einen einzigen Bürger- 
staat, oder das, was die Griechen, im eigent- 
lichen Sinne des Worts, Polis nannten, 
gemacht; das gesammte Volk in jedem die- 
ser unabhängigen Freystaaten, ist im Begriff, 
sich eine neue, auf Freyheit und Gleichheit 
gegründete Verfassung zu geben: hatte nun 
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die Französische Republik nicht alle Ursa- 
chen zufHeden zu seyn? Was konnte sie 
mehr verlangen ? War nicht diefs schon viel 
mehr, als sie einem von ihnen ganz unab-;' 
hängigen Volke billiger Weise zumuthen 
durfte ? Und dennoch ist sie nicht zufrieden« 
Sie besteht darauf, die dreyzehn Kantons auch 
noch in eine einzige nntheilbare Republik 
umzugiefsen. Wünscht diefs etwa das Hel- 
vetische Volk auch? Nichts weniger. Eine 
kleine Zahl rascher Köpfe ausgenommen, 
ist es der ernste Wunsch und Wille der 
unendlich gröfsern Majorität, in ihrem bis- 
herigen eidgenössischen Verhältnifs gegen 
einander auf dem alten Fufse zu verbleiben ; 
und sie sind so überzeugt, dafs die neue 
Form, die man ihnen aufzwingen will, ganz 
und gar nicht für sie pafst, dafs diese den 
hartnäckigsten Widerstand finden , und , wo- 
fern die Französische Partey durchdringt, 
wahrsclicinlich das Grab der Schweizerischen 
Ruhe und Eintracht seyn wird. Gesetzt nun 
auch, — was ich keineswegs eingestehe — 
das, was die meisten Helvezier der Amal- 
gamicrung, die man mit ihnen vornehmen 
will, so abgeneigt macht, wiire blolses blin- 
des und irrendes Vorurtheil: wer gab der 
Französischen Regierung ein Recht, freye 
unabhängige Menschen mit Gewalt von 
ihren Vorurtheilen zu befreyen? Oder genügt 
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den politischen Jakobinern etwa an dem 
Rechte, welches ehemahls die religiösen Jako- 
biner (die Dominikaner) hatten, einen 
Irrgläubigen lebendig zu verbrennen , um 
seine arme Seele vom ewigen Feuer zu ret- 
ten? Doch 9 was fragen diese Centauren nach 
dem, was andere U e c h t nennen? Recht ist 
was sie wollen, und sie wollen was ihnen 
beliebt, und was sie wollen das können 
sie auch, und werden es so lange können, 
als die grofse M.tjorit.it der Erdenbewohiier 
aus Schwachköpfen, die sich durch Wörter, 
Fräsen und Chansons fanatisieren lassen, 
aus Schwindlern, die gern die Welt mit 
regieren möchten, und aus Sanskülotten, 
die nuTi beym Faustrecht gedeihen können, 
bestehen wird. 

niSTHBLM. 

Sie haben Sich, mit aUer Ihrer Gelassen- 
heit, ein wenig aus dem Athem deklamiert, 
lieber Walther. Ich will Sie also auf ein 
paar Minuten ablösen , und ihnen ofTenher- 
zig sagen, was ich von der Sache denke. 
Den Helveziem Vorwurfe darüber zu machen, 
. dafs das alte sera sapiunt seine all gemeine 
Wahrheit auch an ihnen bcwalirt hat, wäre 
unfreundlich. Die Menschen sind nun ein- 
mahl so geartet, dafs sie zu dem, was zu 
ihrem Besten dient, nicht durch Vernunft- 



Schlüsse oder AeAexionen über fremde £i> 
fahrungen , wie' nahe sie ihnen auch liegen, 
bewogen, sondern von der unerbittlichen 
Noihwenclijikeit bey den Ha.aren hinge- 
schleppt werden müssen. Niemand ist durch 
die angestaunten, unerwarteten, und doch 
so natürlichen und lehrreichen Begebenheit 
ten dieses letzten Jahrzehends weiser, wohl 
aber sind die Thoren noch thörichter und 
die Verkehrten noch verkehrter geworden« 
So kommt es denn, dafs man das, was im 
rechten Moment auf eine verdienstliche und 
kluge Art hätte gethan werden können, zu- 
letzt ohne Verdienst und so, wie uns 
gebieterische Umstände dazu drängen, thun 
mufs. Öb die einfache Form, in welche 
das Französische Direktorium die Helvezier 
giefsen will, ihnen so schädlich seyn werde, 
als sie zu glauben scheinen, ist ein sehr 
verwickeltes Problem, zu dessen Auflösung 
eine vollständigere Kenntnils des Landes 
und seiner £inwohner gehört, als ich besitze. 
Für J a und für Nein scheinen starke Gründe 
vorzuwalten. Die stärksten für die vernei- 
nende Antwort liegen zwar in der Verschie- 
denheit der Religion, und in dem grofsen 
Unterschied der Stufe der Kultur und Auf- 
klärung, worauf sich die Einwohner des 
einen Rantons, in Vergleichung mit denen 
von einem andern, befinden; indessen zweifle 
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ich kaum, dafs die Ün geneigtesten , wenn 
sie die Gründe ihres Widerwillens angeben 
müfsten » vor dem Richterstuhle der Vernunft 
schwerlich damit auslangen würden. Aber 
gerade diefs, und dafs sie wahrscheinlich 
die Kompetenz dieses Richters nicht aner- 
kennen würden , beweiset , däucht mich, we- 
nigstens gegen die momentane SchickJich- 
keit der Sache. Auf der andern Seite schei« 
nen die Vorsteher der Französischen Repu- 
blik, da sie aufser ihrer allein selig machen- 
den , einen und untheilbaren politischen 
Kirche kein Heil sehen, ihren freundlichen 
Willen gegen ihre transalpinischen Nachbarn 
dadurch beweisen zu wollen, dafs sie es 
mit ihnen eben so gut meinen, als mit 
ihrem eigenen Vaterlande , dem ihre Vor- 
gänger und sie selbst hart genug zusetzen 
mufsteni bis es sich in dieses, ihm noch 
weniger passende, un])equeme fiostum hinein 
zwängen üela. Freylich tönt es ein wenig 
komisch 9 wenn die Mutter (wie in jener 
Fabel) ihre über die Unförmlichkeit ihrer 
Schuhe sich beklasende Tochter mit aller 
möglichen Gutmüthigkeit versichert: Die 
Schuhe müssen dir ganz Yortre£Qich sit- 
zen, mein Kind, denn ich habe das Mafs 
dazu an meinem eigenen Fufse nehmen 
lassen* 
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W A L T H E R . 

Was für eine Sprache auch die allgemeine 
demokratische Mutterkirche mit ihren- Töch- 
tern fuhren mag, so darf man ihr doch, 
denke ich, ohne sich an ihrem guten Her- 
zen zu versündigen y bey den grofsmüthigen 
Mittheilun^en ihrer zuvorkommenden 
Gnade iuinier etwas mehr Rüc]>sirht auf 
sich selbst zutrauen, als sie, aus Schonung 
gegen die Schwachen » zu nehmen das An- 
sehen haben will; ein Punkt, worüber ims 
die Batavische, Cisalpinische und Ligurische 
Republik ein Wort ins Ohr sagen könnte. 
Übrigens ist es ziemlich auffallend, dafs 
man mit den guten Helveziem nicht viel 
Komjdiniente macht, so sehr sie auch, ver- 
mute der Menschenrechte und des Prin- 
cips der Freyheit, Gleichheit und Volkssu- 
veränitäty berechtigt wären , von dergrofsen 
Nazion auf den Fufs der Gleichheit be- 
handelt zu werden; uxid ich weifs mit dem 
Tone , den man sich z. B. gegen die Bemer 
erlaubt hat, kaum einen andern zu verglei- 
chen , als den hohen Ton , in welchem man 
zu Rasindt mit den BevolJ machtigten der 
Reichsdeputazion spricht. Man sajgt zwar, 
die Republik habe nichts weniger als Lttst 
mit den Schweizern gänzlich zu brechen ; 
indessen ist es eben nichts seltenes, dafs 
einer y dem es gar nicht um Handel zu tliun 
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ist, sobald er merkt, dafs der andere noch 
friedfertiger ist, einen trotzigen Ton an- 
nimmt nnd dadurch seinen ^weck erreicht. 
Widei setzen sich die Helvezicr im Ernst, 
desto schlinuner für sie l Die Zeit ihrer alten 
Triumfe ist nicht mehr. Wenn sie auch 
noch eben dieselben alten Schweizer waren, 
die bey Sempach und Morgarten und 
Grandson und Marten siegten, und die 
.Morgensterne und Schlachtsch werter ihrer 
Väter noch mit eben so mächtigem Arme 
führten; so ist docii leicht voraus zu sehen, 
dafa sie zuletzt unterliegen, und für das 
Verbrechen, ihre Freyheit und Gleichheit 
nach ihrer Weise h.mdhabcn zu wollen, 
fürchterlich büfsen würden. Und nun zei- 
gen Sie mir, wenn' ich bitten darf, den 
Gesichtspunkt, woraus man das Verfahren 
der Fraiizuslschcn Gewalthaber — dem ich, 
um limen meine Gelassenheit zu beweisen, 
seinen wahren Nahmen nicht geben will 
ansehen müfste» um es nur erträglich zu 
linden. 

n I £ T H £ Ii M . 

Diesen Gesichtspunkt hat uns der scharf- 
sinnige und beredte Herausgeber der Allge- 
meinen Weitkunde in seinem No. 49 
bereits angegeben. Ich sage nicht, da£i das 
Verfahren der Gallofrankischen Republik 
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dadurch gerechter, oder edler, oder 
grofsmüthiger werde, als es aus jedem 
andern Gesichtspunkt in allen gesunden 

Augen erscheint: aber dafür werden Sie 
auch so billig seyn , den Gewalthabern jener 
Republik kein Verbrechen daraus zu machen, 
dafs sie am Ende doch nur, wie alle 
andere Gewalthaber in der AVclt , ver- 
fahren, und, unbekümmert um die Morali- 
tät und Humanität «ihrer Mafsregeln, in 
jedem Falle so handeln, wie es ihrem 
Interesse am gemäfsesten ist. 

WAL T U£ A. 

Von einer Bepublik, die auf die Rechte 

der Mens( Jihcit jiegrüiidet seyn will, und 
mit den grofsen Zauberworten , Freyheit und 
Gleichheit, Vernunft, Filosohe und Filan- 
thropie, so viel Geräusch und Geklingel 

macht, sollte man doch wohl mit gutem 
Fug ein besseres Beyspiel erwarten dürfen. 

DZBTBBZiM. 

Von einer Republik, sagen Sie ? Haben 
Sie das etwa von den alten Republiken 
Athen, Sparta, Korinth, Karthago, 
oder dem glorreichen Vorbilde der Giülo* 
frankischen, der grofsen Räuberrepublik R o m, 
gelernt? Erinnern Sie Sich doch aus Ihrem 
Thucydides der edeln Unverschämtheit, womit 
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die Athenischen Bevollmächtigten den armen 
Insulanern von Melos, die sich auch die 

Freyheit nehmen wollten ihre Unabhän- 
gigkeit gef^en das allgewaltige Athen zu 
behaupten, das Verständnifs öfineten. ,,Aeden 
wir mit einander wie verständige Männer 
(sagten sie zu den Melischen Deputierten): 
Grundsätze der Gerechtigkeit geltend machen, 
schickt sich nur für Parteien, die einander 
an Stärke gleich sind; wo diefs der Fall 
niclit ist, da gebührt es sich, dafs der Stär- 
kere befehle und der Schwächere gehorchet 
denn dabey finden beide ihren VortheiL** 

WAXiTHBR. 

O gewifs! Der Stärkere gewinnt einen 
Sklaven, und der Schwächere trägt unter den 
Flügeln seines Beschützers wenigstens eine 
Art von Existenz zur Ausbeute davon. Es 
liegt freylich klar am Tage, dafs die Gallo- 
fränkische Rtepublik jenen alt republikani- 
schen Grundsatz, in seiner ganzen Ausdeh- 
nung und Stärke, auch zum ihrigen gemaclit 
hat. Kraft desselben sehen wir die Batavi- 
sche und Ligurische Republik in ein Modell 
der Französischen nach verjüngtem .Mafs- 
stabe gegossen, und die Cisalpinische nach 
eben diesem politischen Kanon neu zusam- 
men gesetzt. Nun ist die Reihe an Helve- 
zien, und seit wenigen Tagen auch an der 
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heilisrcn Stadt Rom und am Kirchenstaat. 
Das Direktorium will; General Berthier 
geht auf Rom los , findet keinen Widerstand, 
besetzt das Kapitol, citiert die Manen des 
Kato und Brutus , ruft die Freyheit des Rö- 
mischen Pöbels aus, und Pius VL ist» wie 
man eme Hand umhehrt, aus einem suve- 
ränen Fürsten in den Oberpfarrer von St. 
Johann im Lateran verwandelt! Auch war 
es nicht mehr als billig , dafs die grofse üe- 
publik an die Stelle des aristokratischen 
Venedig, das auf ihr Wort aus dem Re- ' 
gister der unabhängigen Staaten verschwun- 
den ist , eine neue Demokratie aus dem Nichts 
hervor rief. Wie lange, wirds noch währen, 
so kommt die Reihe an Neapel und Sicilien? 
lind wessen Pcuuia und Florenz sich zu 
getrösten haben, mögen sie lebhaft genug 
vorempfinden. Aber vorher muis noch Kar- 
thago vertilgt werden! — oder viel- 
mehr, wenn wir die pompösen Dehlamazio- 
nen des Direktoriums und seiner Präsiden- 
ten hören, so ist es schon vertilgt; und 
die Herren Bürger sind ihrer Sache so ge- 
wifs, dafs, wenn Buonaparte nicht wei- 
ser gewesen wäre, die Siege, die sie an der 
Themse und am Shannon zu erhalten geden- 
ken, auf dem Theater der Republik schon 
anticipando gefeiert worden wären. Hoffent- 
lich werden sie einige Schwierigkeiten in 



Digitlzcd by Google 



VNTBA YlEIi AUGEN. S03 

der Ausführung finden. Aber wer kann für 

den Ausgano^ stehen? Lord Bridport sagte 
zwar ein grofses Machtwort; aber wenn der 
Gott der Winde nicht immer auf seiner 
Seite ist, so hat er mehr gesagt als er hal- 
ten kann. Wenn London unendlich reicher 
ist als Karthago, so ist hingegen nicht zu 
läugnen, da£s die GalLof ranken eben so sieg* 
gewohnt, eben so tapfer, eben so gut ange- 
führt, und noch zehnnialil raubfiicrl^er als 
die ßümer selbst sind. Alles was Montes- 
quieu Yon dem werdenden Rom sagt» 
pafst auf dieses an die Ufer der Seine ver- 
setzte neue Rom entweder schon jetzt, 
oder wird, vermöge der Natur der Sache, 
künftig an ihm wieder wahr werden. Es 
mufs in diesem furchtbaren Kampf um Le* 
ben oder l'od entweder siegen, oder ialiqn 
um nie wieder aufzustehen. Und was sa(gt 
Ihnen nun Ihr Genius, Diethelm? 

Z>IBTHSLM. 

Weg damit! Ich mag nichts mit weissa- 
genden Genien zu thun haben« Die Wage 
beider Beiche hängt am Olymp herab; möchte 
doch der liebenswurdii;ste aller Genien, der ^ 
Friede, noch in Zeiten dazwischen treten, 
und dadurch dem gräfslichsten Schauspiel 
von allen , die unser Jahrhundert gesehen 
hat, zuvorliumaien ! 
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W H£R. 

Ich wünsche es — ohne Hoflhimg^ und 

befürchte — was ich mir selbst nicht geste- 
hen mag. Nichts als mein unbeweglicher 
Glaube an die göttliche Nemesis tröstet 
mich mit der Möglichkeit , dafs der Augen- 
blick der streng vergeltenden Gerechtigkeit, 
der, spater oder früher, gcwifs kommen 
wird, eben so wohl früher kommen könne. 
Indessen schweben wir AUemannier und 
Germanen , das machtigste — und unvermö- 
gendste Volk — und Nicht -Volk von Europa, 
in ängstlicher Ungewifsheit, was aus unsrer 
Verfassung — die schon lange aufgehört hat 
zu seyn , und nie gut genug war um dauern 
zu können — am Ende noch werden soll. 

DI£TH£JLM. 

Die Unterhandlungen , die diefs entschei- 
den sollen, isind in der That die ersten in 
ihrer Art, jene der Athener und Melier 
etwann ausgenommen. Germanien wehrt sich 
für sein uraltes Nazionaleigenthum mit 
diplomatischen WaflFen; die grofse Republik 
mit Machtsprüchen. Ich will, sagt Sie. — 
Du willst, wozu du i&ein Recht hast, s^g^ 
Wir. Ich will aber, sagt Sie. — Nun, 
so nimm die Hälfte; denn die Hälfte ist 
mehr als das Ganze, sagt der weise He- 
aiodus. — „Ihr treuherzigen Seelen , seht 
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ihr denn nicht, dafs, wer mir eine Hälfte 
giebty weil er mufs, besser thäte die andre 
gleich mit zu geben?" — Nun, so nimm 
denn das Ganze, {p. p. dafs du daran erstik- 
ken möchtest ! ) sagen Wir endlich. — Gut, 
dafs ich es schon habe, sagt Sie. — Aber, 
setzen Wir hinzu, wir behalten uns zwcy 
bis drey Schock Klauseln und Reservate in 
casum casus vor. — Davon verstehe ich nichts, 
sagt Sie. — Wollte Gott, Bürgerin Repu- 
blik, du hattest unsre Lunig und Lude» 
w i g und Moser und P ü 1 1 e r so gut stu- 
diert wie wir! — „Wohl mögen si« euch 
bekommen! Ich mache mirs bequemer. Ich 
studiere nichts — als, für meinen Hauss^e- 
brauch, ein wenig die Natur und die Land- 
karte. Seht ihr, was für eine prächtige, in 
grofsen Schlangenkreisen sich fortwäla^nde 
Grenze Mutter Natur hier zwischen mir und 
euch fliefsen läfst! Was diesseits ist, bleibt 
mein; was auf euerer Seite ist, will ich 
euch, damit alles friedlich und schiedlich 
zugehe , vertheilen helfen. ** — Wir bitten, 
sich keine Mühe zu machen; wir wollen 
uns schon selbst vergleichen, sagen wir. 
Aber die Republik ist eyie eigensinnige Dame. 
Sie werden sehen, Waltlicr, dafs sie auf 
ihrem Starrköpfchen beharren wird, und 
wir — wir Werdens am Ende doch wohl 
machen müssen , wie der Hof zu Turin und 
Wjti.A>Di vv. XXXI. ß. 39 
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Madrid, wie die Holländer, wie die Lom- 
bardischen Fürsten 9 wie Genua, wie Vene^ 
dis;, wie die Schweiz, wie Se. Päpstliche 
Heilifrkeit und das ganze hciKge Kolle^iuin. 
Sie will, und wir, als die klugem , geben- 
nach. Wären wir die Athener, und sie 
die Melier, so gings umgekehrt. 

W A Z.THBII. 

Soll ich Sie beneiden oder ausschelten, 
Diethelm, dafs Sie in einer solchen Krisis 

über einen so ernsthaften Gegenstand noch 
scherzen können? 

Und wenn wir uns nun , wie Jeremias, 
unter eine Thränenweide an den Wasserflüs- 
sen Babylons hinsetzten und Klagelieder über 
unser armes Jerusalem anstimmten, oder, 
wie Jonas, unter unsrer verdorrten Kiir- 
bifslaube mit dem lieben Gott zu hadern 
anfingen, würde etwas dadurch besser wer- 
den? — Aber, weil Sie doch wollen, dafs 
ich emsthaft seyn soll, so nehmen Sie wenig- 
stens ein Wort des Trostes von mir an. 
Man schmählt und zürnt über das immer 
weiter um sich fressende leidige Revoluzions> 
wesen, und will mit offnen Aue^en nicht 
sehen, dafs eine höhere Macht die Hand 
im Spiele hat; dafs eine von den grofsen 
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Spindeln der Platonischen Parzen abge- 
wunden, ein grofser moralischer Cyklns 
durchlaufen, und eine Revoluzion in der 
gajizen Menschheit im Schwung ist, 
wodurch sie sich zuletzt auf einmahl» zu 
ihrem eigenen Erstaunen, um ein betracht- 
liches vorwärts gerücla sehen wird. Und 
wehe uns , wenn es anders wäre ! Denn war* 
es nicht so, so wurde — da bey aller 
unsrer Kultur und Aufklärung, es endlich 
mit der allgemeinen Verderbnifs des Her- 
zens , der Triebfedern , Grundsätze und Maxi- 
men bereits bis zur stinkenden Fäulnifs und 
zür Auflösung alles bindenden Leims, der 
die menschliche Gesellschaft nocli bisher im 
Stand eines lebendigen Körpers erhalten hat, 
gekommen ist — so würde, sage ich, ohne 
diese Umbildung zu einem neuen Leben, 
wozu ich in allem, was um uns vorgeht, 
geheime Zurüstungen und Anstalten zu sehen 
glaube, nichts anders als eine gänzliche 
moralische Verwesung erfolgen, und das 
scheufsliche Aas, wenn es endlich ausge- 
gährt hätte, in Staub und modernde Kno« 
chen zusammen fallen müssen. Dank sey 
dem Himmel, dafs noch Rettung möglich 
ist! dafs eine freye, edle, aufrichtige Ver- 
bindung der Mächtigen und Weisen, zu 
gründlicher Heilung der moralischen Tod- 
krankheit unsers Zeitalters, den gröfsten 
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Übeln, die auf uns und unsre Nachkommen- 
schaft heran dringen , noch zuvorkommen 
könnte! Wollen die Mächtigen nicht, — 
denn aufs Wollen allein kommt es hier 
an — so wird das grofse Werk der Natur 
darum nicht weniger seinen Riesengang fort* 
gehen. Konnten wohl Kastor und Follux, 
Herkules und Theseus, und alle Starken der 
alten y mittlem und neuen Zeiten zusammen 
genommen y mit ihren vereinigten Armen^ 
einen Kometen in seinem Lauf aufhalten? 
Wahrlich , Freund , eben so wenig werden 
alle Despoten, Demagogen, Uierofanten und 
Sofisten der ganzen Welt mit vereinigter 
Gewalt diese grofse sittliche Revolu* 
zion aufhallen, zu welcher alles vorberei- 
tet ist 9 zu welcher sich alles hin wälzt, und 
die, wenn gleich unmerklich, mit jedem 
Augenblicke sich dem Punkt ihrer Reife und 
Vollendung nähert. — Sind Sie nun zufrie- 
den , Walther ? oder was verlangen Sie noch 
mehr? 

WAI.THER* 

Nichts , als — dafs wir den Zeitraum bis 

zur Erfüllung Ihrer Weissagung schon hinter 
unserm Rücken haben möchten! 
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IX. 

Uber die öffentliclie Meinung. 



Sie haben Sich schon nichrmahls auf die 
öffentliche Meinung berufen, Sinibald, 
und mit einem Ton, als ob Sie ihr nicht 
weniger Gewicht zugeständen, als die Alten 
dem allge III einen Volksglauben (con- 
se?isus gentium) beyzulegen pflegten. Darf 
ich fragen y was Sie unter der öffentlicheii 
Meintmg verstanden haben wollen? Denn 
ich bekenne, dafs ich noch nie nüt mir 
selbst habe überein kommen können , was 
ich bey dieser vieldeutigen Benennung , die 
man in unsem Tagen so oft zu hören be- 
kommt, eigeullichcs und bestimmtes den- 
ken solL 

SINIBALD. 

Und ich bekenne Ihnen eben so unver- 
hohlen y dafs mich Ihre Frage in einige Verle- 
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genheit setzt. Eis wäre doch närrisch geniigy 
wenn bey dieser Gelegenlieit heraus käme, 

dafs ich nicht mehr von der Sache wisse 
als Sie selbst , und mit tausend andern wak- 
kern Leuten treuherzig an eine öffentliche 
Meinung geglaubt , von ihr gesprochen » und 
ihr wer weifs was für geheime Zauberkräfte 
zugeschrieben hätte, ohne etwas bestimmte- 
res dabey zu denken, als man gewöhnlich 
bey Redensarten denkt , von denen man sich 
einbildet, dafs sie einem jeden verstandlich 
Seyen, wiewohl unter zehen vielleicht ein 
jeder sich etwas anderes dabey vorstellt. Auf 
alle Fälle dürfte sie wohl unter die Dinge 
gehören, wovon sich leichter sagen läClt, 
was sie nicht sind, als was sie sind. 

E6BBRT. 

Ich kann nicht bergen, dafs die schwan- 
kende Bedeutung, unter welcher dieser Aus- 
druck im gemeinen Leben so ofit gehört 
wird, mich beynahe auf den Gedanken ge- 
bracht hätte, es gebe gar keine öÜentliche 
Meinung. 

8INIBAI.D. 

Da hätten Sic doch wohl einen zu raschen 
SchluTs gemacht? 

EGBERT. 

Ich erkläre mich. Was ich damit sagen 
will, ist nicht, dais das Volk gar kmne 
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Meinungen habe; noch weniger , dafs eine 
Grille, die es sich in den Kopf gesetzt hat, 

nicht , unter besondem Umständen , für den 
Augenblick von einer grofsen und furchter» 
liehen Wirkung seyn könne: sondern nur, 
dafs es so veränderlich und vretterlaunisch, 
so wenig mit sich selbst in seinen Meinun- 
gen libereinstimmend , und so geneigt und 
gewohnt sey, blindlings hinter einem An- 
führer herzutraben, dafs im Grunde bey 
seinen Meinungen nicht mehr, und nur 
allzu oft weniger Gutes heraus komme , als 
wenn es gar keine hätte. 

SIHXB ALD. 

Hier wäre also gleich eine Gelegenheit, 
lieber Egbert, wo ich Ihnen sagen könnte» 

was die öffentliche Meinung, nach meinem 
Begriff, nicht ist. Ich denke aber, wir 
kommen am kürzesten aus der Sache , wenn 
wir, bevor wir untersuchen, ob es eine 
üflentlichc Meinune: frebe, und wie viel oder 
wenig Aufmerksamkeit sie verdiene, erst 
zwischen uns selbst festsetzen , was für einen 
Begriff wir mit dem Wort öffentliche 
Meinung vti Iniiclen. IcJi meines Orts ver- 
stehe darunter eine Meinung, die bey einem 
ganzen Volke, hauptsächlich unter denjeni- 
gen Klassen, die, wenn sie in Masse 
wirken, das L bti 'lewicht machen , nach 
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und nach Wurzel gefafst, und dergestalt 
überhand genommen hat, dafs man ihr allent- 
halben begegnet; eine Meinung, die sich 
unvermerkt der meisten Köpfe bemäch- 
tigt hat, und auch in Fällen , wo sie noch 
nicht laut zu werden wagt, doch, gleich 
einem Bienenstock der in kurzem schwär> 
mcn wird, sich durch ein dumpfes, immer 
stärker werdendes Gemurmel ankündigt; 
da sie dann nur durch einen kleinen Zufall 
Luft bekommen darf , um mit Gewalt hei^ 
vor zu brechen , in kurzer Zeit die gröfsten 
Kelche unizukehren, und ganzen Welttheilen 
eine neue Gestalt zu geben. 

BGBERT* 

Wohl ! Ich lasse mir diese Bedeutung des 
Wortes gefallen; und^ diefs voraus gesetzt, 
sage ich: dafs ein ganzes Volk, oder, was 

ich für eben dasselbe gelten lassen ^vill, 
die grofse Mehrheit eines Volkes , keine sol- 
che ö£Fentliche Meinung habe, und dafs es 
blofse Täuschung sey, wenn wir etwas, das 
ihr Daseyn zu begründen scheint, bey einem 
Volke wahrzunehmen glauben. Was man 
für die öffentliche Meinung ausgiebt, ist 
immer die Meinung und« der Wunsch einer 
kleinen Anzahl von Köpfen, denen daran 
gele;:en ist, das Volk zum Werkzeug ihrer 
Absichten zu machen, und die daher ihr 
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möglichstes thuiiy das Feuer , das sie anbla- 
sen , allgemein zu machen. Auch ist es 

ihnen wohl zuweilen gelungen, ganze Na- 
zionen zu fanatisieren ; aber, wenn hundert 
tausend Arme sich auf einmahl heben , so 
geschieht es nicht, weil sie von eben der- 
selben Meinung, sondern weil sie von 
eben demselben Stols in ßewegimf^ gesetzt 
werden. Woher sollte auch dem Volke, dem 
rohen und unwissenden, im Denken unge- 
übten und eines blinden Glaubens an seine 
Obern gewohnten Volk, eine andre gemein- 
schaftliche Meinung kommen, als die ihm 
entweder von seinen Lehrern oder von den 
Gewalthabern im Staat eingeprägt wird? 
Die Männer, die sich in vergnüglicher Selbst- 
täuschung überreden , dafs sie die ganze Welt 
mit dem Licht ihrer Weisheit erfüllen , oder 
mit dem Feuer ihres Genius durchglühen, 
sind dem unendlich gröfsern Tlieile des Vol- 
kes, unter welchem sie leben, nicht ein- 
mahl dem Nahmen nach bekannt, und haben 
ganz und gar Ixcinen Einfliifs auf die Mei-. 
nungen desselben. Die Voltairen und 
Rousseaus, die Montesquieus und 
Mablys könnten Jahrhunderte lang schrei- 
ben, (las Volk weifs nichts davon, kümmert 
sich nicht darum, und bleibt den Meinun- 
gen seiner Grofsmütter getreu. Kommt es 
aber jemahls, aus Ursachen, woran das Volk 
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im Grunde ganz unschuldig ist, zu einem 
Aufruhr im Staate, so wirkt der erstem beste 
hosenlose ToUkopf, der auf einen Tisch 
stei^rt und mit donnernder Stentorstimme 
einem sich um ihn her drimfrcnden Haufen 
Unsinn predigt, in zehn Minuten mehr , als 
die scharfsinnigsten und beredtesten Aufklä- 
rer, Weltverbesserer und Utopien- Drechsler 
in der ganzen Welt in hundert Jahren. 
Denn er setzt fünf hundert Brauseköpfe sei- 
ner Art in Bewegung, die in eben so kur- 
zer Zeit fünf tausend andere mit sich reifsen. 
Der ungeheure Schneeball wird im Fortwäl- 
zen immer fürchterlicher; eine Myriade von 
Wahnsinnigen steckt die andre an; diejeni- 
gen, die es nicht sind, sind gezwungen, 
um des Lebens sicher zu seyn, es zu schei- 
nen: und so steht, ehe man Zeit hat sich 
umzusehen, ein ganzes Reich in vollen Flam- 
men , ruft eine ganze Nazion wie aus Einem 
Halse Freyheit und Gleichheit aus, ohne dafs 
die öffentliche Meinung das geringste 
zu allem dem Unwesen beygetragen hat; da 
vielmehr im Gegentheü, sobald sich der erste 
Sturm let^t, soj^leich tausend verschiedene 
Meinungen zum Vorschein kommen, über 
welche man einander in die Haare geräth, 
' und in deren Nahmen man nicht aufhört 
einander die Halse zu brechen, bis sich end- 
lich wieder eine Gewalt hervor thut, die 
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den Leuten durch Bajonette, Flintenkolben 
und Guillotinen zu erkennen giebt, was 
sie meinen sollen. Diefs, lieber Sini- 
bald, ist die wahre Geschichte der Volks- 
meinungen mit wenigen Finselstrichen nach 
dem Leben dargestellt! Wenigstens mufs ich 
gestehen, dafs mir in der Welt, so weit ich 
sie kenne, nichts aufgestofsen ist, das dem, 
was Sie Sich unter der öffentlichen Meinung 
denken, ähnlich wäre. 

SINIBALD lichclna. 

Die Sache wäre also hiermit auf einmahl 
abgethan, und mir bliebe nichts übrig, als 

Ihnen meinen Beyfall zuzuklatschen und 
mich zu empfehlen. 

SGBS&T. 

Verzeihen Sie! Ich habe Ihnen blofs meine 
Meinung von der Sache gesagt, und ich bin 
sehr bereit zu hören , was Sie mir dagegen 
einwenden wollen. 

SI N IB AL D. 

Nein, lieber Freund! auf diesem Wege 
wurden wir nicht weiter kommen, als dafs 

am Ende jeder mit seiner Meinung davon 
ginge; und das können wir besser jetzt 
gl^ch thun , und uns den vergeblichen 
Wortwechsel und die yerlome Zeit ersparen« 
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Wenn Sie , wie Tristram Shandy sagt, 
die Wahrheit als etwas , das wir noch nicht 
haben und einander suchen helfen wollen, 
betrachten liönnen, so bin ich Ihr Mann; 
wo nicht — 

E G B £ H T . 

Gut, gut! Ich gestehe gern, dafs ich zu 
einseitig war; und um zu beweisen, wie 

willig ich bin, Ihnen, was Sie finden wollen, 
suchen zu helfen, lassen Sie uns damit anfan» 
gen, genauer zu bestimmen, was für einen 
Begriff wir, wenn die Rede von öffentlicher 

Meinung unter einem Volke ist, mit dem 
Worte Volk verbinden* 

8INXBALD. 

Ich für meinen Theil keinen andern, als 
den gewöhnlichen, den der Sprachgebrauch 
festgesetzt hat, wie ich mich Irorhin schon 

erklärt zu haben glaube* 

B6B£R T. 

Ich erinnere mich sehr wohl, dafs Sie 

besonders derjenigen Klassen erwähnten, ,,die, 
wenn sie in Masse aufstehen , das Ü b e r- 
gewicht machen.** Sollten Sie wohl hier- 
unter auch die nervigen Erdensöhne, die 

sich noch vor wenig Jahren unter dem unver- 
gefsiichen Nahmen der Sanskülotten in 
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Frankreich so merkwürdig machten, begnälen 
haben wollen? 

8INIB ALD. 

Wenn Sie unter dieser Benennung dio 
gesetzlosen Horden Und Schwärme von Bett« 

lern, Gaunern, Beutel schneidern , Glücksrit- 
tern, Spitzbuben, Banditen, Strafsenraubem 
und Mördern y die unter den Auspizien des 
berüchtigten Filipp Egalittf und seines 
Anhangs in den drey letzten Jahren der Fran- 
zösischen Monarchie, und unter Marat, 
Bobespierre und ihren Mitverschwomen 
in den beiden ersten Jahren der Bepublik, 
eine so thätige Bolle spielten, mit allen 
denen, deren ganzes Eigenthum blofs in 
ihren Armen und Fäusten besteht , in £inen 
Klumpen zusammen werfen , — so versteht 
sich die Antwort auf Ihre Frage von selbst. 
Wehe dem Lande, worin diese Sanskülotten 
so zahlreich sind, dais ihr Aufstehen in 
Masse, unter der Anfuhrung irgend eines 
entschlofsnen und verschmitzten Bösewichts, 
schon allein hinlänglich ist, das Schicksal 
desselben zu entscheiden! Ich gestehe, dafs 
ich weder an die einen noch andern dachte, 
als ich von den VolKüklassen sprach, die 
das Übergewicht geben, wenn sie in Masse 
wirken. Weit entfernt, dais die erstem 
eine eigene Klasse im Staat ausmachen sollten. 
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bestehen sie vielmehr aus dem Abschaum^ 
Bodensatz und Auskehiicht aller übrigen i 
und nichts zeuget lauter gegen eine Regie- 
rung, als wenn es ihr an Kraft oder Wil- 
len fehlt 9 dem Überhandnehmen dieser ge- 
fährlichen Art von geheimen innerlichen 
Feinden zuvorzukommen » oder sich ihrer 
wenigstens noch in Zeiten zu entledigen. 
Was die andere Art von Sanskülotten be- 
trifft, — diejenige nehmlich, die kein ande- 
res Eigenthum haben als ein Paar nervige 
Arme und eiserne Fäuste , so möchte es wohl 
schwer seyn, den Staat, worin ihnen jene 
yerächtliche Benennung zukommt, von ge- 
rechten Vorwürfen frey zu sprechen. Denn 
wenn diese unterste, aber einem grofsen 
Staat unentbehrliche Klasse, nicht eine der 
nützlichsten ist; wenn sie ihm sogar dadurch 
gefahrlich wird, dafs sie sich durch über- 
müfsigen Druck und lioffnungsloscs Elend 
wo nicht gezwungen, doch sehr stark ver- 
sucht fühlt, mit den erklärten Feinden aller 
Gesetze und bürgerlichen Ordnung gemeine 
Sache zu machen : an wem liegt wohl die 
meiste Schuld, als an denen, in deren Macht 
es stand, und deren Pflicht es war, das 
Übel durch zweckmäfsige Mittel zu vei^ 
hüten? — Doch es würde uns zu weit aus 
unscrm Wege führen, wenn ich diese Be- 
trachtung verfolgen wollte. Denn, mit Einem 
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Worte, diese unterste Volksklasse, wie sehr 
sie auch, in mancherley Rücksicht , der Auf- 
merksamkeit der Gesetzgebung und Regie- 
rung würdig und bedürftig ist, kann doch, 
vermöge der Natur der Sache, ja sclion 
allein darum , weil ihre Anzahl in jedem 
auch nur leidlich wohl eingerichteten Staate 
in Verhältnifs gegen die Masse des übrigen 
Volkes unbetraclitlich ist , nicht unter der 
groisen Mehrheit begriffen werden , die ich 
als den Depositär der öffentlichen Meinung 
betrac hte. l brigens mufs ich Sie noch be- 
merken machen , lieber Egbert, dafs die Re- 
densarten , in Masse wirken, und in Masse 
aufstehen, nichts weniger als gleichbe- 
deutend sind. Ich wrifs wolil , dafs sie nur 
zu oft (zumahl von Staatsmännern und Re- 
genten von der strikten Observanz) 
mit einander verwechselt werden; aber ge- 
meinschaftliche, mit Wärme und Nachdruck 
vorj^etragene Beschwerden und Vorstellungen 
sind noch lange kein Aufstand, und die 
ehemahligen Regenten einiger Schweizeri- 
schen Republiken haben die Verwechselung 
dieser im Grunde so verschiedenen Begriffe 
hart genug gehülst, um andere vor ähnli- 
chen Irrungen zu warnen. 

EGBERT. 

Sie haben die unterste Klasse von der 
Mehrheit, deren übereinstimmende Meinung 



die öfentliche ausmachen soll, vermuth- 
lich defswegen ausgeschlossen, weil Sie zu 
viel Unwissenheit und Roheit bey derselben 
yoranssetzen , als dafs man ihr über Dinge, 
zu deren Beurtheilung etwas mehr als fünf 
Sinne und ein kleiner Antheil von Men* 
ftchenverstand gehört, eine gesunde Mei- 
nung zutrauen Könnte. Aber indeto Sie, 
wie es scheint , annehmen , dafs die Aufklä- 
rung, die in imserm Jahrhundert so grofse 
Vorschritte gemacht hat, nicht bis in die 
Köpfe der Tagelöhner eingedrungen sey, 
sollte hier nicht der Fall des chcniahls be- 
rühmten Yexierschlusses des Eubulides 
Von Megara eintreten, - vermittelst dessen 
er bewies, dafs ein einziges Korn einen 
ganzen Haufen mache? Sollte nicht derselbe 
Grund , warum Sie die unterste Klasse aus- 
schlielsen , auch von der unmittelbar an die- 
selbe grenzenden gültig seyn; und so von 
einer Klasse zur andern, durch die ganze 
lange Reihe von Unterabtheilungen , bis zu 
den obersten, welche, was die Aufklärung 
betrifft, wieder mit den untersten zusam- 
men zu treffen , und (unter uns gesagt) wenig 
vor ihnen voraus zu haben scheinen? 

SINIBAI*!). 

Wenn ich der untersten Klasse unter Jedem 
policierten Volke keinen aktiven Antheil 
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an der öffentlichen Meinung einräume , so 
geschieht es nicht sowohl aus Mifstrauen 
gegen ihren Menschenverstand , als ans Rück- 
sicht auf ihren Stand in der bürgerlichen 
Gesellschaft, der diesen von Mangel und 
Arbeit gedrückten Menschen weder Mufse 
noch Gelegenheit lafst, sich um Dinge, die 
ihre körperlichen Bedürfnisse nicht zunächst 
angehen 9 zu bekünunem* Was die Aufklä- 
rung betrifit, so möchten sich wohl in 
allen Klassen nicht wenige finden , deren 
Meinungen mit der öffentlichen (zumahl 
wenn sichs träfe , dafs sie gerade die ver- 
nünftigste wäre) nichts zu schaffen haben, 
oder gar mit ihr in offenbarem Widerspruch 
stehen. Ich bekenne also, dafs ich aus die- 
ser Rücksicht nicht nöthig gehabt hätte, 
die unterste auszuschliefsen , indem es 
eben so möjrlich ist, dafs sich in dieser einige 
helle Köpfe über den engen und nebligen 
Dunstkreis ihres Standes erheben, als es 
gewi(s ist, dafs in den höchsten Klassen 
selbst nur wenige zu einer klaren und inibe- 
fangenen Ansicht der menschlichen Dinge 
gelangen. Aber ich betrachtete bisher die 
öffentliche Meinung blofs im allgemeinen, 
ohne Rücksicht ob sie sich auf Irrthuiu oder 
Wahrheit gründet. In beiderley Fällen ver- 
dient sie immer die gröfste Aufmerksamkeit: 
im ersten, um ihr auf jede zweckmäfsige 
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Art entgegen zu arbeiten; im andern, um 

sie als den untrüglichsten R.iLhgeber dessen, 
was man zu thun hat, anzusehen. 

S6BXKT. 

Über den ersten Punkt werden wir in 
keinen Streit gerathen, Sinibald; denn, wo»' 
fem es eine ö£Fentliche Meinung giebt, so 
ist immer zehn gegen eins zu setzen, dafs 
sie auf Vorstellungen gebaut seyn wird, denen 
man entgegen zu arbeiten hat; oder, um 
mich richtiger auszudrucken, die Erfahrung 
lehrt, dafs es zu allen Zeiten herrschende 
Irrthümer gab , welche sich beynahe aller 
Köpfe in allen Klassen eines Volkes, ja der 
unendlichen Majorität des ganzen Menschen» 
geschlechts bemächtigt haben; wie z. B. der 
Glaube an Gespenster, Elenientarjjeister, Vor- 
bedeutungen, Einflufs der Gestirne, Magie, 
Wunderkrafte und dergleichen, aufweichen 
man von jeher eine öffentliche Meinung ge- 
gründet hat, die sogar in unsern Tagen, 
und selbst unter den weniger ungebildeten 
hohem Yolksklassen, durch alle Fortschritte 
der Naturwissenschaft nicht völlig verdrängt 
werden konnte. 

SINIBAI«n. 

Und diefs aus sehr naturlichen Ursachen. 

Der Volksglaube, den Sie zumBeyspiel anfüh- 
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reiiy stutzt sich nicht nur auf den unsrer 
Natur eigenen Hang zum Übersinnlichen und 

Übernatürlichen, und ist nicht nur zu allen 
Zeiten von Priestern und Dichtem aufs fleifsig- 
8te genährt und gepflegt worden, sondern 
wird sogar noch in diesem Augenbliche von 
guten und schlechten Buchmachern, als ein 
unfehlbares Mittel viele Leser zu bekommen 
und starke Wirkungen zu thun, auf alle 
nur erdenkliche Art benutzt und aufgestutzt. 
Ein so wohl unterhaltener Aberglaube wird 
nie durch Kultur und Aufklärung so ganz 
▼erdrangt werden » dafs er nicht sogar in 
der Fantasie und dem instinktmäfsigen Hange 
derjenigen selbst, die ihn für das was er 
ist erkennen, einen geheimen Fürsprecher 
finden sollte. Aber eine ganz andere Be» 
wandtnifs hat es mit Wahnbegriffen und 
Vorurtheilen über Dinge , die unser unmit- 
telbares Wohl oder Weh betreffen, und allen 
so nahe liegen, dals auch der gemeinste 
Menschenverstand sie ohne Mühe erreichen 
kann. Denn wie tiefe Wurzeln auch ein 
Irrthum in solchen Dingen geschlagen haben 
mag, so zeigen uns doch die Epoken der 
grolsen Rcvoluzionen Beyspiele genug, dafs 
er endlich der Übermacht der Wahrheit wei- 
eben muTs, und daOs der öffentlichen Mei- 
nung, die sich dadurch festsetzt, sogar die 
Donnerkeule eines ehemahls vermeinten Halb- 
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gottes , und die ganze aufgebotene Macht der 
unumschränktesten Herrschergewalt, mit allen 
Werkzeugen der Zerstörung und des Todes 
hewaSaet, nichts anzuhaben yermögen. 

EGBERT. 

Sowohl in dem besondem Falle, auf wel- 
chen Sie hier anspielen*, als in allen andern, 

die unter dem allgemeinen Begriffe von Din- 
gen, woran Allen liegt, und die der 
gemeinste Verstand erreichen kann, enthalten 
sind, durfte wohl viel zu imterscheiden und 
zu sondern seyn. Was den ersten betrifft, 
so däucht mich, es könne von ihm auf andere, 
wiewohl ähnlich .scheinende Fälle nicht ge- 
schlossen werden. Auch der stärkste und 
eingewurzeltste Wahnglaube giebt endlich 
der Macht der Zeit und der Gewohnheit 
nach, deren beider gemeinschaftliche Eigen- 
schaft ist, die Formen der Dinge und den 
Eindruck, den sie auf das Gemuth machen, 
abzustumpfen, und schon dadurch allein eine 
von andern Umständen herbey geführte Ver^ 
änderung in der Vorstellungsart der Men- 
schen vorzubereiten und zu fördern. Ist 
nun vollends ein solcher Wahnglaube die 
Quelle unzähliger lästiger Mifsbräuche und 
die Gelegenheit zu den härtesten Bedruckun- 
gen geworden, so kann man mit gutem 
Grund annehmen, dafs es vielmehr das allge- 
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meine Gefühl dieser Milsbräuche und Be- 
drückungen , als eine durch Untersuchung 

gewirkte Überzeugung von der Wahrheit 
war, was z. B. die grofse Empörung eines 
ansehnlichen Theils der Christenheit gegen 
den Päpstlichen Stuhl im sechzehnten Jahr- 
hundert bewirkte. Die Übeieinsiimmung in 
diesem Gefühle, nicht die Übereinstim* 
mung in Meinungen , that dieses Wunder; 
und bedürfen wir dessen wohl einen star- 
kem Beweis , als dafs eben diese Menschen, 
die gegen den Römischen Stuhl gemeinschaft- 
liche Sache machten , in eine Menge Sekten 
unter sich selbst zerfielen und einander mit 
Wuth verfolgten, sobald man ihnen Zeit 
liefs gewahr zu werden , daü» sie über das, 
was man meinen oder glauben soUte» 
▼erschiedener Meinung wären« Eben das- 
selbe lafst sich auch (wie ich schon im Vor- 
bey gehen bemerkte) von allen grolsen poli- 
tbchen Revoluzionen behaupten. Nichts kann 
unbestimmter, schwankender und veränder- 
licher seyn, als die Meinungen des Volkes 
in solchen kritischen Zeitläufen; nichu wäre 
schwerer als eine darunter anzugeben , die 
man die allgemeine oder offen Üiche nennen 
konnte: aber was sich laut und öffentlich 
genug hören läfst, ist das Gefühl der ge- 
meinsamen Bedruckungen, der Wunsch da^ 
von befreyt zu werden, ein ungeduldiges 
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Verlangen diesen Wunsch erfüllt zu sehen, 
und, wenn die HofiEnung zu verschwinden 
beginnt, eine Verzweiflung, die zu allem 

fähig macht. 

SINIB ALO. 

Ich danke Ihnen, Egbert, dafs Sie mir 
den Weg zur Beantwortung der Frage, die 
uns beschäftigt, selbst gebahnt und abge- 
'kürzt haben. Sehr gern gebe ich Ihnen zu, 
dafs, sobald beym Ausbruch oder im Fort- 
gang einer Staatsrevoluzion von spekulati- 
ven Funkten 9 von den besten Mitteln zum 
Ziele zu gelangen » in so fem sie durch Un- 
tersuchung und Vemunftschliisse heraus ge- 
bracht werden müssen, oder von der zweck- 
mälsigsten Art der Anordnung und Ausfüh- 
rung dieser • Mittel die Rede ist, eine fest- 
stehende öSentliche Meinung etwas unerhör- 
tes und nicht zu erwartendes sey. Der Ur- 
sachen hiervon sind so viele, dafs es eben 
so mühsam als langweilig wäre, sie alle 
außsuzählen; indessen lassen sie sich fuglich 
unter zwcy zusammen fassen, in welchen 
alle übrigen begriffen sind. Die eine ist; 
dafs bey solchen Staatserschütterungen die 
Volksklassen, welche die grofse Mehrheit 
ausmachen, in zu heftiger Gährung und 
gröfsten Theils in einem allzu leidenschaft- 
lichen Gemüthszusunde sind, als dafs der 
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gemeine gesunde Menschenverstand mit gehö- 
riger Freyheit wirken und das Übergewicht 
entscheiden könnte; die andere: dafs sowohl 
diejenigen, denen an Erhaltung der bishe- 
rigen Ordnung der Dinge, und mit ihr 
an den gewohnten » ihnen allein yor- 
theilhaften Mi fsbr Suchen, alles gele- 
gen ist, als diejenigen, die eine neue, auf 
ihren eigenen Vortheil berechnete Ordnung 
der Dinge wollen , aber auch schon bey der 
Unordnung, die ihr vorher geht, 
unendlich viel zu gewinnen haben oder zu 
gewinnen hoffen, sich alle möglichen Be- 
wegungen geben, und kein Mittel unversucht 
lassen, das Volk zu bearbeiten, zu verwirren, 
zu ängstigen, zu schrecken, und gewaltsam 
mit sich fortzureifsen, oder zu verführen, 
zu blenden, zu tauschen, durch Schmeiche- 
ley und grofse Verheifsungen zu bestechen, 
und durch alle diese Mittel in jener unse- 
ligen Gährung zu erhalten, die sich gewöhn- 
lich mit dem Untergang beider Farteyen und 
der gänzlichen Auflösung des Staats endiget. 
Ganz gewifs hndet während solcher poli- 
tischen Momente nichts, was man mit Recht 
öffentliche Meinung nennen könnte. Statt: 
aber es ist, meiner Überzeugung nach, 
eben so gewifs, dafs eine solche Meinung 
jeder Staatsumwalzung vorgeht und gleich- 
sam das Zeidien zum Anfang derselben giebt; 
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und dafs, nachdem die Explosion endlich 
erfolgt ist , die Wiederherstellung einer auch 
.nur leidlichen Ordnung nicht eher erwartet 
werden darf, bis das Volk, auf welche Art 
es geschehen mag, wieder ruhig genug ge- 
worden ist, um einer öffentlichen Meinung 
fähig zu seyn, und sie mit dem gehörigen 
Nachdruck zu erkennen zu geben« 

EGBERT, 

Ich bin begierig zu hören, wie Sie auch 
mich von der Wahrheit dieser Behauptung 

überzeugen wollen. 

SI NIB 

Ich hofle, dafs Sie meine Darstellung 

mit dem natürlichen Gange der menschlichen 
Dinge, und dem, was uns die Geschichte 
alter und neuer Zeiten, und die Erfahrung 
unsrer eigenen gelehrt hat, genau zusam* 
men stimmend finden werden. Nur bitte 
ich Sie um Geduld, wenn ich Ihnen ein 
wenig weit auszuhöhlen scheinen sollte. 

Wie dumpf oder leichtsinnig ein Volk 
seyn mag, so wird es doch nicht an Augen- 
blicken fehlen, wo jedermann über seinen 
Zustand nach seinem gegenwärtigen Gefülü 
urtheilt, und denselben mit dem, was er 
durch mündliche Überlieferung: oder zufälli- 
ger Weise von dem Zustande seiner Voraltem 
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oder )indrer Völker gehört hat» oder auch 
blola mit seinen Bedurfnissen und Wün* 
sehen, in Verfrleichun^ bringt. Die gewöhn- 
liche Folge dieser Vergleiclmiig ist ein unbe- 
stimmtes Verlangen, es besser zu haben» 
und eine eben so unbestimmte Geneigtheit, 
alle Wege einzuschlagen , auf welchen man, 
ohne grofse Wahrscheinlichkeit sich zu ver- 
schlimmern» seine Lage zu verbessern hof- 
fen darf. Wir können sicher annehmen, 
dafs diefs, so zu sagen, der Grundton in 
der Stimmung eines jeden Volkes ist, und 
dafs man unter tausend £inwohnem eines 
Landes kaum Einen rechnen kann, der mit 
dem Gegenwärtigen so zufrieden wäre , dafs 
er nicht eine geheime Neigung zu Verände- 
rungen in sich trüge, welche die Sicherheit 
und Ruhe des Staats in beständige Gefahr 
setzen nnifste, wenn nicht zu gutem Glück 
die Natur selbst für ein mächtiges Gegen- 
gewicht gesorgt hätte, wodurch wenigstens 
die schlimmsten Folgen dieser Unruhe 
und Unzufriedenheit des menschlichen Hei^ 
zens oft Jahrhunderte lang aufgehalten wer- 
den. Dieses Gegengewicht liegt in einer 
gewissen allen Menschen angebomen Träg- 
heit, die uns, so lange die eiserne NotU- 
wendigkeit nicht etwas andres befiehlt, un- 
willig macht unsre gegenwärtige Lage gegen 
eine besser scheinende zu vertauschen, wofern 

Wjclamos W. XXXl. B. 4fl 
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wir uns nicht anders als mit grofser An- 
strengung unsrer Kräfte, und auch da noch 
mit Gefahr, Aufopferungen und Ungewils* 

heit des Erfolges in dieselbe versetzen 
könnten. Diese naturliche Trägheit, zu einer 
andern nahe mit ihr verwandten Eigenschaft, 
nehmlich der Leichtigkeit uns an eine 
gewisse Lebensweise zu gewöhnen, gesellt, 
ist unläugbar die stärkste , wo nicht die ein- 
zige Grundlage, worauf dermahlen die innere 
Sicherheit der meisten Staaten beruht; und 
wiewohl keiner Regierung zu rathen ist, 
sich auf die Haltbarkeit derselben zu viel 
zu verlassen, so lehrt doch die Erfahrung, 
dafs kein Zustand so armselig ist, dals die 
Menschen (zumahl von früher Jugend an) 
sich nicht an ihn gewöhnen, und durch die 
blofse Macht der Gewohnheit um so starker 
im ihn gefesselt werden könnten, da ein 
solcher Zustand nothwendig mit einer Ab- 
stumpfung der edlern Kräfte der Menschheit, 
wodurch sie bis zur blofsen Thierheit 
herab sinkt, verbunden ist. Ein Monarch, 
dem das Schicksal die Bequemlichkeit zuge* 
theilt hat, über lauter Sklaven zu gebieten, 
kann sich auf die ewige Dauer seines Throns 
verlassen, wofern er nur so lange, bis er 
sein geliebtes Volk in den glücklichen Stand 
der Pesch erahs (im Feuerlande) ver- 
setzt hat, Sorge trägt, dafs der Eingang in 
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sein Reich jeder Möglichkeit Ton Kultur 
und Aufklärung verschiosäen bleibe. Denn 
£reylichy zu verlangen dalis Sklaverey und 
Kultur immer Hand in Hand neben einan- 
ander gehe, hiefse das Unmögliche wollen. 
Indessen ist doch auch die Kultur keine so 
gefährliche Sache , dafs nicht die grofse Mehr- 
heit einer policierten Nazion yon fünf und 
zwanzig oder dreyfsig Millionen Menschen, 
durch die besagte Macht der Gewohnheit, 
oft unglaublich lange in einem Zustand 
erhalten werden konnte» den die Pe9che- 
rähs selbst, bey allem was er etwa noch 
vor dem ihrigen voraus hat, nicht benei- 
denswurdig linden würden« 

EGBERT. 

Da geben Sie den hochbesagten Sultanen 
einen feinen Trost, Sinibald« 

SINIB AI.D. 

Bis jetzt wenigstens ist ihnen die öffent- 
liche Meinung noch ziemlich günstig. Denn 
aus unsrer bisherigen Betrachtung scheint 

mir als eine natürliche Folge hervorzugehen, 
da(s man in jedem dermahlen bestehenden 
Staate 9 ohne Rücksicht auf desselben mehr 
oder weniger preiswurdige Verfassung und 

Verwaltung, bey dem gröfsten Theile des 
Volkes zwey Gesinnungen annehmen könne. 
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aus welchen sich eben so viele Meinungen 
bilden, die man mit Grund für öEentliche 
oder allgemeine gelten lassen kann, und 
von welchen die zweyte der ersten so rieh* 
tig die Wage hält, dafs selbst der furcht- 
samste Sultan vor Revoluzionsgefahr sicher 
auf beiden Ohren dabey schlafen dürfte. Die 
erste liefse sich, däucht mich, kurz und 
gut in diese Formel fassen: „Alles sollte 
besser gehen als es geht;'' — eine Meinung, 
welche, mit oder ohne klares Bewufstseyn 
dessen der sie hegt, das Gefühl zur Unter- 
lage hat: „Mir selbst sollte besser seyn als 
mir ist." — Die zweyte dürfte, in Worte 
verfafst, ungefähr so lauten: t,Wir thun 
zwar, was wir können, und leiden was 
wir müssen , alles in Hoffnung , dafs es noch 
einmahl besser kommen werde, und aus 
Furcht übel ärger zu machen; aber jede Ver- 
besserung unsers Zustandes , wobey wir diese 
Gefahr nicht laufen, soll uns willkommen 
seyn." Können Sie zweifeln, Egbert, dafs 
ich in diesen beiden Formeln die Gesin- 
nung und Meinung der unendlichen Majo- 
rität aller Bewohner Europens ausgedruckt 
habe ? 

EGBERT. 

Ich gestehe Ihnen , dafs idi es nicht kann. 
Aber ich mufs auch sagen, Sie haben da 
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einen fürchterlichen Lichuirahi in das Innere 
iinsers Zostandes fallen lassen. 

811718X1.0. 

Nicht so fürchterlich als es scheinL Wenn 
es ein Lichtstrahl ist, (und das ist er gewifs) 
so zeigt er' uns Wahrheit, und hindert 
uns , das Ding das nicht ist (mit Swifts 
Hoyhiihnms zu reden) für Wahrheit zu 
halten y falsche Schlüsse darauf zu hauen, 
und dadurch zu Schaden zu kommen. Es 
ist gut, und mehr als gut, denn es ist unum- 
gänglich nöthig, dafs wir genau wissen, 
woran wir sind und worauf wir uns zu 
verlassen hahen, damit uns weder falsche 
Sicherheit verblende , noch unzeiüge Furcht 
und Panischer Schrecken so verwirrt mache, 
da(s wir, um ein kleines Feuer zu loschen, 
nach dem Öhlkrug statt der Wasserkanne 
greifen. Lassen Sie uns also einen Schritt 
weiter gehen. Der so ehen als öffentliche 
Meinung des Volks in jedem Staat ausge- 
«prochne Satz enthält viele andere, die auf 
eben demselben Grunde beruhen, und ent- 
weder blofse Entwicklungen oder natürliche 
Folgen desselben sind. Z. B. Wie schlimm 
es auch im Besondem und Einzelnen gehen 
mag, so lange nur die Gesetze noch einige 
Kraft haben, so lange sie noch (in den mei* 
sten Fällen wenigstens) jeden bey dem Sei- 
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nigen schützen, so lange wir ordentlicher 
Weise vor willkührlichen Mifshandlimgea, 
Beraubung unsrer bürgerlichen Rechte, unszer 
persönlichen Freyheit, unsrer Ehre, unsere 
Lebens, sicher sind; so lange könnte es 
noch schlimmer gehen: wir müssen 
und wollen uns also gedulden!" — Glauben 
Sie nicht, Egbert, dals man auch diefs 
als öffentliche Meinung annehmen könne? 

Es ist eine so zahme und geduldige Mei- 
nung, dais ich sie Ihnen ohne Bedenken 
gekmn lassen kann. 

SINIBALD. 

Oder die folgende: ,,Wenn es «u Verbes- 
serung unsers Zustandes nichts weiter bedarf 
als Ja zu sagen; d. i, wenn die Mittel dazu 
uns von den obersten Machthabem selbst 
von freyen Stucken in die Hände gelegt 
werden; oder, wenn der Fall eintritt, dafs 
wir uns selbst helfen sollen, und wir uns 
durch Mittel helfen könnten, die von Ver- 
nunft und Billigkeit gut geheifsen werden, 
und wobey also die allgemeine Wohlfahrt 
nicht gefährdet ist: so wollen wir aus allen 
Kräften zur Verbesserung thätig. seyn." — 
Sollte nicht auch dielDi , sobald der Fall dazu 
eintritt,, eben so gewifs als die Meinung 
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und Geainniing der meisten Staatsburger an- 
genommen werden können, als man anneh- 
men kann, dafs jedermann, sobald der An- 
lafs dazu da ist, zweymahl zwey für vier 
erkennt? 

Ich sehe nicht, warum wir es nicht an- 
nehmen sollten y vorausgesetzt dals die grolse 
Mehrheit im Staat nicht etwa aus lauter 
Bettlern und Banditen bestehe, denen frey- 
lich mit einem so ruhigen Gange der Sachen 
nicht gedient seyn möchte. 

SINIB AX.D. 

Und so hätten wir denn doch etwas, das 
wir für öffentliche Meinung in jedem 
dermahlen bestehenden Staat anneh- 
men können? 

SOBSRT. 

« 

Nur sehe ich nicht, wozu es dienen solL 

Denn so lange sich das Volk mit so gut- 
niuthigen und gefälligen. Meinungen behilft, 
könnt' es im Ganzen so übel gehen als es 
wollte, und selbst ein Heinrich VIIL, 
Ludwig XI. , F i I i p p II. , Ferdinand II. 
und ihres gleichen, könnten nebst ihren 
lieben Getreuen so getrost und sicher tyran- 
nisieren, als ob sie eben so viele Trajane 
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und Mark-Aurele, II e nr i-quatr e , und 
Sully's und DuplessiS'Mornay wären. 

8INIBAI.D. 

Diefs dürfte allerdins^s der Fall in einem 
SUate seyn, wo dem Fortgange der Kultur 
zur Humanität ein ewiger Riegel vorge- 
schoben wäre, indessen eine un weise Staats- 
verwaltung sich mit allen Mifsbräuchcn und 
Ungerechtigkeiten einer unterdrückenden Ver- 
fassung, und mit allen Ausschweifungen, 
Lastern und Freveln einer der Gesetze spot- 
tenden privilegierten Kaste vereinigte, das 
Volk von Stufe zu Stufe bis zur thierischen 
Gefühllosigkeit der Pescherähs herabzudrük- 
ken. Aber wo die Kultur mit den Mifs* 
brauchen beynahe gleichen Schritt 
hält, und das öffentliche Elend den aufge- 
klärtesten Theii der Nazion, der das Stu- 
dium der Natur und des Menschen schon 
lange, wiewohl nur zur Spekulazion , trieb, 
endlich nöthigt, Moral und Politik zum 
.Gegenstande der schärfsten Untersuchungen 
zu machen, und ihre ersten Grunde aus der 
menschlichen Natur selbst hervor zu graben, 
da nehmen die Sachen einen andern Gang. 
So lange die Moral eine ausschliefsliche 
Behörde der Priesterschaft, und die 
Politik das anmafsliche Geheimnifs der 
Höfe und Kabinette ist, müssen sich 
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diese und jene zu Werkzeugen der Tau* 
schung und Unterdrückung mifsbrauchen 

lassen; das Volk wird das Opfer schändli- 
clier Wortspiele, und die Gewalt erlaubt 
sich alles und darf sich alles ungestraft er- 
lauben , da es von ihrer Willkühr abhängt, 
Unrecht zu Recht, Recht zu Unrecht zu stem- 
peln, und das, wovor sie sich am meisten 
furchtet, die Bekanntmachung der 
Wahrheit, zum Verbrechen zu machen,- 
und als solches zu bestrafen. Xicht so, 
wenn die Vernunft sich ihrer ewigen unver- 
jährbaren Rechte wieder bemächtigt hat, um 
alle Wahrheiten, an deren Erkenntnifs Allen 
Alles gelegen ist, wieder ans Licht hervor 
zu ziehen, und ihnen mit Hülfe aller Mu- 
senkünste, unter allen nur ersinnlichen Ge- 
stalten und Einkleidungen, die möglichste 
Popularität zu verschaffen. Eine Menge 
berichtigter BegritTe und Thatsachen kommen 
dann in Umlauf; eine Menge Vorurtheüe 
fallen wie Schuppen von den Augen einer 
neuen Generazion; es wird immer heller in « 
den Köpfen; man lernt Irrthunier für — 
Irrthümer erkennen, an welchen Jahr» 
hunderte lang nur zu zweifeln Verbrechen 
war, und erstaunt, wie man Augen und 
Ohren vor den unwidersprechlichsten Aus- 
sagen der Vernunft und des allgemeinen 
Gefühls so lange habe verschlieben können« 

W i £ L A N D » VV. XXAI. B. 45 
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Wie gering auch verhältnifsmäfsig die An- 
zahl derjenigen seyn mag, die in diesem 
Licht als in ihrem Elemente leben , zu einem 
heitern Überblick der wahren Beschaffenheit 
der menschlichen Dinge gelangt sind, und 
den Leitfaden in der Hand haben, der uns 
allein aus dem Labyrinthe des (jebens her- 
aus helfen kann, so wird doch die Wir- 
kung des von ihnen ausgehenden Lichtes 
von einem Jahrzehend zum andern immer 
merklicher: sie verbreitet sich stufenweise 
durch die mittlem Klassen der Gesell- 
schaft und wenn auch nur einzelne gebroch- 
ne Strahlen bis zu den untersten drin- 
gen , so sind sie doch hinreichend. Auf* 
merksamkeit und Verlangen nach Belehrung 
über Dinge, deren allgemeine Wichtigkeit 
* für die Menschen man zu erkennen anfängt, 
wenigstens bey einigen zu erregen. Was 
ist nun, wenn Kultur und Aufklärung ein- 
mahl diese Stufe erstiegen haben, natürli- 
cher, als dafs zu einer Zeit, wo eine ganz« 
lieh zerrüttete Suatswirthschaft für die Ver- 
seil Wendungen des Hofes keine Quellen mehr 
aufzutreiben, die schlaueste Finanzkunst dem 
gesunknen öffentlichen Kredit nicht wieder 
aufzuhelfen, und die Tyranney selbst von 
einem bis aufs IVIark ausgesogenen Volke 
nichts mehr heraus zu drücken vermag; zu 
einer Zeit, wo die ausgelassenste Üppigkeit 
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und übermüthigste Verschwendung auf der 
einen Seite , gegen die äufserste Armuth und 
eine a t Verzweiflung grenzende Muthlosig- 
auf der andern, so widerlich absticht, 
tlt»«. die aus allem leidlichen VerhaltniTs 
getretene Ungleiciiheit unter den Ständen 
und einzelnen Gliedern eben desselben Staats 
auch die stumpfsinnigsten Halbmenschen 
empören mufs — was Wunder, sage ich, 
wenn in einem solchen Zeiträume sich end« 
lieh, Ton allen Seiten her, tausend und 
zehen tausend Stimmen, laut genug um 
überall gehört zu werden, gegen Aberglau- 
ben, Despotismus und priviie^erte Gi»etz- 
losigheit , als die ersten Quellen des ofFent* 
liehen Elends , erheben ? Oder was ist natür- 
licher, als dafs beynahe alle guten Köpfe 
• einer solchen Nauon sich theils mit Auf- 
deckung der nähern und entferntem Ursa- 
chen dieses Elends, theils mit den Mit- 
teln demselben abzuhelfen, bescliafti<j^en? 
Und wie sollt* es zugehen, dafs alles diefs 
nicht endlich mächtig auf den Geist der Nazion 
wirken, und bey der grofsern Mehrheit, als 
dem leidenden Theil, eine der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge ungünstige Disposizion 
henrorbringen sollte , von welcher der Über- 
gang zu einem lebhaften ungeduldigen Ver- 
langen nach irgend einer grofsen wesentlichen 
Veränderung nur ein Meiner Schritt ist ? 
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EGBERT. 

Was Sie da sagen , bringt mir einen Um- 
stand aus dem achten Zehend dieses Jahr- 
hunderts ins GedächtnifSf der mir so stark 
aufHel, dafs ich ihn schon daniahls als ein 
furchtbares Vorzeichen eines nahe bevorste- 
henden Ausbruchs der Gährung, die sich 
bereits hier und da in dem Innern von Frank* 
reich verspüren liefs, betrachtete, und mich 
oft wunderte, dafs eine so sonderbare Er- 
scheinung sonst von niemand bemerkt zu 
werden schien. Oiefs war, dafs in den lets* 
ten sechs oder sieben Jahrgängen der Bthlio^ 
theque universelle des Rornajis ein ungewöhn- 
licher Geist der Freyheit, eine gewisse nur 
leicht verdeckte y mit unter ziemlich stark 
in die Augen fallende politische Tendenz, 
und ein gewisser ernster, kräftiger, öfters 
sogar überspannter imd kaustischer Ton un» 
▼ermerkt herrschend wurde , der mit der ' 
anscheinenden Frivolität der Sachen gar 
sonderbar J^ontrastierte , und , da er in 
einem so allgemeinen Lesebuch selbst der 
königlichen Gensur nie aufgefallen zu seyn 
scheint, mir desto deutlicher bewies, dafs 
der alte Geist der Nazion aus seinem tiefen 
Schlaf zu erwachen anfange , und wahr- 
scheinlich nicht lange mehr unthätig blei- 
ben werde. 
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Sollten nun in einem solchen Zeit- 
punkte, wo der Geist eines durch hierar- 
chischen, aristokratisclicn und monarchischen 
Despotism lange niedergedruckten Volkes 
alle seine Ketten zu schütteln anf^ingt , und 
im Begriff ist eine nach der andern zu zer- 
reifsen, nicht auch, natürlicher Weise, die 
öffentliche Meinung eine bestimm- 
tere Gestalt gewinnen, und sich endlich 
so deutlich zu erkennen geben, dafs nur 
eine beynahe unbegreifliche Verblendung die 
Machthaber verhindern könnte, zu sehen, 
dals es die höchste Zeit sey andre Wege 
einzuschlagen, wenn sie der Kaiastrofe, die 
sie doch selbst befürchteten, zuvorkommen 
wollten. Sollte sich nicht mit der höchsten 
Wahrscheinlichkeit annehmen lassen , dafs es 
in Fiaiikreicli wenigstens sclion imjalire 1788 
allgemeine Meinung der gröfsern Mehrheit 
gewesen sey: „Das Volk habe Aechte zurück 
zu fordern, gegen welche keine Verjährung 
gelte" — ,,Es sey eine nicht langer zu dul- 
dende Ungerechtigkeit, dafs das Volk die 
Lasten des Staats allein, oder nach einer 
ganz unbilligen Austheilung trage'* — „Will* 
liührliclies Verfahren in Sachen, welche das 
£igent}ium, die Ehre und persönliche Frey-' 
heit der Bürger betreflEen, sey kein wesent« 
liebes Vorrecht der höchsten Gewalt, und 
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die Nazion sey nicht schuldig, dcfswegcn 
weil €Lie Staatsverfassung monarchisch 
sey» aidi despotisch beherrschen zu las- 
sen.** — Ich müfste mich sehr irren , oder 
diese und ähnliche Sätze lagen als öffent- 
liche Meinung den so genannten Cahiers 
des dritten Standes zum Grunde, worin 
das Volk seinen Stellvertretern im Jahre 1789 
seine damahls noch sehr gemäfsigten Forde- 
rungen und Wünsche ausführlich zu ver- 
nehmen gab. 

KCBKRT« 

Ich kann und will nicht gegen meine 
Oberzeugung mit Ihnen haberechten , Sini- 
bald. Ich könnte zwar einwenden , dafs die 
Sätze , die Sie so eben für die öffentliche 
Meinung des Französischen Volkes zu An- 
fang des Jahres 1759 erklärten , eigentlich 
nur die Meinung des unterrichteten und 
denkenden Theils gewesen sey ; aber ich sehe 
leicht voraus, was Sie mir darauf antworten 
wurden. In der That kommt es hier nicht 
ao wohl darauf an, wer eine Meinung zu- 
erst aufgiebracht, oder sie am besten zu 
behaupten weiTs , als darauf, dafs sie, um 
den Ptlaiimen der öffentlichen zu verdie- 
nen, dem Geiste und der gegenwartigen Stim- 
mung der Nazion so angemessen und über- 
haupt so bc3chaffen sey, dafs sie, sobald 
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ue sich laut yernehmen läfst, dem grofsten 
Theile derselben einleuchte und mit Bey «11 

von ihm aufgenommen werde. Ich kann 
daher nicht in Abrede stellen, dafs die besag- 
ten Sätze wirklich fiir öffentliche Meinung 
nicht nur in Frankreich,, sondern beynahe 

in ganz Europa gelten konnten. 

SINIBAX.D. 

Ich hätte also den ersten Punkt meiner 

Behauptung hinlänglich dargethan. Denn 
auch diefs werden Sie mir gern zugeben» 
dals weder die Orleanssche Fakzion, noch 
die heimlichen Republikaner der damahligen 
Zeit, und am allerweniiisten das kleine Häuf- 
chen der redlichen Patrioten, die es mit dem 
König und der Nazion gleich ehrlich meinr 
ten, nur daran gedacht haben würden, den 
ersten entscheidenden Schritt zur Revoluzion 
zu wagen, wenn sie nicht gewifs gewesen 
wären y in jener öffentlichen Meinung eine 
Stutze zu finden, die ihnen im Nothfalle 
den Schutz des ganzen Volkes sicherte. Was 
den andern Punkt betrifft , so scheint es 
mir Natur der Sache zu seyn, dafS| so lange 
die Gährung der ganzen Staatsmasse dauert, 
keine Meinung sich im Volk erhebt, die 
man mit Fug und Recht eine öffentliche 
nennen könnte; wenn auch gleich, wie unter 
Robespierre, ein allgemeiner Schrecken 
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die Wirkung thun kann, alle vor der Guil- 
lotine zitternden Köpfe ein erzwungenes 
pagodenmafsiges Ja oder Kein nicken zu 
machen. Aber sobald das Volk wieder frey 
Alhem hohlen darf, von seinen Ausschwei- 
fungen und Paroxismen zurück gekommen 
ist 9 und 9 der ewigen Verschwörungen , Fro- 
skripzionen» Delazionen und Exekuzionen, 
kurz des ganzen revoluzionären Unwesens 
herzlich müde , sich allenthalben nach Sicher- 
heit und Ruhe sehnt: dann ist das erste , was 
man mit Recht für entschiedene öffentliche 
Meinung ausgeben kann, die allgemeine Über- 
zeugung y „dafs nichts als Unterwerfung unter 
eine gesetzmäfsige Regierung und entschiofsne 
Anhänglichkeit an dieselbe den aufgelösten 
Staat , unter welcher neuen Gestalt es auch 
sey, ins Leben zurück rufen könne;*' — 
und von dem Tage an» da sich diese öffent- 
liche Meinung stark und deutlich ausdruckt, 
kann man auch die wahre Zeit des An- 
fangs einer neuen Ordnung der Dinge rech- 
nen» und für gewifs annehmen, dals sie 
sich so lang* erhalten werde» als das Volk 
bcy dieser Gesinnung verharren wird. 

BGBEKT. 

Die Existenz und die Wichtigkeit 

dessen , was Sie öffentliche Meinung nennen, 
wäre also» für mich wenigstens» auTser 
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Zweifel gesetzt. Nur scheint es, unglück- 
licher Weise, nicht möglich zu seyn, die 

Machthaber in einem noch bestehenden Staate, 
wie nahe dieser auch bereits seiner Auflösung 
seyn mag, Yon der Aufmerksamkeit 
und Achtung zu überzeugen, die man 
ihr — auch in Erman^^Iun^ edlerer Beweg- 
gründe, schon aus blofser Klugheit und Rück- 
sicht auf eigene Sicherheit und Selbsterhal- 
tung — erzeigen sollte. Es waren aus der 
neuesten Zeit auffallende Beyspiele hiervon 
anzuführen: aber der Augenschein spricht 
Überall so laut, dafs es überflüssig wäre, 
sich auf einzelne Fälle zu berufen. Wenn 

• 

man die Herren auf das, was sie zu thun 
hätten, und auf die Gefahr im Verzug auf- 
merksam machen will, so hört man immer 
die Antwort: „Gerade defswegcn sey es jetzt 
nicht Zeit, dem Volk einen solchen Beweis, 
was es vermöge, in die Hand zu geben; in 
solchen Augenblicken müsse die Regierung 
die Zügel schärfer anziehen als jemahls; 
das geringste Zeichen von Nachgiebigkeit 
würde von dem Volke für Schwäche und 
Furcht ausgelegt, und zu einem Antriebe, 
seinen Fordenmixen kein Ziel zn setzen, ge- 
mifsbraucht werden ; und blois dadurch, dafs 
man ihm keine Furcht zeige, verhindre man 
es , wirklich furchtbar zu werden." — „Aller- 
dings (JioiL man sie auch wohl sagen) sind 
WiEX-AMot VY. XXXi. £. 44 
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Mifsbraiiche abzustellen , Beschwerden zu 
erleichtern, Verbesserungen zu machen: aber 
daran läfst sich erst alsdann denken , wenn 
alles wieder ruhig, und das obrigkeitliche 
Ansehen so btfestigt ist, dafs über den Be- 
/ weggrund zu solchen Schritten kein Zweifel 
mehr Statt finden kann.*' — Nun erfolgt 
aber in solchen Fallen immer eines von 
zweyen : entweder das Volk dringt mit Ge- 
walt durch y und die bisherige Ordnung der 
Dinge stürzt zusammen; oder die alten Macht- 
haber behalten die Oberhand ; und dann kann 
man sich darauf verlassen, dafs an wirkli- 
che , emstlich gemeinte Abstellung der ge- 
rechtesten Volksbeschwerden so wenig mehr 
gedacht wird als an den Mann im Monde. 

SINIBAI«I>. 

Sie setzen, wie ich sehe, ein ziemlich 
geringes Vertrauen in die Weisheit und 
Güte der Vater des Vaterlandes. 

SGS£HT. 

Ich rede mit dem Herzen in der einen 
Hand, und mit der Fackel der Erfahrung 
in der andern. Oder sollten Sie mir auch 
nur ein einziges Beyspiel des Gegentheils 

anführen können? — Nur ein einziges, lie- 
ber Sinibaldl 
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8INIB 

Sie sind sehr bescheiden; und doch sollte 
mirs schwer fallen — - 

SGBERT. 

Das will ich glauben! 

SINIBALD Uchehid. 

Ich habe ein ziemlich ungetreues Gedacht- 

nifs; es wäre nicht billig, ans meiner Ver- 
legenheit einen Schluls zum Nachtheil eines 
dritten zu ziehen* 

BOBXAT. 

Wie schwach auch Ihr Gedächtnifs scyn 
möchte I hätten Sie je ein solches Beyspiel 
erlebt, so wurden Sie es, gerade um der 
Seltenheit willen , nie wieder vergessen 
haben. — Aber, Scherz bey Seite, Sie wis- 
sen ja so gut als ich, wie es in solchen 
Fallen zu gehen pflegt. Da sind immer so 
viele dringendere Geschäfte abzulhuu — 
mit diesem hat es noch Zeit ; es wird also 
indessen an den berüchtigten Nagel, der 
so vieles tragen mufs, gehängt, und geräth 
mit zehn tausend andern , woran weder dem 
Referenten noch dem Richter etwas gelegen ' 
ist, unvermerkt in Vergessenheit. Oder 
kommt es ja durch irgend einen Zufall wie- 
der zur Sprache, so finden sich, bey näherer 
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l nteisuchung der Saclicn, so viele Häkchen, 
so viele Schwierii:keiten, die immer ver- 
wickelter und knotiger werden , je mehr 
man sich mit ihrer Auflösung zu schaffen 
macht. Und da es inzwischen an neuen 
und dringendem Geschäften nie fehlen 
kann; so kommt, naturlicher Weise, jenes 
verhafste, womit sich niemand gern beladen 
läfst, abermahl an den wohl besaiiten Nafiel, 
und bleibt nun so lange hangen, bis das 
Volk endlich die Geduld verliert, und die 
erste beste Gelegenheit ergreift, sich selbst 
Hülfe zu schaffen. 

SINIBAL D. 

Das mag wohl der gewöhnliche Gang der 
Sachen gewesen seyn, als die Welt noch 
(wie der berühmte Schwedische Kanzler 
Oxenstierna sagte) durch ein minimum 
sapientiae regiert wurde. Aber andere 
Zeiten, andere Mafsregeln. Seit dem Jahre 
1793 reicht das Minimum nicht mehr zu, 
und das daher entstehende Deficit wu|rde 
durch die Mittel, wodurch der Despotism 
almächtig zu seyn walmt, nur schlecht imd 
unsicher gedeckt werden. 

Diese Mittel reichen doch wenigstens eine 
Zeit lang aus; und das ists, was die Gewalt- 
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kaber, in den so genannten Republiken so 
gut und nock mekr als in monarckischen 

Staaten, zu täuschen pflegt. Es hat so 
lange gehalten, denkt man, warum sollt* 
es nickt wenigstens nock kalten so lange 
wir leben? Unsre Nackfolger mögen dei> 
einst sehen, wie sie zu rechte l^ommen; 
das ist dann ihre Sache , und mag auck 
ikre Sorge seyn! 

SXNIB AZ.D. 

Der Fekler ist nur, dals diese Art zu 
recknen so unsicker ist. Wenn nun unser 
baufälliges Haus unsem Nackfolger nickt 

abwartet, sondern über uns zusammen fallt, 
wäkrend wir es selbst nock bewoknen, wie 
dann? Auck mit dem mäfsigsten Antkeil 
von Klui:heit wird kein Regent sick mekr 
auf solclie Maximen verlassen. Kurz, nur 
durck so viel Gerecktigkeit und Weis* 
keit, als Menscken von Menscken zu for- 
dern berechtigt sind, kann ein Staat, was 
auch seine Verfassung sey , künftig zu beste- 
ken koffen. Wer diese Überzeugung nickt 
als den einzigen reinen Gewinn aus den 
Ereignissen der letzten zehn Jahre gezogen 
kat, der mag auf seine Gefahr den Versuch 
nock einmakl macken, und seken, wie weit 
er kommt und wie lang* es geht! DieMensck« 
heit ist in der Laufbahn, die ihr die iNatui 
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angewiesen hat, binnen etlichen Jahrtausen- 
den merklich vorwärts geschritten« Zehen, 
zwanzig 9 dreyisig Millionen Menschen in 
Einem Staate lassen sich nicht langer als 
eben so viele moralische Nullen be- 
handeln. Immerhin mag der gröfsere Theil 
dieser Millionen , in gewissem Sinne , als 
unmündig an zusehen seyn ; aber sie haben 
den allgemeinen Menschenverstand 
zum Vormund, und man darf darauf 
rechnen 9 dafs in Sachen, die das Wohl oder 
Weh der unendlich gröfsem Mehrheit unmit- 
telbar betreffen, der Ausspruch dieses 
Vormunds auch die öffentliche Mei- 
nung ist Ich sollte Ihnen vorhin einBey- 
spiel aus einem andern Fache nennen, und 
wufste mich in der Eile ^ auf keines zu besin- 
nen: wissen Sie eines, auch nur ein einzi- 
ges, wo die öffentliche Meinung ungestraft 
wäre verachtet worden? 

EGBERT. 

Meine Geschichtskunde ist sehr einge- 
schränkt — > ich weifs keines anzuführen. 

SI NIB AI. D. 

Wie ehrwürdig wird sie also dem Ver- 
standigen in jedem Falle seyn, wo es streng 
erwiesen werden kann, dafs die Vernunft 
selbst für sie entscheidet, oder, was einerley 
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ist, WO die schärfste Untersuchung der Sache, 
nach genauester Abwägung aller Gründe für 
und wider. Kein anderes Resultat giebt! 

EGBERT. 

Jeder Ausspruch derVemunfit hat dieKrafk 

eines Gesetzes, und bedarf dazu nicht erst 
dfientliche Meinung zu werden. 

• XNIBALD. 

Sa^en Sie lieber, sollte die Kraft eines 
Gesetzes haben, und wird sie auch sicher 
erhalten , sobald er sich als die Meinung der 
Majorität anhundigt. 



EGBERT. 

Das wird sich im neunzehnten Jahrhun- 
dert ausweisen. 
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X. 

Träume mit offnen Augen* 



8INIB AI*D. 

Wie SO tiefsimiigy Egbert? 

EGBERT. 

Kaum darf ichs Ihnen gestehen. Sollten 
Sie wohl glauben, dafs ich mir schon eine 
ganze Stunde lang Mühe gebe» mich eines 
Traumes zu erinnern , den ich diesen Morgen 
geträumt habe? — Lachen Sie immerhin, 
Sinibaldi £s war wirklich ein schöner Traum; 
und wenn ich ein Sultan wäre, ich geriethe 
in grofse Versuchung , wie König N e b u k a d- 
n e z a r oder N a b u k o d o n o s o r , alle meine 
Akademiker und weisen Meister zusammen 
zu berufen und zu nöthigen , mir yermittelst 
ihrer Kunst zu sagen was mir geträumt hat. 

SINXBAI«D. 

Sie wissen es also selbst nicht mehr? 
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EGBERT. 

Im Augenblick des Erw^achens dachte ich 
den iliehenden Schmetterling noch bey einem 
Fitti^ zu erhaschen; aber er entschlüpfte 
mir zwischen den Fingern, und wie ich 
zur Besinnim«:; kam, war alles rein ver- 
schwunden. Kaum schwebt mir noch der 
Haupteindruck 9 den das Ganze auf meine 
innem Sinne machte» wie in einem Nebel 
vor der Stirne. 

8 INIB AI.D. 

Das ist Schade! Wenn Sie nur wenige 
stens ein paar Hauptzü^e wieder auffrischen 

könnten, so licfsen sich vielleicht allmäh* 
lieh noch so viel andere nachhohlen, dafs 
wir am Ende doch etwas Ganzes heraus 
brachten. Bey einem Traume kommt es 

auf ein Bifschen mehr oder weniger Wahr- 
heit ohnehin nicht an. 

EGBERT. 

Bey dem meinigen kam sehr viel auf 

mehr oder weni^^er an. In meinem ganzen 
Leben hab' ich wachend nichts so vernünf- 
tiges , so zusammen gepafstes, so systemati- 
sches gedacht, als dieser Traum war. 

SINIBAI^D. 

Desto unbegreiflicher, dafs Sie ihn ver- 
gessen konnten. 

WiSLAMot W. XXXI. B. 45 
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EGBERT. 

Vielleicht blofs weil er für ein Gehirn 
wie meines gar zu vernünftig war. Aber 

es ist Zeit, dafs ich Ihnen ein wenig aus 
dem Wunder helfe. Sie erinnern Sich noch 
unsers gestrigen Gesprächs. Die Gedanken- 
folge, die es in mir veranlafste, bemach* 
tigte sich meiner so stark, dafs ich des Fan- 
tasierens und Grübelns 9 was wohl unser 
armes Vaterland in zwey oder drey Genera- 
zionen für eine Gestalt gewonnen haben 
kunnie, auch auf meinem Fiopfküssen nicht 
los zu werden vermochte. Unter der wachen- 
den Träumerey über diesen Gegenstand 
schlummerte ich endlich ein; und es sey 
nun, dafs irgend ein mit der Zukunft ver- 
trauter Genius die Hand dabey halte, oder 
dafs alles nur ein Spiel der launischen Fee 
Mab war, genug ich hatte einen der merk- 
würdigsten Träume, der jemahls ,, durch die 
ambrosische Nacht*' auf die Augenlieder eines 
Sterblichen herab gestiegen seyn mag. Denn 
das sonderbarste war, dafs er mit der fan- 
tastischen Art, wie Morfeus seine Geschöpfe 
gewöhnlich gruppiert und in einander mischt, 
gar nichts gemein hatte. Alles was sich 
mir darstellte, trug das Gepräge der Wahr- 
heit und Übereinstimmuuii mit den reinsten 
VernunftbegrifTen ; und das einzige Wunder- 
bare bey der Sache (wiewohl es mir im 
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Traume ganz natürlich vorkam) war der 
Sprung über das ganze neunzehnte Jahr- 
hundert, den ich 9 ohne es gewahr zu wer> 

den, gethan hatte, und die I^eichtigkeit, 
womit ichy wie eine Piatonische Psyche, 
Ton einem Orte zum andern flog, um die 
unendliche Menge von Gemählden zu durch- 
mustern , die sich mir in der gröfsten Klar- 
heit) und im schönsten Zusammenliang, theils 
zugleich, theils nach und nach, darstellten, 
ohne dafs ich durch irgend etwas ungereim- 
tes oder mifstönendes in dem täuschenden 
Gefühl gestört wurde,. dafs alles , was ich sah 
und hörte, lauter Natur und Wahrheit sey« 

SINIB ALI». 

Und Sie sollten Sich eines Traumes, der 
so wenig Traum war, gar nicht mehr erin- 
nern können? 

BGB £ R T . 

Wie gesagt, ein gewisser dunkler Total- 
eindruck ist alles , was mir davon geblie- 
ben ist« Nur dessen erinnere ich mich noch 
ganz lebhaft, dafs ich mich mitten in 
Deutschland befand, und — wiewohl 
alles darin so gänzlich anders war als es 
jetzt ist , dafs ich mich in einen andern Pla- 
neten versetzt hätte glauben sollen — den- 
noch nicht die geringste Befremdung oder 
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Verwunderung darüljcr in mir verspürte, 
sondern mich auf der Stelle so gut in alles 
zu finden wuTste, als ob ich in diesem neuen 
Germanien geboren und erzogen wäre. Aber, 
mein guter Sinibald, es war auch ein Land 
und ein Volk darnach! Das angebauteste, 
blühendste y volkreichste , policierteste aUer 
Länder, und das vernünftigste , sittlichste, 
humanste, mächtigste und glückseligste aller 
Völker. Nur fragen Sie mich nicht wie 
und wann und durch welche Mittel und 
Anstalten diese erstaunliche Verwandlung 
mit uns vorgegangen war; denn davon weifs 
ich kein Wort mehr. 

SINIBAI.D. 

Seltsam genug! Aber sagten Sie nicht, 
alles wäre in Ihrem Traume so systematisch 
und natürlich zugegangen , dafs die Vernunft 
nicht vernünftiger träumen könnte? 

B6BB11T. 

So kam es mir wenigstens vor, und diefs 
ist der stärkste Eindruck, der mir davon 
geblieben ist. 

SINIBAI^D Uchend. 

£y so könnten Mrir ja wohl gar, ohne 
darum gröfsere Hexenmeister zu seyn als 
die Zauberer des Königs Nabukodonosor, 
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mit ^einiger Anstrengung unsers gemeinen 
Menschenverstandes a priori heraus brin- 
gen, was Sie geträumt haben? 

BGBEAT. 

Das läfst sich hören. £s käme auf einen 
Versuch an. 

SIKIB AXiP« 

Allem Ansehen nach haben Sie Sich in 
Ihrem Traume (was freylich aufserordentlich 
selten ist) in einem Zustande befunden, 

worin das, was wir iiiiscm Geist nennen, 
von den Banden der grubern Sinnliciikeit 
entfesselt, in Wahrheit, Ordnung und Har- 
monie wie in seinem eigcnthümlichen Ele- 
mente lebt und webt; und daher kam es 
ohne Zweifel, dafs Ihnen die Verwandlung 
unsers armen Germaniens in ein Reich der 
Vernunft und Humanität so naturlich und 
imbefremdlich vorkam. 

B6BEHT. 

Es mufs wohl so etwas gewesen seyn. 
Denn dessen bin ich gewifs, trüge sich diese 
Verwandlung durch einen Schlag mit Ur- 
gandcns Zauberstab vor unsern Augen zu, 
wir wurden uns vor Erstaunen kaum zu 
fassen wissen. 
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SINIBALD. 

Merken Sie nicht, Freund Egbert , dals 

wir unversehens auf den We^i; gerathen, eine 
hübsche Satire auf unser liebes Vaterland zu 
machen? Gute Bürger zu seyn, ist, nächat 
der Pflicht gute Menschen zu seyn» die 
erste unsrer Pflichten , und ein guter Bürger 
soll ja (sagt man uns) immer mit dem ge- 
genwärtigen Zustande des gemeinen Wesens 
xu&ieden seyn. 

BGBSKT. 

. Gestehen Sie , Sinibald , dafs es Falle 
giebt, wo diese Pflicht einem ehrlichen guten 
Bürger ziemlich sauer gemacht wird. Mein 
Traimi, und wenn er auch noch in aller 
seiner Glorie vor mir stände , soll mich 
zwar nie dahin bringen, etwas gegen die 
Ruhe meines Vaterlandes zu unternehmen: 
aber dafs wir mit sehenden Augen blind 
seyn sollen, kann doch auch nicht von uns 
gefordert werden ; und wenn wir nun ein- 
mahl nicht verhindern können, zu sehen 
dafs es nicht gut mit uns steht, warum 
sollten wir über die Möglichkeit oder Un- 
möglichkeit, wie es besser stehen könnte, 
nicht wenigstens denken dürfen? Die In- 
haber des berühmten MinimumSf wodurch 
die Weit regiert wird, (wie man sagt) wer^ 
den uns zwar schwerlich zu Batlie ziehen. 
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wenn über lang oder kurz die Rede davon 
seyn sollte, der ehemahla so braven, so 

mächtigen, für die erste in Europa aner- 
kannten, Deutschen Nazion wieder auf die 
Beine zu helfen, und durch welche Mittel 
und Wege sie etwa dazu gelangen könnte, 
wo nicht ihren vormahligen, doch einen 
hohen und unanfechtbaren Rang unter den 
Nazionen zu behaupten. Aber warum soll- 
ten ein paar Deutsche Biedermänner, die 
ihr Vaterland lieben und es mit der ganzen 
Welt ehrlich meinen, sich nicht unter vier 
Augen mit einem Traum, oder (was auf das 
nehmliche hinaus läuft) mit einer Platoni- 
schen Idee unterhalten dürfen, wie eine so 
wiinschenswürdige Veränderung am leichte- 
sten und zweckmäfsigsten zu bewerkstelli- 
gen seyn möchte? 

SINIBAI.D liohrfnA 

Man sollte wirklich meinen, es könnte 

nichts unschuldiger seyn, — und nichts ein- 
fältiger dazu. Denn da wir, um etwas- 
zweckmäfsiges und folgerechtes heraus 
zu bringen, uns schlechterdings die ewige 
Bedingung aller Utopienschöpfer vor- 
behalten müssen, — „dafs uns zugestanden 
werde, in unsem Einrichtungen an keine 
andere Regel als an Vernunft und Ge- 
rechtigkeit gebunden zu seyn:** so ist 
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klar, dafs unser wachender Traum wenig 
mehr zu bedeuten haben würde , als der 

nächtliche, den Sie vergessen haben; und 
kein Mensch , der bey seinen Sinnen ist, 
- würde sich einfallen lassen, die Ausführung 
desselben für eine Sache zu halten, womit 
die Verwalter des vorerwähnten 31 in iitiums 
sich nur einen Augenblick befassen möchten. 
Wenn wir ihn also auch in der beliebten 
Form eines Taschenbuchs mit Küpferchen 
von Chodowiecky oder Kohl heraus 
gäben, oder von Bänkelsängern auf allen 
Messen und Jahrmärkten im ganzen Deut* 
sehen Reich absingen liefsen, so könnte 
doch jedermann vollkommen ruhig darüber 
seyn, dafs, in den drey nächsten Generazio- 
nen wenigstens , keine merkliche Änderung 
im Laufe der Welt dadurch verursacht würde. 
Und das ist doch alles, was die Herren wol- 
len, denen so bang ist, die Menschen möch* 
ten endlich gar zu vernünftig werden. 

EGBERT. 

Damit hat es, Gott Lob! noch keine 
Noth. Je mehr jemand selbst vernünftig 
ist, desto vollständiger sieht er ein, dafs 
der Gedanke, eine ganze Nazion im buch- 
stäblichen Wortverstande vernünftig zu ma- 
chen und auf den vemünftifrsten Fufs zu 
setzen, der abenteuerlichste Einfall wäre, 
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der sich jemahls in den Gehirnkasten eines 

politischen Schwärmers verirren könnte. 
Aber — 

SINIB AI.D* 

Verzeihen Sie, dafs ich Ihnen ins Wort 
falle. Es ist Zeit, dafs wir von einer der 
emsthaftesten Sachen — emsthaft reden* 
Was Sie da gesagt haben, gehört, «dunkt 
mich , unter die praktischen Gemeinsprüche, 
deren man täglich so viele hört» die, ihrer 
▼eraieinten Klarheit wegen, ohne Untersa» 
chung und Beweis für ausgemacht angenom- 
men werden, und die man einander schon 
wer weiTs wie lange so herzhaft nachge» 
sprochen hat, dafs wer so etwas (wie es • 
von Ihnen, mein Freund, ohne Zweifel jetzt 
gemeint war) in ironischem Sinn in 
irgend einer vermischten Gesellschaft vor- 
brächte, sicher darauf rechnen könnte, dab 
die meisten, wo nicht alle, dabey aussehen 
wurden, als ob eine grofse und unläugbare 
Wahrheit damit gesagt worden sey. Es ist 
eines von den breiten bequemen Feigenblät- 
tern , womit wir unsre Blöfse so gern zu 
decken pflegen; und vor allen befinden sich 
unsre politischen Vormünder wohl dabey, 
weil es ihnen ihr mühsames Amt in der 
That so sehr erleichtert, dafs die Maschine, 
vermittelst dieses einzigen Postulats, bey- 

WlCLAIIDt W. XXXI. B. 4^ 
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nahe von selber geht, und der beliebten 
WiilKühr in allem, was nicht schlechter- 
dings mechanisch zu behandeln ist, ein desto 
freyerer Spielraum gelassen wird. Indessen 
wäre nichts leichter, als sich zu überzeugen, 
dafs das Termeintliche Axiom ein blofser 
Taschenspielerl^nifF der Einbildungskraft ist, 
die einen weit entfernten Moment — mit 
Überspringung aller dazwischen liegenden, 
welche zusammen genommen die nothwen- 
dige Bedingung seines Werdens sind — 
unmittelbar an den gegenwärtigen ruckt, 
und uns dann die augenscheinliche Unmög- 
lichkeit sehen läfst, dafs — aus Nichts Etwas 
werden könnte, oder dafs eine Sache nicht 
• unmöglich seyn sollte, so lange man 
darauf beharret, nichts Yon allem dem zu 
thun, wodurch sie möglich werden könnte. 
Die ganze Tauschung läuft am Ende auf 
. den bekannten Vexierschlufs des So- 
fisten Eubulides hinaus, vermöge dessen 
entweder ein einziges Sandkorn einen Hau- 
fen macht, oder zehn tausend Millionen 
Sandkörner keinen. Die Zeit zwischen dem 
gegenwärtigen Moment und demjenigen, da 
alle Europäischen Völker zum vollständigen 
Gebrauch ihrer Vernunft gelangt und auf 
einen durchaus vernünftigen Fufs gesetzt 
seyn werden, besteht wahrscheinlich aus 
einer ziemlich langen Folge von Momenten. 
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Man argumentiert also so: y^Wenn eine Na* 
sion in diesem Augenblick noch nicht 

vernunftig ist, so wird sie es in dem nächst 
folgenden eben so wenig seyn; nun hat 
aber jeder Augenblick einen nächst folgen- 
den; folglich wird sie nie verniinfii^ seyn, 
oder sie müTste es in einem Augenblick wer- 
den können.** — Ist es nicht kläglichV dafs 
Spinneweben, die nicht um einen einzigen 
Faden haltbarer sind als dieser Schlufs, die 
Wirkung eiserner Riegel und Hemmketten 
thun, und jeder emstlichen Verbesserung 
den Zu^.iiii; sperren sollen? Wir gleichen 
jenem Horazischen Bäuerlein , das geduldig 
am Flusse stehen blieb» und warten wollte 
bis er abgeflossen wäre. Warum greifen 
wir das Werk nicht lieber frisch an , da 
wir doch, gezwungen sind zu sehen , dafs 
es über lang oder kurz geschehen mufs? 
Warum, da es doch ausgemacht ist, dafs es 
nicht eher besser in der Welt werden kann, 
bis die Menschen vernünftiger sind » warum 
werfen wir den Fortschritten der Vernunft 
vorsetzlich alle nur erden Küche Hindernisse 
in den Weg? Warum lassen wirs uns so 
angelegen seyn, ihre wohlthätigen Strahlen 
aufzufangen und auf alle mögliche Weise 
unkräftig zu machen ? — Wenn einem Volk 
in jedem Jahrzehend nur £in schädlicher 
Irrthum benommen , nur Eine heilsame 
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Wahrheit beygebracht würde; wenn während 
jeder Gener^zion nur zwey grobe Mifsbrau- 
che abgestellt und zwey gemeinnützige An- 
stalten getroffen würden: wie weit wurde 
ein solcher Staat binnen hundert Jahren 
schon vorgeruckt seyn ! Freylich Kommt man 
mit Einem Schritte nicht weit, und unsre 
selbstsüchtige Ungeduld möchte gern auf 
einmahl am Ziele seyn; die natürlichen Mit> 
tel» wiewohl die einzigen, wodurch der 
grofse Zweck der Natur erreicht werden 
kann, gehen uns zu langsam, und weil wir 
nicht zugleich pflanzen und Früchte lesen 
können , pflanzen wir lieber gar nicht. Aber 
der Drang der Nothwendigkeit wird dem 
Stillen EinfluTs der unvermerkt zunehmen- 
den Aufklärung über unser wahres Interesse 
immer mehr zu Hülfe kommen; was die 
Vernunft nicht erhalten konnte, wird das 
gebieterische Gefühl erzwingen. Wir wer- 
den den gemeinen Menschenverstand, bey 
welchem der einzelne Mensch in allem sei- 
nem Thun und Lassen sich so wohl befin- 
det, endlich au.ch auf die grofsen Angele- 
genheiten , die über Glück oder Elend gan- 
zer Völker entscheiden, anwenden lernen. 
Das Alte, das einst gut war, aber unter 
gänzlich veränderten Umständen seinem 
Zweck nicht mehr entspricht, oder ihm 
woM gar hinderlich ist, wird neuen £in- 
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rieh tun gen Platz machent welche die Zeit 
fordert und die Klugheit gut heifst; 
liurz, — auf welchem Wege und durch 
welche Mittel es auch geschehen mag, — 
ich sehe eine Zeit vorher , wo unsre Nach- 
kommen ein Mährchen zu hören glauhen 
werden , wenn man ihnen erzählen wird, 
wie es im Jahre 1798 um ihre Vorfahren 
gestanden habe. 

S6BEKT. 

Da sind wir ja auf einmahl wieder bey 
unserm Traume — und nun lasse ich Sie 

nicht eher los, Sinibald , bis Sie Sich Ihres 
Versprechens erlediget haben. 

8INIBAI.]>. 

Hoffentlich ist es nicht Ihr Emst, lieber 
£gbert, auf der Bewerhstelligung eines Ein- 
falls zu bestehen, der nicht im Emst ge- 
meint seyn konnte. Wir haben der Uto- 
pien, Severambien, Mezzoranien, 
unbekannten Inseln und Flanetenr 
weiten schon so viele, und sie sehen ein- 
ander, vermöge der Natur der Sache, so 
ähnlich» dals ich mir keine langweiligere < 
und unnützere Beschäftigung denken kann« 
als sich hinzusetzen und auch so ein Welt- 
chen aufzustellen, wo alle L.eute vernünf- 
tig sind, der ganze Staat yemunftmäTsig 
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eingerichtet ist y und Tag für Tag, Jahr aus 
Jahr ein, alles so yernünftig zugeht , dafs 
wir andern vom Weibe gebomen, unter 
Wahnbegriffen , Vorurtheilen und bösen ßey- 
spielen erwachsenen , leidenschaftlichen, so* 
fistisierten und egoistischen Menschen des 
achtzehnten Jahrhunderrs schlechterdings 
nichts damit anzufangen wissen. Ich lafs* 
es gelten, dafs es etwas sehr angenehmes 
seyn mag, wenn einem so ein Ideenland 
im Traume vorgestellt wird; aber wie eitel 
ein solches Vergnügen ist , sehen Sie aus Ihrer 
«igenen Erfahrung. Denn warum war Ihr 
schöner Traum, sobald Sie erwachten, auf 
einmahl so ganzlich aus Ihrer Seele vei> 
schwunden, als weil er mit der Welt, worin 
wir wachen, so wenig gemein hatte? 

E G B K R T . 

Und dennoch behaupteten Sie selbst nur 
erst vor wenigen Augenblicken, unsre Nach- 
kommen würden eine Zeit erleben, wo sie 
so viel vernünftiger seyn, und alles um sie 
her so viel besser stehen würde, dals die 
Geschichte unsers dermahligen Zustandes ih- 
nen ein Mälirchen — und vermuthlich mein- 
ten Sie ein sehr albernes Mährchen — schei- 
nen wurde. 

• INIBAI.D. 

Eben darum, weil ich dieses Glaubens 
bin, lieber £gbert, gebe ich mich nicht 
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gern weder mit Platonischen Republiken 

überhaupt noch mit Vorschlägen , wie dieser 
oder jener dermahlen noch bestehende , oder 
wenigstens noch nicht ganz zusammen ge* 
stürzte Staat umzuschaffen seyn möchte , ab. 
Jene sind zu idealisch, um irgend einen 
praktischen Gebrauch zuzulassen; und mit 
diesen läuft man immer Gefahr mehr Un* 
heil als Gutes zu stiften. 

£GB£ AT. 

Wie sollte das zu besorgen seyn, wenn 

der Urheber eines solchen Entwurfs wirk- 
lich reine Absichten hat, und mit Vernunft, 
Klugheit und gehöriger Sachhenntnifs dabey 
zu Werke gegangen ist? 

SINIBAJLD. 

Nichts ist leichter und unTeifinglicher, 

als Luiter unfehlbare Orakel der Vernunft 
von sich zu geben , so lang' es um nichts 
weiter zu thun ist, als ihre allgemeinsten 
Gesetze auf blofs idealische Wesen unter selbst- 
beliebi;;en Umständen anzuwenden. Aber so- 
bald es darauf an kommt , den Gebrechen 
eines wirklichen Staats abzuhelfen, oder 
Wohl gar (wenn nicht anders zu helfen ist) 
seine ganze Verfassung umzuschaffen: da 
dringen von allen Seiten Heere von Schwie- 
rigkeiten hervor, wovon ein ehrlicher Uto- 
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pienmachety dem seine Arbeit so hurtig und 
gemächlich Ton der Hand geht, sich wenig 

träumen läfst. Hier haben wir es nicht 
mit personiHcierten Begriffen p sondern mit 
wirklichen Menschen zu thun$ hier arbei> 
ten wir nicht in einem weichen , allen mög- 
lichen Formen sich anschmiegenden Gedan- 
fcenstoffe, sondern in der härtesten, spröde- 
sten 9 unbildsamsten aller Materien , in einer 
Masse von Vorurthcilen , Trieben und Lei- 
denschaften , die aller Einwirl^ung der reinen 
Vernunft hartnäckig widersteht; hier sind 
aUe Umstände gegeben; hier setzt sich 
«lUes, was schon da ist, allem, was erst 
gemacht werden soll, entgegen. Was mit 
unsäglicher Mühe und Gefahr für das ge- 
meine Beste errungen werden kann « besteht 
immer nur in einzelnen Siegen, nach blu- 
tigen und bey jedem Schritt erneuerten 
Kämpfen« Jeder leidet zwar, nach seiner 
Art, unter den gemeinschafüichen Übeln; 
jeder möchte sich selbst von ihnen befreyt 
und im vollen Genüsse der entgegen gesetz- 
ten Vortheile sehen: aber niemand will die 
Mittel dazu hergeben, niemand dem allge- 
meinen Besten auch nur das geringste Opfer 
bringen« Der Solon, der unter so ungun- 
stigen Bedingungen , bey einem so ungeheu- 
ren Widerstand, mit einer so abschrecken- 
den Aussicht in den Erfolg^ seiner Bemü- 



Digitized by Google 



UNTSA VIBR AUGSN 



hungeiiy dennoch den Gedanken fassen könnte» 
einem solchen Staat eine bessere Einrichtung 

vorzuschlagen , müfste schon im voraus wohl 
zufrieden seyn, wenn das* Ganze » anstatt 
das Gepräge der Vollkommenheit erhalten 
zu haben, am Ende nur wenigstens um etwas 
besser ausfiele, als es war, da jedermann 
seine Unhaltbarkeit eingestand , und die Noth- 
wendigkeit einer gänzlichen Umbildung zu 
erkennen gedrungen war. — Aber diefs sind 
noch nicht alle Schwierigkeiten eines solchen 
Geschäftes. Eben darum , weil es, seiner 
Natur nach, immer nur wahrscheinliche 
Schlüsse und nahezu eintreffende Berechnun- 
gen gestattet 9 kommt es dabey nicht sowohl 
auf die Aussprüche der allgemeinen Vernunft, 
als auf den Grad des Verstandes, die Tiefe 
der Einsichten , die Klarheit und Schärfe des 
Überblicks bey denjenigen an, die an einem 
solchen Werke arbeiten sollen« Per kleinste 
Mifs^rriff, ein nicht tief gcnu^ geschöpfter 
Begri£[ der Sache, ein zu einseitiges Urtheil, 
ein .zu rascher Schluls , kann von den nach- 
theiligsten Folgen seyn. Wie hell und wohl 
geordnet auch der Kopf eines Mannes seyn 
mag 9 immer bleibt er, auch bey der gröfs- 
ten Wachsamkeit über sich selbst , den Täu- 
schungen der Einbildung, des Gefühls und 
der geheimen Triebfedern des Herzens so 
gut unterworfen als ein anderer; und täg- 
WiBLAMot w. XXXI. B. ^7 
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liehe ErfahruBgen lehren uns, dafs der red- 
lichste Wille einen in die tausendfach ver- 

schluTigenen Verhältnisse und Schwierigkei- 
ten des hohem Lebeos verwickelten Men- 
schen nicht immer sicher stellen kann, dafs 
er nicht £ie^cn seine Absicht Unheil anrieh- 
tet, indem er vielleicht das Beste zu thun 
glaubt. 

EGBERT. 

So dafs also aus diesem allen folgte, die 
sicherste Partey, die ein weiser Mann neh- 
men könne, sey, alles gehen zu lassen wie 
es kann, und zu Beförderimg dessen, was 
doch (Ihrer eigenen Theorie zu Folge) der 
letzte Zweck der Natur mit dem Menschen- 
geschlecht ist, gar nichts zu thun? 

SINIBAZ.D. 

Die sicherste Partey ist es allerdings, 
und zugleich die bescheidenste, — es wäre 

denn , dafs Stand und Beruf uns das Gegen- 
theü zur unerlälslichen Pflicht machten. 

S6BEAT. 

In einem Schiffe, das unterzugehen droht, 
hilft retten, wer Kopf und Hände hat. Wenn 
das Vaterland in augenscheinlicher naher 
Gefahr schwebt, ist es, dünkt mich, Stan- 
despflicht eines jeden guten Bürgers, alles 
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ihm mögliche zu Abwendung derselben bey« 
zutragen; ich Kenne keinen al1o:emeinem 
und dringendem Beruf. Warum sollte 
die warnende oder aufweckende Stiuime eines 
unbedeutenden Privatmannes in solchen Fäl- 
len nicht wenigstens eben so gute Dienste 
thun können, als einst das Geschnatter der 
Gänse der Juno im Kapitol beym nachts 
liehen Überfall der Gallier? 

8IKIB AI.D. 

Über diesen Punkt bin ich völlig Ihrer 
Meinung. Wiewohl ich mir nie Weisheit 

genug zutrauen werde, den Plan zu einer 
bessern Verfassung Germaniens zu entwer- 
fen; so bin ich doch von der dringenden 
Noth wendigkeit einer solchen Verbesserung 
zu innig überzeugt, als dafs ich nicht wün- 
schen sollte, diese Überzeugung allen denen 
mittheilen zu können, deren vereinigter 
Wille, von un geheucheltem Eifer für die 
Ehre des Deutschen Mahmens und das allge- 
meine Beste belebt und von den Grundsätzen 
der allgemeinen Gerechtigkeit geleitet, das 
grofse Werk, wovon unsre Rettung abhängt, 
zu Stande bringen könnte. 

SeBERT. 

£s scheint mir kaum denkbar, dafs auch 
nur ein einziger unsrer Fürsten , Grofsen und 
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Edeln dieser Überzeugung erst noch bedürf- 
tig wäre. Die Gefahr ist zu nahe , die Noth 
zu dringend, das Schwert, das an zwey 
oder drcy Faden iibcr uns scliwebt, zu sicht- 
bar , als dafs sich noch jemand mit dem 
schlauen Einfall des Straulses sollte helfen 
wollen , der, wenn er dem Jäger nicht ent* 
gehen kann , seinen kleinen Kopf ins Gras 
steckt, in der Meinung, dafs der Jäger , den 
er seihst nicht mehr sieht» nun auch ihn 
nicht mehr sehen werde. 

SINIBAjLP. 

Es gieht freylich allerley Arten überzeugt 

zu sevn. Ich denke aber, auch liier ecke 
der Spruch : Zeige mir deinen Glauben in 
deinen Werken! Wie fem oder wie nahe 
die Zeit ist, da wir die Werke sehen wer* 
den, die eine natürliche Folge jener Über- 
zeugung (wenn sie vorhanden wäre) seyn 
müfsten, weifs ich nicht: aber ich zweifle 
nicht daran, dafs sie endUch kommen wird. 

£G BERT. 

Sie sind starkgläubiger als ich Omen 

zugetraut hätte. 

SINIB ALD. 

Der Grund meines Glaubens ist, weil 

diese Zeil kcminen ni ufs^ weil es unmöglich 
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ist, dsk£Sf während die ganze Welt um uns 
her eine neue Gestalt gewinnt , und beynahe 

alle vormahliiien Verhältnisse sich zu unseriii 
• Nachtheil geändert haben , wir allein, der 
Natur der Dinge zum Trotz , uns einbilden 
sollten, ewig bleiben zu könnm wie wir sind. 

EGBEAT. 

Wollte Gott, wir hätten heine dringen* 

deren Ursachen zum Bauen , als weil alle 
unsre Nachbarn sich neue Häuser gebaut 
haben! Aber mich dünkt, wir behnden uns 
.in dem Falle, den alten, schon so lange 
baufälligen und beynahe aus allen seinen 
Fugen gekommenen Gothischen Pallast unsrer 
Täter auf den ersten kräftigen Stols über 
unsem Köpfen zusammen stürzen zu sehen; 
und das ist doch keine Sache , die man ruhig 
abwartet, wenn es nur von uns abhängt, 
^ dem Unglück zuvorzukoomien« 

SINIB ALD. 

Das ist es eben, was ich meinte, und 
worauf sich mein Glaube gründet. 

EGBERT» 

Möchten nur die vielen Baumeister, die 

zur Saclie zu reden haben , sich recht bald 
über einen Plan, womit Allen geholfen wäre, 
vereinigen können! 
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SINIBALD. 

Mit Bedacht za eilen kann immer nichts 
schaden; wiewohl mir die Gefahr nicht so 

gar nahe scheint , dafs man sich zu übereilen 
genöthigt wäre« 

BGBEKT« 

Unter uns, Sinibald, — da Sie doch 
überzeugt sind , dafs über lang oder kurz 
eine wesentliche Veränderung mit uns vor- 
gehen müsse, wie stellen Sie Sich vor, da£i 

sie sich machen werde? 

SINIBAI«D. 

Ich sehe nur drey mögliche Fälle. Der 
erste und unglücklichste wäre eine gewalt- 
same Umwälzung 9 nach Art der Französi- 
schen, oder der Venezianischen, Helveti- 
schen und Römischen; der andre, wenn uns 
Polens Schicksal träfe; der dritte, allein 
wünschenswürdige, wenn unsre Amfik- 
tyonen friedlich und schiedlich überein 
kommen könnten, die Verfassung Germa- 
niens den vorliegenden Umständen, dem 
Geist der Zeit, und dem Drang der neuen 
ausMrärtigen Verhältnisse gemäfs, umzubilden. 
Den ersten Fall — wie unwahrscheinlich 
es auch in jeder Betrachtung ist, dafs er 
sich jemahls ereignen könne — wird doch 
niemand für unmöglich erklären , der 
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nicht schon wieder Ter^ssen hat, was für 

uii«;laubliclie Dinge uns ihre Möglichkeit seit 
zehen Jahren dadurch bewiesen haben , dafs 
sie wirklich geworden sind. Im zwey 
tcn wurde, wenn übrigens alles auch noch 
leidlich genug abliefe, der einzige Umstand 
schon unerträglich seyn, dafs Deutschland 
aus der Reihe der Staaten verschwinden, 
und der Deutsche Nähme in weniger als 
fünfzig Jahren nicht mehr genannt werden 
würde. Im ersten Falle würde das ganze 
Elend eines gesetzlosen anarchischen Zustan- 
des wahrscheinlich in einem noch viel fürch- 
terlichem Grade über uns kommen als Frank- 
reich es erfahren hat, und nachdem wir alle 
Drangsale und Gräuel eines zweyten dreyfsig- 
jahrigcn Krieges durchgeliltcn halten, käme 
doch wahrscheinlich am £nde nichts heraus, 
was die Zerstörung und Verwüstung so vie- 
ler bluiicndcn Städte und Länder, den ge- 
waltsamen Tod etlicher hundert tausend Men- 

« 

sehen, und das jammervolle schmachtende 
L^ben der übrigen nur einiger Mafsen ver- 
güten könnte. Alle einzelnen Kräfte, die 
eine solche Zeit hervorrufen und zum Heil 
des Ganzen in Bewegung setzen könnte, 
würden , wie grofs sie auch an sich seyn 
möchten, an den unübersteiglichen Hinder- 
nissen, die sich ihrer Thätigkeit entgegen 
thürmten, ohnmächtig abprallen und zer* 



schellen; das Deutsche Reich würde zuletzt 
doch, in Stucken zerrissen , als Beute oder 
Entschädigung unter die zwey oder drey 
Mächte vertheilt werden, welche Stärke ge- 
nug hätten y eine so fürchterliche Krise zu 
überleben. Allen Umstanden und Verhält- 
nissen nach, ist der dritte Fall, den ich 
als möglich angenommen habe, das einzige 
Mittel y diese Katastrofe zu verhüten ^ die^ 
wofern sie auch durch andre Mafsregeln 
noch eine Zeit lang aufgehalten werden kann, 
über lang oder kurz unser endliches Schick- 
sal seyn mufs. 

B6BB11T. 

Auf der Weisheit und Eintracht 
unsrer Amfiktyonen also ruhet Ihre ganze 

Hoffnung, guter Siiiibald? — Wohl! — 
Und wie denken Sie Sich ungefähr die neue 
Form, die wir auf diesem Wege bekommen 
könnten? 

SINIB AI.D. 

Sie bestehen also schlechterdings darauf, 
dafs ich Ihnen mit offnen Augen einen 

patriotischen Traum vorträumen soll? 
Nun wohlan denn, Sie sollen Ihren Willen 
haben! — Nur mufs ich Sie bitten, mich 
der Mühe zu uberheben, dafs ich immer 
die Beweggründe und Vortheile meiner 
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Einrichtungen beyfuge; denn beide sind so 
beschaffen 9 dafs sie Ihnen» bey der klein- 
sten Aufint'iksamkciL , von selbst in die 
Augen springen müssen. — Ohne weitere 
Vorrede also legen wir zum Grunde, dafs 
von einer Deutschen Republik nach 
Neufränkischer Art und Kunst nie die 
Aede seyn kann noch soll. Deutschland war 
von jeher eine Republik, aber auf seine eigene 
Weise. Seit uralten Zeiten bestanden wir 
aus einer Menge gröfserer und kleinerer von 
einander unabhängiger Völkerstamme; von 
jeher hatten wir Herzoge undÄdelinge 
(d. i. Aristen, oder, wie man jetzt zu 
sagen pÜegt, Aristokraten^) von jeher war 
jeder Deutsche Mann ein frey gebor- 
ner Mann. Dabey soll, mufs und 
wird es bleiben! Zwar hatten unsre 
rohen Vorfahren zu Hermanns Zeiten 
auch Leibeigene: aber, dafs weder ihr 
Beyspiel, noch barbarische Gewohnheiten, 
die endlich zu Gesetzen wurden, gegen die 
Grundverfassung der menschlichen Natur 
gültig seyn können , versteht sich von selbst. 
Nicht Alle köiiiicn einander f^leich seyn, aber 
keiner darf als Eigenthum des andern behan- 
delt werden; nicht Alle können regieren, 
aber kein Mensch darf jemahls eines andern 
Menschen Knecht, Diener oder Unterihan 
seyn, als vermög' eines freywilligen Vertrags, 
WisLAnot W. XXXI. B. 48 
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der dem einen ^ nach seiner Weise , so nütz* 
lieh ist als dem andern« Dazo mufs es 
kommen, wo es noch nicht ist! 

Dieser ersten Grundbedingung füge ich, 
mit Ihrer Erlaubnifs, eine zweyte bey, die 
sich f wofern unsre Umgestaltung kein Werk 
der Gewalt, sondern der Vernunft und freyen 
Wahl des Bessern se^Ti soll, ebenfalls von 
selbst versteht. Niemanden soll eine Auf- 
opferung zugemuthet werden, die keinen 
andern Grund und Zweck hätte, als die 
Mächtigen noch niächti*ier zu machen: aber, 
wo das Heil und die Wohlfahrt des Ganzen 
ein Opfer fordert, da sollte man billig yon 
dem guten Genius unsrcr Zeit das mora- 
lische Wunder erwarten dürfen , dafs 
Institute, die ihre gegenwärtige Gestalt er- 
wiesenen Mi fs brauchen zu danken 
haben , entweder auf den Geist ihrer ersten 
Einsetzung zurück gefülirt, oder von denen 
selbst, deren Friyatvortheil ihre Beybehal- 
tung fordert, grofsmüthig aufgegeben wer- 
den sollten. 

SGBE AT* 

Seitdem wir sogar den Papst, ohne dafs 
sich auch nur Eine Hand in der katholischen 
Christenheit zu seinem Schutz geregt hat, 
in einem Augenblick aller seiner weltlichen 

Macht und Herrlichkeit beraubt, dahin 
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gebracht sehen , mit demjenigen , den er vor- 
stellte, in huchstäblichem Sinne sasen zu 
müssen, „mein Reich ist nicht von dieser 
Welt/' und, „des Menschen Sohn hat nicht 
wo er sein Haupt hinleo;e," seitdem (sollte 
man allerdings denken) hatte sich kein katho- 
lischer Seelenhirt, geschweige irgend ein 
klösterlicher Archimandrit über Unrecht zu 
beklagen, wenn er, aller weltlichen Sorgen 
entbunden 9 in die verdienstvolle Lage gesetzt 
wurde, der Erfüllung der unendlich wich- 
tigem Obliegenheiten seines geistlichen Stan- 
des und Amtes seine ganze Aufmerksamkeit 
zu widmen. Aber, Sie wissen, wie wir 
Menschen sind, — zumahl wenn wir solche 
Rechtsgründe für unsre Besitzthümer und 
Vorrechte anzuführen haben, wie unsre 
geistlichen Fürsten und Herren. 

SINIBALO. 

Nach dem was mit Polen und Venedig vor- 
gegangen ist, £gbert, werden Sie hoffentlich 
auf diesem Grunde nicht bestehen wollen? 

XGBEKT. 

Vergessen Sie nicht, Sinibald, dsfs blofse 
Macht hier nichts entscheiden darf. 

SINIBALD. 

Das soll sie auch nicht. Aber wenn nicht 
nur die öffentliche Meinung für eine gewisse 



Digitized by Google 



3GO G£SPRACU£ 

Mafsnelimung spricht ^ sondern die Erhaltung 
eines ganzen Reichs von ihr abhängt? — 
Können Sie in Abrede seyn, dafs die Zer- 
stückelung unsrer Nazionalmacht in eine so 
ungeheure Menge kleiner Staaten die wahre 
Ursache unsrer Schwäche ist? einer Schwä- 
che, für die doch wohl, nach Abtretung 
des linken Rheinufers an die sechsjährige 
Französische Republik , kein weiterer Beweis 
gefordert werden wird? Nicht » als ob wir 
diesen bittern Kelch bey uns hätten vorbey 
gehen lassen können; aber dafs wir es 
nicht konnten! Übrigens belieben auch 
Sie nicht zu vergessen, dafs ich jetzt blofs, 
so zu sagen , in die Seele unsrer Amfiktyo- 
uen dichte. Wenn also (wie ich , als einen 
a n s i c h nicht unmöglichen Fall, voraussetze) 
die Majorität derselben jemahls auf den Ge- 
danken käme, „um das Deutsche Reich in 
eine solche Verfassung zu . setzen , dafs es 
seine Unabhängigkeit und Würde behaupten, 
und seine noch immer sehr grofsen Kräfte 
zu seiner Selbsterhaltung und möglichsten 
Vervollkommnung zweckmäfsig anwenden 
könne, müfste einer Seits die Zahl der unmit- 
telbaren Landesregenten beträchtlich vermin- 
dert, andrer Seits den Regierten (als dem 
unendlich gröfsem Theil der ganzen Nazion) 
eine gesetzmäfsige immer währende Reprä- 
sentazion zugestanden werden," — was 
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meinen Sie» dafs Vernunft und gesunde 
Politik dagegen einzuwenden hätte? 

EGBERT. 

Ich mufs gestehen — wenig oder nichts. 

SINIB AI.D. 

Das sollt' ich denken! oder Sie müTsten, 
was freylich in solchen Fallen gewöhnlich 

ist, mit Sofismen fechten und Vorur- 
theile zu Grundsätzen machen wollen« 
Aber, da Sie mich doch einmahl zum Trau* 
men genöthigt haben, so lassen Sie mich 
nun ungestört fortfahren. — Wenn also 
femer unsre besagten. Amfiktyonen sich 
über lang oder kurz vereinigten ^ die Lan- 
deshoheit zu einem ausschlicfslichen 
Vorrechte der noch bestehenden altfürst- 
lichen Häuser zu machen, alle übrigen 
Fürsten, Grafen und Herren aber, zwarbey 
ihren Titeln, Ehren und Würden sowohl 
als im Besitz ihrer Domänen und Familien- 
guter, allenfalls auch der niedem Gerichte, 
zu lassen , sie aber der Landesregierung und 
der damit verbundenen Ausgaben auf immer 
zu überheben; folglich auch die Bischöfe 
und Reichspralaten , jene auf die geistliche 
Regierung ihres Sprengeis , diese auf die 
Aufsicht über ihreKonventualen zu beschrän- 
ken: glauben Sie, dafs gesunde Vernunft und 
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Politik viel erhebliches gegea einen solchen 
AmfiktyonenschluDi auf bringen könnten? 

BGBEAT. 

Wenigstens bin ich versicherti dafs er 
die öffentliclte Meinung gänzlich auf seiner 

Seite hätte. 

SINIBALD. 

Damit aber auch der Nazion damit gedient 

sey, werden meine Amfiktyoncn , wie ich 
nicht zweifle y in ihrer besagten Weisheit 
und Eintracht für gut finden» zu Verwal* 
tung der gemeinschaftlichen Angele- 
genheiten des gesammten Reichs eine dem 
grofsen Zweck der allgemeinen Sicherheit / 
und des möglichsten Nazional- Wohlstandes 
angemessene neue Einrichtung zu treffen. 
Ich getraue mir nicht zu bestimmen, wie 
yielerley Entwürfe einer solchen Staatsver- 
fassung möglich sind, und welcher wohl 
unter den möglichen der beste seyn dürfte: 
indessei^y da wir uns doch einmahl so etwas 
träumen-- lassen wollen, wie gefiele Ihnen 
allenfallt' der folgende? — Die gesetzge* 
bende Gewalt bliebe, wie bisher, nur 
mit' einer billigen Modiiikazion zu Gunsten 
des dritten Standes, bey den gesanmi- 
ten Reichsständen , die in den neu zu bestim- 
menden Kreisen des Deutschen Reichs 
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angesessen sind. Diese wurden in zwey 
Kölleda oder K a m m e r n , wie wir sie einst- 
weilen nennen wollen, abgetheilt. Die erste 
Kammer bestände aus den Bevollmächtigten 
der neuen Kreisf ürsten » d. L der sammtli- 
chen regierenden Herren der altfürstlichen 
Häuser, und aus einer gleichmäfsigen 
Anzahl von Deputierten, welche von den 
sämmtlichen neufurstlichen , altgraflichen 
und alifreyherrlichen (dynastischen) Fami- 
lien gemeinschaftlich zu ernennen wären; 
die zweyte aus einer bestimmten Anzahl 
von Repräsentanten des unmittelbaren 
Landadels, der beybehaltnen Reichsstädte, 
und der übrigen sämmtlichen Gemeinen des 
in allen Reichskreisen ansässigen Deutschen 
Volkes. 

EGBERT. 

£y» ejTp Sinibald! wo denken Sie hin? 

Den Adel mit den Gemeinen auf gleichen 
Fufs setzen und in Eine Kategorie werfen 
zu wollen! Auf einen solchen Gallicism 
haben Sie mich nicht vorbereitet. Das wird 

nimnicnnehr angehen, so lang* angeborne 
Vorurtheüe unüberwindlich bleiben! 

SINIB AI«]>. 

Sie sehen, ich habe eine sehr gute Mei- 
nung von 9, aller Welt Blut** und Men- 
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schenverstand. Bis dahin, da von Realisie- 
rung meines Traums die Rede seyn kann^ 
mufs die Herrschaft des letztem schon sehr 
befestigt seyn. Überdiefs gesiehe ich dem 
' Adely wie billig, zwey Vorrechte zu, welche 
die schwärmerischen Verfechter der Gleich- 
heit, gern oder ungern, sich gefallen zu 
lassen belieben mögen: nehmlich, dafs sei- 
nen Stellvertretern — die rechte Seite 
des Versammlungssahls eingeräumt werden, 
und die Anzahl derselben so grofs seyn soll, 
als die Zahl der Abgeordnelen der Reichs- 
städte und Gemeinen zusammen genommen. 
Wenn sie damit nicht zufrieden sind , so 
kann ich ihnen nicht helfen. Sie sehen selbst, 
£gbert, dafs ich, ohne neun und neunzig 
▼om Hundert der ganzen Nazion vor den 
Kopf zu stofsen, den geborn.en Herren 
nicht einen Zoll breit mehr nach«ieben kann. 

In beiden Kammern wird nach den Köpfen ^ 
gestimmt, und eine Stimme gilt so viel als 
die andere. 

Die Art und Weise, wie der mittelbare 
Adel seine Repräsentanten erwählen will, 
überlasse ich seinem eignen Gutbefinden; 
den Gemeinen aber mufste eine besondere 
Wahlordnung vorgeschrieben werden, etwa 
wie die folgende: 

Jeder Reichshreis wird in eine yerhält- 
nifsmäfsige Anzahl Kleiner Distrikte oder 
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Gauen eingetheilt. In jedem Gaii ▼ersam* 
mein sich, auf die verfassungsmiilbii:;e Ein- 
ladung des regierenden Kreisfürsten, alle 
darin angesessene Hausväter in den Mu- 
nizipalstadten, Marktflecken und wahlberech- 
tigten Dorfschaften an einem bestinimteii 
Sonntage in der Kirche ihres Orts, um nach 
gehaltnem Gottesdienst einen Wahlmann 
aus ihrem Mittel zu ernennen« 

£6B£ AT. 

Ohne Unterbrechung 9 was verstehen Sie 
unter wahlberechtigten Dorfschaften? 

81KIBALD. 

Damit das Landvolk kein ungebührliches 

Übergewicht über die Bürger der Städte und 
Marktflechen erhalte, werden aus den volk* 
reichsten Dörfern eines jeden Gaues nur so 
viele mit dem Wahlrechte versehen, als 
nöthig sind, um sie uüt jenen auf die gleiche 
Anzahl zu setzen. An einem andern be- 
stimmten Tage kommen dann die ernann- 
ten Wahlm anner in einem ungefähr in 
der Mitte des Gaues gelegenen Walilorte 
zusammen 9 und erkiesen durch ein so ge- 
nanntes heimliches Mehr die Anzahl von 
Volksrcprä sentanten, welche die Kon- 
stituzion für jeden )ü:eis festsetzen wird« 
Diese erwählten Vertreter des dritten Standes 
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bleiben 'ordentlicher Weise neun Jahre in 
AktiTitat» und werden also immer mit An- 
fang des zehnten Jahres entweder erneuert 

oder bestätiget , je nachdem ihre Bevollmäch- 
tiger mit ihnen zu&ieden sind. 

XOBBRT. 

Diese Einrichtung wird etwas kostspielig 
seyn; denn die Wähler der Wahlmänner 
sowohl, als die letztem selbst, werden eine 

Entschädigung für Mühe, Zeitverlust und 
Aufwand verlangen , und wer sollte diese 
tragen? 

SINZBAIiD* 

Wie, Egbert? Trauen Sie den patrioti- 
schen Deutschen der goldnen Zeit, in wel- 
cher alles diefs erfüllt werden wird, so 
wenig Liebe zum Vaterland, und eine so 
geringe Schätzung des Werthes der Hechte, 
die ihnen die Verfassung einräumt, zu, dafs 
sie nicht diese unentgeldlich auszuüben, 
und jenem ein so geringes Opfer darzu- 
bringen, geneigt seyn sollten? 

« 

Verzeihen Sie mir meinen Unglauben. 
Ich weifs nicht , warum mir gerade die alten 
demokratischen Athener einfallen mulsten, 

die doch auch ein sehr Freyheit liebendes 



Digitized by Google 



UNT£Ä VIER AV GiLN» ^ßj 

und eitelstolzes Völkchen waren, und sich 
gleichwohl die Ausübung ihres Suveränitats- 

rechis jedesmahl mit einem baren halben 
Kopfstück auf den Mann aus der Staatskasse 
bezahlen liefsen. Aber fahren Sie fort, wenn 
ich bitten darf. 

SINIBAJLD. 

Die Reichsstande versammeln sich« xu 
Folge eines von dem jeweiligen König in 

Germanien an sie ergehenden Zirkulars, 
ordentlicher Weise alle drey Jahre in einer 
dazu festgesetzten , mitten in Deutschland ge- 
legenen Reichsstadt, und arbeiten ilcifsig ge- 
nug, um längstens in vier Monaten wieder 
aus einander gehen zu können. Von ihren 
Verhandlungen wird der Nazion durch ein 
ofßcielles Wochenblatt so viel bekannt ge- • 
macht, als ihr zu wissen gut und nöthig 
ist. Demosthenische oder Mirabeauische Re- 
den in dieser hohen Versammlung zu halten, 
ist nicht erlaubt. Der Deutsche hört sich 
selbst nicht so gern reden, wie die alten 
Athener und die neuen Franzosen ; und wo 
weder Leidenschaften zu erregen, noch den 
Verstand der Zuhörer zu bestechen nöthig 
ist, da bedarf es keiner prunkenden Bered- 
samkeit. 

Jede Kammer hat ihren eigenen , beide zu- 
sammen einen gemeinschaftlichen Geschäfts- 
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hreis. Die Fürstenl^ammer z. B. besorgt 
ausschliefslich die aus den Verhältnissen des 
Keichs mit den übrigen Staaten entspringen- 
genden Geschäfte, von deren Beschaffenheit 
und Erfol«]: sie den Gemeinen blofs die nö- 
thigste Nachricht giebt. Jedoch darf weder 
ein Bündnifs , noch viel weniger ein Reichs- 
lirieg, ohne Beystimmung der letztem be- 
schlossen werden. Jene hat überhaupt (jedoch 
nicht ausschliefslich) die so genannte Ini- 
ziativezu allgemeinen Reichsgesetzen , und 
legt bey jeder Heu hsversammlung der Kam- 
mer der Gemeinen den Etat der Ausgaben vpr, 
welche 9 gesammten Reichs wegen , von drey 
Jahren zu drey Jahren zu bestreiten sind; vor- 
ausgesetzt , dafs Ixciiie unerwartete und drin- 
gende Ereignisse eine aufserordentliche Zusam- 
menkunft der Stände nothwendig machen. Die 
Kammer der Gemeinen hingegen beschäftigt 
sicli ausschliefslich mit Untersuchung, Be- 
stimmung und Vertheilung der erforderli- 
chen Auflagen, bey welchen aber immer 
Rücksicht genommen wird, dafs ein Über> 
schufs zu Sammlung eines für aufserordent- 
liche Ausgaben bestimmten gemeinschaftli- 
chen Schatzes übrig bleibe. Das' Reichs- 
schatzamt steht unmittelbar unter ihrer Auf- 
sicht; die üevision der Rechnimgen hinge- 
gen kommt der Fürstenkammer zu. Die 
allgemeine Reichspolizey, das Justizwesen» 
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die öffentliche Erziehimg, die Beförderung 
der Künste und Wissenschaften, des Acker> 

baues, der Industrie und des Handels, die 
Belohnung wichtiger und ausgezeichneter 
Verdienste um das Vaterland , die zum Be- 
huf des innem* und aufsem Verkehrs dien- 
lichen neuen Landstrafsen und Kanäle, die 
Verschönerung der neuen Hauptstadt, worin 
aufser den andern öffentlichen Staatsgehäu« 
den, welche sie, als der Sitz der höchsten 
Reichsversammlung, enthalten müfste, dem 
Könige in Germanien und jedem Kreisfdr- 
sten ein eigener Pallast von Reichs wegen 
erbaut und unterhalten würde, alle diese 
Kubriken, und, mit Einem Wort, alles was 
zum möglichsten Flor des Ganzen 
nöthig und dienlich seyn wird, macht die 
Geirenslandc der gemeinschaftlichen Berath- 
schlagung und Beschlüsse beider Kammern 
aus. Jede deliberiert besonders. Die zweyte 
macht ihren Beschlufs der ersten förmlich 
bekannt, und er kann von dieser nicht ohne 
Anzeige ihrer Beweggrunde verworfen wer- 
den; in welchem Fidle, wenn die Gemeinen 
es nöthig finden, so lange zwischen beiden 
Kammern korrespondiert wird, bis sie ein- 
verstanden sind. Sollte diels aber nicht zu 
bewirken seyn, so ist der König befugt, den 
Beschlufs der Gemeinen durch seinen Hcy- 
tritt vollgültig zu machen; ein Vorrecht^ 
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das, in mehr als Einer Rücksicht, einet der 
kostbarsten Juwele seiner Krone seyn wird. 
Wenn Mibhelligkeiten zwischen R r e i s f ü r- 
sten entstehen sollten, so vereinigen sich 
die übrigen zu Bewirkung eines billigen 
gütlichen Vergleichs. Gelingt es ihnen nicht; 
so entscheidet ein besonders hierzu nieder- 
gesetzter Gerichtshof, dessen Personal der 
König selbst aus den rechtsgelehrtesten und 
unbescholtensten Deputierten der zweyten 
Kammer ernennt, nadi den Gesetzen, ohne 
Appellazion. Alle Reclushändel unter den 
übrigen hohem und niedrigem Staatsbür- 
gern gehen den gewöhnlichen Gang, der 
durch ein Grundgesetz über die Gerechdg* 
*keitsp(lege vorgezeichnet worden ist. 

Zur Harmonie des Ganzen wird natürli- 
cher Weise erfordert, dals diese gemein- 
schaftliche ReichsTerfassung das Muster der 
innem Organisazion eines jeden der neuen 
Kreise sey, in welche das ganze Reiche nach 
der Zahl der altfurstlichen Häuser, abge- 
theilt worden wäre. Jedem regierenden Kreis- 
fürsten sind Landstände zugeordnet , de- 
nen die Bewahrung der gesetzmalsigen Rechte 
der Staatsbürger, die von ihnen repräsen- 
tiert werden , anvertraut ist , welche die 
etwanigen Beschwerden des Volks vorzutra* 
gen schuldig sind, und ohne deren heje 
ßeystimmung der Fürst weder neue Gesetze 
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geben 9 noch neue Abgaben auflegen kann. 

Die Landstände bestehen aus den Depu- 
tierten der in dem Kreise angesessenen 
Fürsten, Grafen und Herren, und aus den 
Reprisentanten des niedem Adels, (mit 
Einschlufs aller nicht adeligen gröfsemLand- 
eigenthümer) wie auch der Städte, Markt* 
flecken und Dörfer. Jene machen die erste, 
diese die zweyte Kammer aus. Sie sind so 
organisiert, dafs kein Stand, d. L keine der 
Tier Klassen yon Staatsbürgern, ein politi- 
sches Übergewicht über den andern hat. 
Ein engerer Ausschufs derselben ver- 
sammelt sich jährlich auf eine bestimmte 
Zeit, alle susammen gewöhnlich nur alle 
zehn Jahre. Der Kreisfürst, als der einzige 
Landesherr im ganzen Kreise, legt alsdann 
den gesammten Ständen eine Berechnung der 
ordentlichen Staatsausgaben des Kreises für 
die folgenden zehn Jahre, die aufserordent- 
lichen hingegen dem engem Ausschufs jähr- 
lich Yor. Aufser den £inkünfun seiner 
eigenthümlichen Güter bezieht er eine fest- 
gesetzte Summe zu Unterhaltung eines seiner 
hohen Würde angemessenen Hofstaats, wo- 
bey (wie sich Ton selbst versteht) sowohl 
die Grundsätze einer guten Staatswirthschaft, 
als die Kriifte des Landes und die Eigen- 
thumsrechte des Volks das gehörige Mals 
geben. 
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Unter den ordentlichen Ausgaben , die 
jeder Kreis für sich zn bestreiten hat, be- 
zieht sich eine der wesentlichsten auf den 
Vertheidigungsstand, worin jeder, 
auf den Fall einer besondem oder allgemei- 
nen Gefahr des Vaterlandes , sich befinden 
niufs. Angenommen, dafs die neuen Kreise 
(deren wenigstens eben so viele heraus kom- 
men werden y als vormahls waren) einander 
an Bevölkerung beynahe gleich wären, könnte 
die Zahl der Vertlieidiser des Vaterlandes 
in jedem auf dreylsig tausend Mann festge- 
setzt werden» von welchen der dritte Theil, 
als reguläre Truppen, immer Dienste thun, 
die andern zwey Drittel aber, als L.andmi- 
liz 9 jährlich zweymahl in den Waffen geübt 
würden. Der Kreisfurst wäre auch zugleich 
Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht. 
Bey Besetzung der übrigen Befehl shaberstel- 
len würde y ohne Unterschied des Standes, 
blofs auf persönliche Eigenschaften und wirk* 
liehe Verdienste Bücksicht genommen. 

SGBEHT« 

Ihre neue Verfassung ist dem Adel nicht 

sehr günstig , wie ich sehe. 

SINIB AI.D. 

Im Gegentheil, ich glaube ihn nicht 

schöner un4 ihm selbst vortlieiliiafter begün- 
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stigen zu können , als indem ich ihm duroh 
diese Einrichtung neue Antriebe Yerscha£Fey 

dem immer unkrafli^jer werdemicn Vorur- 
theil der Geburt nachzuhelfen , und sich» 
gleich seinen alten Vorfahren, durch per- 
sönliche Vorzüge auszuzeichnen* 

BOB E K T . 

Sie erwähnten einigemahl eines Königs 

in Germanien. Sie werden Ihre neue 
Reichsverfassung doch nicht des erhabenen 
Vorzugs berauben wollen , dals der König der 
Deutschen zugleich Römischer Kaiser ist? 

SIN I B A LD. 

Wem wollen Sie durch diese seltsame 
Frage ein Kompliment machen, lieber Eg- 
bert? Zwischen uns beiden geht es doch rein 
verloren. Was mag wohl Josef IL, da er 
als Graf von FalVenstein auf dem Ka|>itol 
stand und die grofse Hauptstadt seines Kai- 
serthums übersaii, von der Sache gedacht 
haben? Oder war der gute Römische Kaiser 
Karl Vn., da ihm zu Frankfurt (wie ich 
vor mehr als 50 Jahren oft genug erzählen 
hörte) weder Bäcker noch Fleischer mehr 
auf Borg Lieferung thun wollten, etwa rei- 
cher als wenn er Kaiser im Mond geheifsen 
hätte? Es ist, wie Sie wissen, schon lange 
her, seit die Deutsche Nazion dem Himmel 
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dankt y dafs ihren Königen die Lust zu Ueer- 
zügen nach Italien und Rom vergangen ist. 
Wie dem aber auch sey, genug, wir haben 

seit Heinrich I. einen König gehabt; der von 
den Kurfürsten erwählte Kömische Kaiser ist 
in Germanien König; und dabey bleibt 
es auch in der neuen Verfassung. Auch soU 
er wahrlich nicht weniger in derselben zu 
bedeuten haben , als seine Vorfahrer seit 1643 
in der bisherigen; wiewohl ich mich in die 
nähere Bestimmung seiner Rechte vor der 
Hand noch nicht einlassen kann. 

SGBXHT. 

Ich mufs gestehen, so viel sich beym 
ersten Anblick urtheilen läfst, scheint mir 
Ihre neue Verfassung zu den Endzwecken, 
die Sie Sich dabey' vorsetzen, nicht übel zu 
passen. Sie vereiniget die demokratische 
Form mit der aristokratischen und monar- 
chischen auf eine Art, die der Nazion die 
wesentlichsten Vortheile einer jeden dieser 
Formen ohne ihre Nachtlieile und Gefahren 
verspricht. Das wechselseitige Vertrauen 
zwischen Regenten und Regierten , das in 
dem letzten , mit so vielen unerwarteten und 
furchtbaren Kevoluzionen angefüllten Jahr- 
zehend nur zu sehr erschüttert worden ist, 
würde dadurch wieder hergestellt und auf 
einen dauerhaften Grund gesetzt: immer 
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wachsender Wohlstand und immer steigen« 
des Ansehen im Auslande würde die natür- 
liche unfehlbare Folge davon seyn; und, 
wenn wir selbst mit aller Welt Friede hiel- 
ten 9 würden wir von innen und auTsen einer 
Ruhe geniefsen , die um so weniger von dem 
bösen Willen auswärtiger Mächte zu besor- 
gen hätte y da Deuuchland durch eine solche 
Verfassung, so zu sagen, der Schwerpunkt 
des ganzen Europa würde, und also allen 
andern Staaten daran gelegen wäre, es bey 
derselben erhalten zu helfen. 

siNiaa I.D. 

Der momentane Vortheil der Auswärtigen 

ist so veränderlich, als die Meinungen und 
Leidenschaften der Menschen. Wohl dem 
Staat, der seine Sicherheit auf seine Star he 
gründen kann ; und diefs würde Deutschland 
können, wenp seine Kräfte und Huifs^uellen 
koncentriert und benutzt würden, wie es 
durch einesolcheVerfassung geschehen könnte* 
Ein Reich , das nie verlegen seyn würde, 
300,000 Vertheidiger des Vaterlandes — und 
eines Vaterlandes, das man zu lieben so viel 
Ursache hätte — aufzubieten und zu unter- 
halten, kann sich auf sich selbst verlassen. 

BGBBRT. 

Die Kreisfürsten würden in der That sehr 
mächtige Herten vorstellen — 
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SINIB ALD. 

Sie wurden es seyn, und Deutschland 

sich nur desto besser dabey befinden, da 
ihr und ihrer Häuser Interesse mit dem allge- 
meinen so eng als möglich verbimden wäre, 
und die Verfassung sie gegen die unglück* 
liehe Macht, Böses thun zu liönnen, hin- 
länglich sicherte. Übrigens werden Sie mir 
erlauben 9 mit So Ion zu sagen , ich habe 
den Germanen nicht die beste aller Verfas- 
sungen, (die ich selbst nicht kenne) sondern 
die beste 9 die ich unter den gegebenen Um- 
standen für möglich halte , zugedacht. Und 
auch von dieser sehen Sie nur den ersten Ent- 
wurf; und das Ganze, wenn es gehörig aus- 
geführt , koloriert und vollendet wäre, sollte 
ein ganz anderes Ansehen haben, als in dieser 
rohen Slüzzc. Indessen dürfte es doch schwer 
halten , eine Verfassung für uns auszusinnen, 
die sich ( vorausgesetzt , dafs Weisheit und 
Eintracht die Häupter der Nazion leite) leich- 
ter ausfahren liefse , in jeder Betrachtung 
ihrem grofsen Zweck besser entspräche , und 
in den wesentlichsten Stücken dem, was 
Deutschland von jeher imd in seinen ehren- 
vollsten Epoken war, näher käme. 

EGBERT. 

Nur Schade y dals Sie einen einzigen Um- 
stand aus der Acht gelassen haben,, der, wie 
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ich besorge 9 Ihren so wohl organisierten 
und mit so vieler Lebenskraft ausgerüsteten 

Embryo noch vor der Geburt ersticken wird. 
Wo bleibt bey Ihren neuen Einrichtungen 
das Gleichge wicht zwischen beiden 
Rcligionsparteyen, welches bisher im- 
mer ein so wichtiger Gegenstand der ängst- 
lichsten und eifersüchtigsten Aufmerhsam- 
keit war? 

8INIBAX.D. 

O mein Freund , aus welch einem Traume 
haben Sie mich durch dieses einzige Wort 

erweckt! — Wie unfreundlich nöthigen Sie 
mich zu mir selbst zu kommen, und zu 
bedenken» in welcher Zeit ich lebe! — Aller- ' 
dingrs dachte ich nicht an ein solches 
Gleichgewicht. Die Bewohner meines ge- 
träumten Germaniens haben keinen 
Begriff davon, dafs dem Staat viel oder 
wenig daran gelegen scy, was für Vorstel- 
lungen seine Bürger sich von dem l^nb er- 
greif liehen macheUi auf welche Weise 
sie dem höchsten Wesen ihre Ehrfurcht be- 
zeigen, und an was für Dogmen und 
Meinungen sie ihren Glauben an die mo- 
ralische Weltregierung des allgemeinen Ge- 
setz jrebers und an die ewi^c Dauer unsers 
Geistes anknüpfen. Ihnen leuchtet freylich 
eine hellere Sonne! — Guter Egbert! wie 
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dick muDi der Nebel scyn , der noch um 
unsre Augen schwimmt, dafs Ihnen eine 
solche Schwierigkeit nur zu Sinne steigen 

konnte! 

B6BB11T. 

Geben Sie Sich zufrieden » Sinibald, es 
war so schlimm nicht gemeint; und, so 
der Himmel will , gehört auch dieser Punkt, 
in der bessern Zukunft, die Sie vorhin im 
Geist erblickten, unter so manche andere, 
die unsem Nachkommen noch tausendmahl 
traumartiger vorkommen werden, als Ihr 
wachender Traum unsern Zeitgenossen. 



Digitized by Google 



399 



XL 

Blicke in die Znknnft' 



HUI.DKRICB. 

Ich Itanii es nicht von mir erhalten, so übel 

von der Zukuzift zu denken — 

G£ AON. 

Daran hat Ihr Herz wohl mehr Antheil 

als Ihre Scharfsicht. Wenn ich Nesselsa- 
men in meinen Garten säe, was Itann ich 
anders yon ihm erwarten als Nesseln? 

BVLDBKICB. 

Es wird aber auch so viel guter Samen 
ausgesät; auch der wird aufgehen und 
Fruchte bringen. 

exnoxr. 

O ja! Wenn Triptolemos auf Deme- 
ter s Drachenwagen über die Erde hin jagt. 



Digitized by Google 



CESPiVAcui: 



und seinen Weizen mit vollen Händen rechts 
und links herab wirft ^ wird ja wohl auch 
hier und da ein Kömchen in einen guten 

Boden fallen ; wenn anders die lauernden 
Vögel des Himmels es nicht zu früh gewahr 
werden. 

HUI^D ERICH. 

Nein, lieber Geron! in dem Grade, wie 

Sie Sich's jetzt vorstellen, überwiegt dds Böse 
das Gute nicht i 

GERON. 

« 

Gewifs nicht im Ganzen, oder wie 

wollte CS sonst bestehen können? Ich sprach 
blofs von den Zeiten, in die wir selbst ge- 
fallen sind 9 und die unsem Nachhonunen 
bevorstehen. 

B VX.DERICM. 

In der That sind die Aussichten nicht 
sehr erfreulich. Der gegenwärtige politische 

und sittliche Zustand der Welt läfsL mehr 
furchten als hoÜen. Aber wie bald kann 
ein einziger Vorfall die ganze Lage der 
Sache ändern! 

Meine Ahnungen gründen sich weder auf 
zufällige Zeitumstände, noch auf die Gesin- 
nungen, Verhältnisse und Entwürfe jetzt 
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lebender Machthaber. Ihre Wurzel liegt 
tiefer, in der Natur des Menschen selbst, 
die von ihren Fasern so ganz durchwach» 
sen ist, dafs kein Gott sie aus ihr heraus 
reifsen Könnte, ohne das ganze Gewebe zu 
zerstören. In unserm« Radika lübel, in 
der ewigen Inkonsequenz, dem ewigen 
Mangel an Übersicht des nothwendigen Zu- 
sammenhangs und der unausbleiblichen Fol- 
gen der Dinge, da sitzt der unheilbare 
Schaden. Alles ist bey uns momentan; 
wir entscheiden nach der Ansicht des Mo- 
ments, und handeln nach dem Interesse des 
Moments; Politik des Moments, StaatsOkono- 
mie des Moments, Regierung für den Mo- 
ment, Verbindungen auf einen Moment, 
weiter erstreckt sich unsre Kunst selten. 
Das mufs man uns lassen , wir befolgen die 
Instrukzion treulich und buchstäblich, die 
der Sultan seinem Wessir im M<ihrchen giebt: 
„Sorgt immer für den Augenblick, und Gott 
lafst für die Zukunft sorgen.*' Die Maxime 
klin£;t fromm genugj aber glauben Sie mir, 
Hulderich, der Weg, auf den sie fuhrt, ist 
der Weg ins Verderben. 

H1TZ.DXniCH. 

Nun, nun! so gar momentan sind wir 
doch auch nicht! Machen wir nicht grofse 

weit aussehende Entwürfe für die Zukunft? 
Wiei.A«ot W. XXXi. B. 51 
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Verbinden wir uns nicht, diese Entwürfe, 
go bald als möglich » mit Yereinten Kräften 
auszufahren ? 

6£AON« 

Entwürfe f lir die Zukunft ! — Was nen- 
nen Sie Entwürfe für die Zul^iinft? Ich 
wenigstens kann nichts dergleichen sehen. 
Traume so viel Sie wollen! Traume ohne 
Innern Zusammenhang, wie Ehrgeitz, Hab- 
sucht, Furcht, Neid und Rachgier sie von 
Moment zu Moment in einander schlingen 
oder an einander reihen. Entwürfe für die 
Zul^unft müssen auf einem festem Grunde 
stehen, und auf dauerhaftere Materialien 
berechnet seyn. 

H VI.D£AIC U. 

Was ist natürlicher, als dafs diejenigen, 
die in diesem Augenblick auf Fortunens 
Rade oben stehen, Entwürfe machen, das 
Rad selbst zum Stehen zu bringen? Würden 
wir es an ilirer Stelle anders machen? 

6BRON. 

« 

Schwerlich! Auch ist meine Meinung 
nicht , sie zu tadeln oder mit unnützen Vor- 
würfen zu necken. Ich rede nur von dem— 
was ist. £s ist, weil es ist; und weil es 
so ist, so kann, natürlicher Weise, nichts 
daraus folgen» als dals es nächstens ein 
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wenig — oder auch viel — schlimmer 

seyn wird, als es ist. Denn während wir 
uns (um bey Ihrem Gleichnifs zu bleiben) 
vergebens anstrengen das unaufhaltbare Rad 
stehen zu machen, wälzt es sich fort, wir 
glitschen herab, und knimnien uns nun 
unter ihm, anstatt dafs wir kurz zuvor 
oben schwebten. Darauf läuft alle^ hinaus. 
Wer hier was zu tadeln findet, der tadle 
die uienschliche Natur! Die Menschen sind 
nun einmahl nicht anders. Sie waren immer 
wie sie sind» und werden immer seyn wie 
sie waren. 

£s kann nicht Ihr Emst seyn die Sachen 
so zu sehen. 

GsaoN. 

Bitterster Emst. 

H U LDERICB. 

Was hälfe uns also unsere Aufklärung? 

GBRON. 

Ünsre Aufklärung? — Lieber Hulderich! 
da möcht' ich wohl auch sagen » 9,es kann 
nicht Ihr Emst seyn so zu fragen.** — Unsre 

Aufklärung? Und das sa^ien Sie am 1. No- 
vember 1790^ — O werden unsre Nach- 
kommen in hundert Jahren lachen , ~ falls 
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sie anders vor Weinen noch lachen können— 
wenn sie lesen , wie viel wir uns mit unsrer 
Aufklärung wufsten, und dann die Stufe 

ausrechnen, auf welcher sie stehen müfsten, 
wenn wir wirklich so hoch gestanden kät- 
ten als wir uns einbilden! 

HU1.DB111CB. 

Ich weifs, dafs ich da eine hälslick 
schnarrende Saite berührt habe. Aber las- 
sen Sie mich nur ein Wort sagen. ' Trotz 
allem, was gegen das^ was man die Auf- 
klärung unsrer Zeiten nennt» einzuwenden 
seyn mag» ist doch unstreitig mehr Licht 
in der Welt, als zu unsrer Grofsväter Zeiten. 
Oder läugnen Sie etwa, dafs Europa gegen- 
wärtig aufgeklärter ist als im sechzehn- 
ten Jahrhundert? 

ennoK. 

Allerdings läugne ich es, und sobald wir 
über den Sinn des Wortes einverstanden sind, 

werden Sie meiner Meinung seyn. Verstehen 
Sie unter Aufklärung das Helldunkel, das 
durch die inuner fortschreitende Kultur der 
Wissenschaften in den Köpfen der Europäer 
nach und nach entstanden ist, so gebe ich 
gerne zu, dafs es, im Durchschnitt genom- 
men 9 dermahlen etwas weniger finster darin 
aussieht y als im sechzehnten Jahrhundert, 
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da die Köpfe noch so yoU Dampf , Nebel, 
Staub und Spinneweben waren, dafs das 

Licht selbst, das, von Norden her, in ziem- 
lich starken Strömen eindrang, lange Zeit 
nicht viel mehr als (nach Miltons Aus- 
dnicK) a Darknefs visible heifsen konnte. 
Verstehen wir aber unter jenem Worte die- 
jenige Art von Erleuchtung des Verstandes, 
die den Menschen wirklich yemunftraalsig 
und konsequent denken und handeln macht, 
so niüfsten wir unsrerZeit schändlich schmei- 
cheln, wenn wir ihr den geringsten wahren 
Vorzug vor allen vorhergehenden einräumen 
wollten, den einzio:en Punkt etwann ausge- 
nommen, dafs in den meisten Ländern von 
Europa weder Hexen noch Ketzer mehr zu 
gröfserer Ehre Gottes gebraten werden. 

B VI«DXnZCB« 

Dafür haben wir Mittel gefunden, die 
wachem Leute , die man ehemahls bey trock* 
nem Holz verbrannte, an dem langsamen 
Feuer der Trübsal und der mancherley See> 
lenqualen , die man ihnen anzuthun versteht, 
in einer andern Manier zu braten , die weni* 
ger unmenschlich scheint, aber im Grunde 
vielleicht eben so grausam ist. 

OBAON. 

Ich denke , wenn die Vorzüge unsers Jahr- 
hunderts vor dem sechzehnten genauer unter* 
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sucht werden sollten, so würde sich finden, 
dafs zwar einige Wissenschaften auf einen 
ungleich höhem Grad gestiegen sind, dafs 
wir eine zierlichere und schlauere Sprache 
reden, mehr Bücher schreiben, mehr lesen, 
nnd die Kunst uns selbst zu belügen ungleich 
mehr verfeinert haben: aber dafs wir, im 
Ganzen genommen, weiser, besser und glück- 
licher wären , davon ist mir nichts bekannt. 
Oder nennen Sie mir ein einziges Laster, 
eine cinz,ip:e Thorheit, die wir weniger 
hätten als unsrc Vorfahren; eine einzige 
Tugend, worin wir sie überträfen; einen 
einzigen Lebensgenufs , den wir vor ihnen 
voraus hätten, und nicht ohne alle Propor- 
zion theurer erkauften als er werth isL 

HULDERZCH. 

Sie gehen mir scharf zu Leibe, Geron! 
Was kaifn ich Ihnen sagen , worauf ich nicht 
die Antwort schon auf Ihren Lippen schwe» 

ben sehe? 

G £ H O N . 

Werden die Völker etwa besser geweidet, 

väterlicher besorgt, und weniger gedrückt 
als damahls? Geht man sparsamer mit den 
Früchten ihrer sauem Arbeit, mit dem Ge- 
winn ihrer Entbehrungen , mit ihrem Blut 
und Leben um? Haben wir weniger Kriege 
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gehabt? Waren die, die über um verhängt 
wurden, gerechter, nothgedrungner? oder 
wurden sie, besonders in diesem letzten 

Jahrzehend, menschlicher und mit frrofserer 
Schonung des friedsamen und nützlichen 
Stadters und Landmanns geführt? Können 
Sie — » damit ich alles in ein einziges Bei- 
spiel zusammen fasse, das ich noch dazu 
von der reichsten und mächtigsten Nazion 
unsrer Zeit borgen will, — können Sie be- 
haupten , dafs das Volk von England und 
Irland unter dem Zepter des gutmuthigen, 
frommen, und in allen Stücken, die zu 
einem braven Gentleman gehören, mus- 
terhaften Königs Georgs III. weiser regiert 
wird und sich besser befindet, als unter der 
eiteln, kokettischen, neidischen, falschen, 
Gefühl und Popularität heuchelnden , stolzen 
und grausamen Königin ßefs? — Mit nich- 
ten, werden uns alle wackern Bewohner 
von Old' England und alle ehrlichen Kar- 
toffeln-Esser von Erin entgegen rufen. 

HULDEAICU. 

Es ist nicht zu läugnen, dafs die höch* 

sten und wichtigsten aller Wissenschaften 
und Künste , die Ötaatswissenschaft und l\e- 
gierungskunst, gerade diejenigen sind, worin 
das menschliche Geschlecht überhaupt noch 

am weitesten zurück ist. 
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G E R O N . 

So sagen uns wenigstens die redseligen 
Französischen Sofisten, die seit zehen Jahren 
ihr eigenes Volk , und , so yie\ an ihnen ist, 
die ganze übrige Welt niit ihren emtdüsciien 
OraKelspruchen, geschnörkelten Feiiodent und 
grolsen liarharisch Griechischen Wörtern ztun 
hesten haben. Wenn es in der Welt nicht 
geht, wie es sollte, so liegt es wahrlich 
nicht daran, dafs die Grundsätze und Mazl> 
men, womach man handeln mnfste um recht 
zu thun , nicht bekannt genug wären, 
oder dafs es an Mustern und Bey spie- 
len fehlte, woraus man lernen könnte, was 
zu thun und zu lassen ist. Wenn es auch 
kein anderes Handbuch für die Regenten 
gäbe, als Xenofons Cyropädie und Fene- 
lons Telemach, — ein paar Bücher, die 
man noch dazu für Romane lesen kann — 
so wüfste ich nicht, wie sich einer von 
ihnen, wenn einst die Stunde der Verant- 
wortlichkeit für ihn geschlagen haben wird, 
mit der Unwissenheit, als einer Entschuldi- 
gung, warum er seiner Pflicht nicht aufs 
Tollständigste genug gethan, durchhelfen 
wollte. Aber wozu sage ich Ihnen das? 
Überlassen wir die Gewalthaber sich selbst, 
und dem, der Gewalt über sie hat, und 
bleiben wir bey uns selbst und bejm 
Allgemeinen stehen! Wucher Mensch 
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thut seiner Pflicht genug? Wer handelt im* 
mer ge^en andere, wie er will dafs sie gegen 

ihn handeln? Wer setzt seinem Ehrgeitz, 
seiner Habsucht, seinem Hang zur Sinnen- 
lust Schranken, wenn es blofs von seiner 
Willkuhr abhängt, so weit zu gehen als 
ihn diese T^eidcnschaften führen ? Wer fürch- 
tet sich nicht ganz heimlich vor seiner Ver- 
nunft, als vor einem beschwerlichen Zucht- 
meister, und machte sie nicht lieber zur 
Dienerin und Mitschuldigen seines Willens? 
Wer gründet nicht lieber, wenn ersyermag, 
die Erhaltung seiner Besitzthumer und Rechte 
auf sein Ansehen und seine IMacht, als auf 
die Achtung und den guten Willen anderer 
Menschen? Wer, der sich beym Alten 
wohl befindet, will nicht lieber, dafs alles 
cwis beyni Alten hleibe, als dafs er zu irgend 
einer Veränderung die Hand bieten sollte, 
wob^y nur das Ganze gewänne, und er selbst 
einige Aufopferungen machen müfste? n. s.w. 
Lassen Sie uns in unsern Busen greifen, 
und unser innerstes Bewufstseyn wird uns 
sagen, ob wir an dem Platze der Gewalt- 
haber auf Erden anders handeln würden als 
sie, da wir ihnen jetzt schon so ähnlich 
sind 9 als es nur immer angehen will? Selbst 
die sehr kleine Zahl der Edeln und Guten^ 
besteht sie nicht entweder aus einer Art 
besonders glücklich organisierter und vom 

WlKLAHOt W. ZXXI. B. />fi 



Schicksal mit ungewöhnlicher Sorgfalt erzo- 
gener Menschen, denen es kaum möglich 

wäre anders zu seyn ? oder aus solchen, 
die UDS selbst gestehen werden, dafs ihre 
Tugend im Grund ein gewaltsamer Zustand 
ist, worin sie sich nur durch eine nie ein* 
schlummernde Aufmerksamkeit auf sich selbst, 
und einen ewigen Kampf der einen Hälfte 
ihrer Natur mit der andern, erhalten kön- 
nen? — Noch einmahl, mein Freund, voi^ 
ausgesetzt, dafs wir ehrlich gegen uns selbst 
seyn woUen, was ist auf alle jene Fragen 
SU antworten? 

BUIiDERICH. 

Leider nichts, als ein stillschweigendes 
Ja, wenn wir zu verschämt zu einem lau- 
ten sind. 

Und nun lassen Sie uns sehen, wohin 
diese Betrachtung fuhrt. Alles, in jedem 

einzelnen Menschen, in jeder Klasse, in 
jedem politischen Körper, wie in der ganzen 
Natur, ist in einer immer währenden vor» 
wärts strebenden Bewe§^ng, welche nicht 
Statt haben l^ann, ohne unvermerkt die For- 
men der Dinge zu verändern. £in Volh 
mufs also entweder ewig mit Gewalt in 
einem Zustande, der wenig vor dem viehi- 
schen voraus hat, niedergedrückt gehalten 
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werden; oder» ist seine Kultur einmahl an* 
gefangen 9 so wird sie nach und nach, trotz 

allen Hindernissen und Schwieriorheiten , alle 
Stufen durchlaufen. Von einer Stufe zur 
andern erhebt , erhellt und kräftigt sich auch 
der Geist der Zeit, der die öffentliche Mei* 
nung bestimmt. Ein gewisser Grad von 
Kultur spannt die erschlafften Springfedem 
der Menschheit wieder, und regt Wünsche 
auf, die sich mit unserm vorigen Zustande 
nicht mehr vertragen wollen. Sobald wir 
das bessere kennen, wird uns das schlech- 
tere zuerst unangenehm, dann verhalst, zu- 
letzt unerträglich. So wie es bey einem 
Volk in den Köpfen der Menge etwas hel- 
ler wird, wird es nach gerade unmöglich, 
ihm die Gebrechen, unter welchen es 
leidet, länger zu verbergen. Bald wird es 
auch der Mittel gewahr, wodurch ihm 
geholfen werden könnte, und jede Klasse, 
jeder Stand, jede Gemeinheit, jeder Einzelne 
will seinen Beschwerden geholfen wissen, 
ohne sich darum zu bekümmern« wie schwie- 
rig die Sache in der Ausfuhrung seyn mag. 
In diesem Punkt, und in diesem allein, 
fUelsen endlich die Wünsche und Bestrebun- 
gen aller Einzelnen in einem einzigen all- 
gemeinen Willen zusammen; und nun 
bedarf es nur ä u f s e r 1 ic h e r Veranlassun- 
gen und Reitze, so wird dieser Wille 
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unversehens zur lauten Stimme, und die 
Revoluzion beginnt. Jetzt kommen die 
Mittel zur Sprache , wie den Beschwerden 
abgeholfen werden solle; und von diesem 
Augenblick an zeigen sich die zwey Haupt- ' 
Klassen, aus welchen jeder Staat noth wen* 
dig zusammen gesetzt ist, als zwey entge- 
gen stehende Parteyen. Die eine besteht 
aus denen, die sich im Besitz von Macht, 
Ansehen und Reichthum, Vorzügen, Privi* 
legien und Vortheilen aller Art befinden, 
und nichts davon verlieren wollen : die an- 
dere, ungleich zahlreichere, aus allen, die 
wenig oder nichts zu verlieren, folglich 
viel oder alles zu gewinnen, und (vermöge 
der Natur der Sache) die meisten und erheb- 
lichsten Beschwerden zu führen haben. 
Diiese sind Anfangs billig und gemäfsigt 
in ihren Forderungen; aber befriedigt hon* 
nen sie doch nicht anders werden, als wo- 
fern jene mehr oder weniger aufopfern 
wollen. Und nun sind wir auf dem Punkte, 
wo alle Wirkungen des Radikalübcls, 
wovon ich so eben sprach, auf einmahl 
eintreten. Jene haben keine Lust, auch 
nur das geringste aufzuopfern: diese beste- 
hen auf ihren ersten Forderunfien , und das 
mit einer so imposanten Einmüthigkeit und 
Energie, dafs Qene, denen es an beiden 
gebricht, sich endlich genöthigt sehen, 
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nicht nachzugeben« — das kann nie ihr Wille 
seyn — sondern sich zu stellen , als ob sie 
es wollten, uni Zeit zum Intn^^ieren (wo* 
rin ihre vorzügliche Slärl^e lie^^t) und zu 
andern Mitteln zu gewinnen, wodurch sie 
sich der yerhafsten Aufopferungen zu über- 
heben hoffen. Jetzt fangen diese an zu 
merken, worauf es ankommt: nehmlich, 
dafs sie, sobald sie koncentriert und in Masse 
wirken, alles vermögen, aber ohne eine 
solche Kraftäufserung nie das geringste erhal- 
ten werden. Von nun an setzen sie ihren 
Forderungen keine Grenzen mehr; sie sehen, 
dafs sie mit gleicher Anstrengung und Ge* 
fahr alles haben können, und sie wol- 
len alles haben. Die Revoluzion, die bis« 
her noch immer einen gemäfsigten Schritt 
ging , wird nun auf einmahl stürmisch, 
durchbricht alle Dämme, reifst alles mit 
sich fort, nimmt, mit Einem Worte, die 
ungeheure Gestalt an, in welcher wir sie 
in Frankreich und andern Ländern einige 
schreckliche Jahre durch wüthen gesehen 
haben; und eine sehr grofse Nazion, bey 
welcher sie, nach einer Sündflut von Toll* 
heiten, Bübereyen und Gräuehhaten , in kei- 
ner längern Zeit, nicht weit schlimmer 
endigt als in Frankreich» hat noch von Glück 
zu sagen. 



GSSPllACBS 

HUI^DERICH. 

Garade auf dieses grofse^ furchtbare» an 
Unterricht für die hohem und niedrigem 

Klassen, für Regenten und Volk so reiche 
Beyspiel gründe ich meine besten Ho^Gaungen. 

GEHON. 

Das bedaure ich; denn da stehen sie auf 
einem lockern Grunde. — Wie , mein Freund, 
Sie wollen 9 dafs man in eine einzelne Welt- 
begebenheit , dergleichen es schon so viele 
gegeben hat, wie in einen Spiegel schauen 
soll, um zu sehen, was zu thun sey; und 
ich sollte nicht die Geschichte von vierzig 
hinter uns liegenden Jahrhunderten als ein 
zuverlässiges Oral^elbuch betrachten , das 
mich am besten belehren kann, was wir 
uns von einem solchen Beyspiel zu verspre- 
chen haben? — Nichts, mein Freund, 
nichts! — oder vielmehr noch was schlim- 
meres als nichts. Denn von allen den Leh- 
ren, die man, Ihrer gutherzigen Hoffnung 
nach, daraus ziehen sollte, wird man nicht 
eine einzige, aber wohl gerade das G.egen- 
theil, ziehen. Man wird seine Vorrechte 
und Vortheile eifersuchtiger und hartnacki- 
ger als jemahls behaupten. Man wird der 
dfientlichen Meinung mit der kältesten Ver- 
achtung spotten , und den gefürchteten Mifs* 
brauch der Vemunfi: durch willkühriiche 
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Einschränkungen ihres freyen Gebrauchs zu 

verhindern glauben, das ist, dem Arzt das 
einzige Heilmittel gegen die Krankheit aus 
den Händen schlagen » und sie durch eine 
heroisch« Kur vertreiben wollen, die das 
Übel noth wendig unheilbar machen mufs. 
Gewalt und Gewalt , und immer Gewalt» 
wird das Losungswort seyn , weil man sich 
einbilden wird, nicht der Mifs brauch der 
Gewalt, sondern dafs man zu wenig Ge- 
walt gebraucht habe» sey die Ursache alles 
des Unwesens y das man gesehen hat, und 
dessen Ausbreitung man zuvorkommen wilL 

HU1.DBKICH. 

Sollte wohl ein solcher Grad von Verblen- 
dung unter die möglichen Dinge gehören? 

6SKOK. 

Daran werden Sic nicht langer zweifeln, 
sobald Sie Sich in den Fall und unter die 
Bedingungen denken» die eine solche 
Vorstellungsart veranlassen. Nehmen Sie an» 
ein grofses Reich befinde sich in einer Lage, 
wo man» im Angesicht eines solchen Bey- 
spiels wie Frankreich gegeben hat» eine ähn- 
liche Tragödie wenigstens für etwas» 
durch den Zusammenflufs mehrerer anreitzen- 
der und unterstutzender Umstände sich er- 
eignen könnte» anzusehen Ursache hat» 
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oder zu haben glaube Auch die entfernte- 
ste scheinbare Möglichkeit eines sehr grofsen 

Übels errep:t natürlicher Weise unsre ganze 
Aufnierl^samkeit. Diejenige Klasse im Staat, 
. die bey einer allgemeinen Umwälzung sehr 
Tie! zu verlieren hatte, und alles zu ver- 
lieren fürchtet, wird sich mächtig aufge- 
fordert fühlen y der durch die Furcht ver- 
gröfserten und angenäherten Gefahr entgegen 
zu arbeiten. Alle, deren Vorzüge und Be- 
sitz thuoisrechte sich, wenigstens zum Theil 
und ursprünglich y auf alte» aber vom Zahn 
der Zeit zernagte und unhaltbar gewordene 
Vorurtheile gründen , werden aus ihrem ge- 
wohnten Schlummer erwachen. Selbst unter 
denen 9 welche gegründete Ursachen haben 
auf alle Fälle sicher zu seyn , werden manche, 
von geheimer unbestinuiiier l^nruhe geäng- 
stiget, sich nicht länger sicher glauben. 
Durch einerley Interesse, auch ohne beson- 
dere Verbindungen, aufs engste vereiniget, 
werden alle diese Menschen in der Wahl 
ihrer Mafsregeln sich mehr durch ihre Vor- 
urtheile als durch unbefangene Vernunft 
leiten lassen. Vor allen Dingen werden sie 
sich sehr kategorisch gegen alle Verände- 
rungen und Neuerungen erklären, wie 
dringend auch die Nothwendigkeit derselben 
und wie richtifr ausgerechnet die Vortheile 
seyn möchten, die dem Ganzen daraus 
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erwachsen ^rden. Jede Bewegung vor* 
warts wird ihnen unendlich gefährlicher 
vorkommen als Stillstand, oder vielmehr 
(da dieser eigentlich nicht möglich ist) als 
Ruckfall in jene eiserne und bleyeme Zeit, 
die für ihre Vorfahren einst die goldne 
war. „Alles soll und mufs beym Aken 
bleiben/^ wird ihr erster Grundsatz seyn. 
Die Maximen, die aus ihm hervorgehen, 
werden sie bey jeder Gelef^cnheit den Re«fen- 
ten, denen , sie naher als andre Unterthanen 
sind, beyzubringen suchen. Anders den* 
kende wird man als unruhige, von JaKobi* 
niüclieni Gift «mgesteelue , und mit gefahrli- 
chen Entwürfen umgehende Leute verdach- 
tig machen, oder, wo diefs nicht wohl an- 

• 

gin«:e, wenigstens, als getäuschte Träumer 
und wohlmeinende Schwindelköpfe , von 
aller Möglichkeit gehört zu werden ent* 
fernen. Denken Sie Sich nun einen edel 
gesinnten, das Beste seines Volkes, und 
überhaupt alles was recht und gut ist, ernst- 
lich wollenden Fürsten in solchen Um&tän-. 
den, von Personen umgeben, welche von 
jener Vorstellun^sart <iänzlich eingenommen, 
und innigst überzeugt sind, dafs sie die 
einzig wahre ist. Denken Sie dann noch 
hinzu, dafs es, neben diesen ehrlichen, und, 
wenn sie irren, wenigstens bona Juir irren- 
den Biedermännern, auch unredliche 

Wiblauds W.XXXI. B. 53 
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Leute giebtf die ihre eigenen leisen Absich* 
ten dabey haben, wenn sie dem Fürsten auf 
eine künstlich verdecicte Art und mit den 
behutsamsten Gradazionen , vielleicht unter 
der Larve des reinsten Fatriotism, sein Volk 
und seine wahren Freunde verdächtig zu 
machen siu hen. Verfolgen Sie diefs alles 
in Ihren eigenen Gedanken, und fragen Sich 
dann selbst , was das natürliche Eesulut 
einer solchen Umgebung seyn müsse? und 
ob es nicht beynahe ein moralisches Wunder 
wäre, wenn ein Regent, unter diesen Um- 
ständen» sich von allem fremden £influls 
auf seine Denkart frey erhalten, und den 
einzig festen Punkt, auf den er, um nicht 
zu verirren, immer zusteuern mufs, nie aus 
dem- Gesichte verlieren sollte, — den grofsen 
Gedanken nehmlich, dafs er, über alle 
Parteyen erhaben, sich, wie die Sonne, 
gegen alles, was von seinen Strahlen berührt 
vrird, gleich verhält, — dals unter allen 
den Millionen, die ihr Wohl oder Weh in 
seine Hände gestellt haben, Er der einzige 
ist, der kein anderes als das allge- 
meine Interesse haben kann noch soll,— 
dafs es geradezu eine moralische, und ich 
möchte sagen, sogar eine fysische Unmög- 
lichkeit ist, dafs er jemahls mifstrauische 
Vorsichtsmafsregeln gegen seine Unte]> 
th anen zu nehmen nöthjig haben könnte. 
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•o lang* er ihr Zutrauen und ihre Achtung 
für seinen persönlichen Karakter besitzt, und 

dafs er beides unmöglich verlieren l^ann, 
so lange sie überzeugt sind, (und Ursache 
Jiaben es zvl seyn) diese Gesinnungen aeyen 
wechselseitig; — kurz, dafs ntifstraui- 
sehe Mafsregeln , wofem er sie ohne Ursache 
nähme 9 schädlich, und, sobald er Grund 
dazu hätte, vergeblich wären. 

BUZiDBRICB. 

Sie sprechen aus meiner Seele , lieber 
Geron; und ich freue mich, da(s ich Sie 

mit einer Gewifsheit, die für einen Einsied- 
ler Ihrer Art tröstlich seyn mufs, versichern 
kann, es giebt in diesem Augenblicke mehr 
als Einen Monarchen, und, auf alle Fälle, 
Einen gewifs, der Ihr moralisches Wun- 
der realisieren wird* 

esRoir. 

So möge Deutschlands guter Genius mit 
allen Schutzgeistem der Menschheit ihn und 
jeden, der ihm ähnlich ist, niemahls aus 

den Augen verlieren! ihn keinen Augenblick, 
wo er wachen sollte , einschlummern lassen^ 
und gegen alle unsichtbare Gefahren , die 
den Thron so dicht umringen, schützen! 
Das Schicksal von Millionen Menschen in 
seiner Hand zu tragen , ist ein göttlicheSt 
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aber für einen Menschen , wie edel mid ^ut 
er sey, ein schweres Geschäft. Wohl ihm, 
wenn er diefs fühlt! Wohl ihm» wenn er 
den feinen Vulltanischen Netzen, die immer 
um ilin her gewebt werden , zu entgehen, 
weifsl Und dreymahl wohl ihm, wenn er 
am Ende seiner Laufbahn sagen kann: Ich 
habe alJcs Gute gelhan, was ich konnte, 
weil ich es ernstlich wollte, und wenn 
ich Böses gethan habe, so geschah es nur, 
weil ich es für gut ansah! — Sie hätten 
mit Ii inirsverstaiulen , lit bt i Hulderich, wenn 
Sie bey den traurigen Weissa«];ungen, die — 
ich weifs nicht was für ein Python vorhin 
aus meinem Munde gehen liefs, nicht vor* 
aussclzien, dafs sie nur bedingter Weise gel- 
ten können. Aber freylich sind die Bedin- 
gungen unerläfslich , ohne welche die ge- 
weissagteh Übel unausbleiblich sind; und 
so ]an<;e man nicht Trauben von den Dorjien 
und Feigen von den Disteln lieset — Doch, 
ich will nicht in meinen alten Unglauben 
zurück fallen. Bey Gott sind alle Diii;ze 
möglich. Ist es sein Wille, das heran na- 
hende neunzehnte Jahrhundert mit zwey oder 
drey Monarchen • zu beschenken , welche, 
weit entfernt dem Gtiiius der Menschheit 
Trotz zu bieten, ihn vielmehr durch wür- 
dige Opfer zu versöhnen und sich günstig 
zu machen suchen; die der öflentlichen 
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Meinung frey willig und ruhig entgegen kom- 
men , und, statt sie mit der Keule der Ge- 
walt niederzuschlagen, ihr durch leitende 
Weisheit JVlafs und Richtung zu geben suchen ; 
kurz, die. das zermalmende Schwungrad der 
Zeit 9 statt es in seinem Lauf aufhalten zu 
wollen, zum Ret rieh edler und grofser Zwecke 
zu benutzen wissen ; — o mein junger Freund! 
sind dem neunzehnten Jahrhundert nur zwey 
oder drey solche Evergeten vorhehalten: 
so wild ihre Regierung die IVIorgenrölhe des 
herrlichsten Tages seyn , der dem menschli- 
chen Geschlechte jemahls aufgegangen ist. 



^22 



XIL 

Fragment eines Gespräclis zwi* 

sehen einem ungenannten Frem- 
den und Geron. 



Sie scheinen die Kunst zu regieren für sdir 
schwer zu halten? 



esnoN. 



Schwer oder leicht, je nachdem sie getrie- 
ben 



DBR FBBMDB« 



Ich verstehe Sie; es gehört nicht viel 
dazu, ein Pfuscher zu seyn* 



GBRON. 



Freylich nur der grofse Künstler kennt 
die waliren Schwierigkeiten seiner Kunst, und 
fühlt sich immer unter dem Ideal, wozu er 
sich zu erheben strebt. 
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Das schlimmste wäre also, geboren zu 
seyn, eine Kunst zu treiben, worin man 
nicht hoffen könnte , ein Meister zu werden. 
Der Sohn eines grofsen Mahlers mag eine 
andere Lebensart ergreifen, wenn er keine 
Anlage in sich fühlt ^ sich in der Kunst sei- 
nes Vaters hervorzuthun : aber der älteste 
Sohn, Enkel oder Neffe eines Erbfursten 
mufs regieren, wie wenig Fähigkeit er auch 
besiuen mag ein vortrefflicher Begent zu 
werden* 

•ERON. 

Das ist fireylich in Erbreichen nicht anders. 

DSn FKBMDB. 

Sollte diefs nicht ein entscheidender Grund 
gegen die Erbreiche seyn? 

esiiON« 

Eine Frage, die auch dann nicht leicht 
zu beantworten wäre, wenn wir einander' 
länger kennten als seit einer Viertelstunde. 

DSU FREMBS. 

Wir sprechen unter vier Augen; und 
überdiefs hoffe ich, Sie müssen, wie kurz 
auch unsre Bekanntschaft ist, bereits gemerkt 

haben , dafs Sie nichis bey mir wagen. Mein 
höciistes Bestreben ist, als ein editer Welr 
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bür^er zu leben, und, dem Willen nach, 
bin ich es bereits, wiewohl ich, den Jahren 
nach , vieljeicht noch unter die Novizen des 
Ordens gehöre. 

G EROK. 

Wenn ich Ihnen meine Meinung unver- 
hohlen sa^en soll, ich denke nicht, dafs 

der Unistand, dessen Sie erwähnt haben, 
gegen die £rbreiche entscheide. 

DSU FRBMDE 
nit einem tcharlsn Bliek in Geroo« Angan. 

Und aus welchem Grunde glauben Sie das ? 

G £ n o N. 

Weil ich es für einen aufserordentlich 
seltnen Fall halte, dafs ein Menschenliind 
geboren werde, aus welchem sich nicht ein 
Virtuos in der Regierungshunst, oder, was 
mir gleichviel bedeutend scheint, ein guter 
und weiser Fürst bilden liefse. 

DER FREMDE. 

Es giebt ja wohl in jeder Kunst viele 
Stufen. Nicht jeder Mahler kann ein Ra- 
fael Sanzio, nicht jeder König ein Frie- 
derich der Einzige seyn. Aber es ge- 
hört auch schon viel dazu, die dritte oder 
vierte Stelle nach dem Ersten zu behaupten. 
Mit mitLelniäfsigen Fähigkeiten wird man, 
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denke ich, in allem WAS man treibt« inifthw 
mirtelmäfaig bleiben* 

Erlauben Sie mir auch eine Frage. Gesetzt 
Sie wären zum Könige geboren , wollten Sie 
nicht zufrieden seyn, wenn Sie es so weit 

brin^cT) konnten, den Nahmen eines z w e y- 
ten Mark - Aur eis von der Nachwelt zu 
verdienen? 

SBli FliBMDX tifih tum AngnUkk btiiamwAi 

Allerdings. 

OKRON. 

Und doch war Ma r k - Aurel, wie Sie 
wissen werden , gewils nicht , was maii einen 
Mann von grofsem oder glänzendem Genie 
nennt, und niemand wird ihn, in Ansehung 
seiner Naturgaben und Talente» mit einem 
Alexander, oder Julius Cäsar, oder mit dem 
grofsen Könige, den Sie eben nannten, in 
dieselbe Reihe stellen. £r allein also wäre, 
däucht mir, schon genug, um zu beweisen, 
dafs man mit mittel mäfsigen Anlagen, wo 
ni< ht ein grofser, doch ein sehr vortreffli- 
cher Fürst seyn könne, — ein Fürst, wie 
jedes Volk sich einen wünschen mufs, wenn 
es sein eigenes Bestes kennt. Und warum 
sollte es nicht so seyn? Mittelmarsi<:e Fä- 
higkeiten können durch eine vortreüliche 

viriKLAMot w. xxxi. B. 5\ 
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Erziehung auf einen hohen Grad von VoU- 
kommenheit gebracht werden. 

DBB FBBM0B. 

Diefs war freylich der Fall bey Mark- 
Aurel. Aber, was ist seltner, als dafs 
Furstensöhne yortrefflich erzogen werden? 

«BBO N. 

Schlimm genu^ ! Indessen beweiset diefs 
nichts ge^en die Erbreiche. Alles was daraus 
folgt y ist: daüi die Sorge für eine zweck- 
mäfsige Erziehung der Furstensöhne als eine 

der allerwich tijrsten An^eleifcnheiten in sol- 

C DD 

chen Staaten betrachtet werden, und durch 
die Konstituzion selbst Anstalt getrof- 
fen seyn sollte , da(s der Fall einer schlech- 
ten Erziehung des Künftigen Thronfolgers 
eben so aufserordentlich wäre, als es, wie 
Sie sagen 9 dermahlen der Fall einer toi^ 
trefilichen ist. 

DBB FBBMDB* 

Das wäre wohl zu wünschen. Aber wie 
manches sollte seyn, das nicht ist und 
schwerlich zu erwarten steht! Nehmen wir 
die Wdt einstweilen wie sie immer war, 
und setzen den Fall, ein König sey zu der 
grolsen Kunst, die er treiben soll, nicht 
erzogen worden ; er habe keine Ursache sich 
zuzutrauen, dafs er diesen Mangel durch 
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die Stärke seines Genies und den Umfang 
seiner Naturgaben ersetzen könne , und fühle 

sich doch zu gut, um den Gedanken , nur 
ein Pfuscher zu seyn , ertragen zu können — 

Bc fallt «ub 

G £ R O N nach einer kleinen PeoM. 

Sollten Sie wirklich anstehen , was da zn 

thun wäre? 

Es giebt freylich mehr als Einen Ausweg— 
Etwa, die Krone niederzulegen, und, wie 
ein Altrömisches Knabenspiel forderte, den 
besten Mann im Reiche zum König zu 
machen? 

GE R O N. 

Bevor Der gefunden wäret durfte 

wohl das Reich lange zu Trümmern gegan- 
gen seyn. 

OER FREMDE liebelnd. 

Oder sich vom Direktorium zu Paris einen 

Obergeneral und einen Comrnissaire du 
Gouvernement auszubitten, mit deren Hülfe 
die Monarchie in ein Filial der Französischen 
Republik umgeschaffen werden könnte ? 

OBROir. 

Das wäre ein wohl ausgedachtes Mittel — 
die Anzahl derUnheilbaren zu vermehren. 
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P£2\ FAEMDE. 

In der That dürften die sieben hundert 

Gesetzgeber und die fünf Direktoren, die 
man dann bekäme, schwerlich viel besser 
zu ihrem neuen Beruf erzogen seyn, als 
der Einzige, mit dem die Monarchie sich 
behelien mufs. 

G £ R o N. 

Zu allem Glück giebt es noch einen drit* 
ten Ausweg, der uns kürzer und sicherer 
zum Zweck führen könnte. 

DER FR&ttlJDS. 

Lassen Sie hören ! 

GE A O N . 

Erlauben Sie, dafs ich mir den Fall, wie 

Sie ihn selbst gesetzt haben, nochniahls be- 
stimmt vorstelle. Sie nehmen einen König 
an 9 der zum Regieren nicht erzogen wurde, 
und Ursache hat oder zu haben glaubt, dafs 
er diesen Mangel durch sein Genie nicht 
ersetzen könne , und der gleichwohl den 
Gedanken nicht ertragen kann, in der erha« 
benen Kunst, wozu er berufen ist, ein Pfu- 
scher zu seyn. War es nicht so? 

Ganz richtig. 
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OBKON. 

Ich 3age Ihnen also, dafs ich nur nach 
diesen wenigen Zügen beynahe mit meinem 
Ko|)fe dafür bürgen wollte, dab dieser König 
gut regieren wird. 

DER FHEMDR. 

Im Emst? — Erklären Sie Sich näher. 



GKBON« 

Ich glaube zwey wesentliche Eigenschaf- 
ten eines preiswürdigen Regenten bey ihm 
▼oraus setzen zu können: dafs er den auf- 
richtigen Willen hat, seiner grofsen Pflicht 
ein Genüge zu thun; und dafs er, eben 
darum weil ihm die Idee einer Vollkommen* 
heit vorschwebt, die er sich nicht zu errei- 
chen getraut, bereits mehr ist, als er zu 
seyn glaubt* Auf der einen Seite Mrird jener 
emstliche und feste Wille ihn antreiben, 
sich keine MuJje dauern zu lassen, um die 
ihm mangelnden Kenntnisse zu erlangen; 
und die mit diesem Bestreben verbundene 
anhaltende und immer zweckmafsige Übung 
seiner Geisteskriifte wird diese unvermerkt 
so sehr entwickeln, stärken und schärfen» 
dafs sie völlig zureichen werden « dem gan- 
zen Umfang des königlichen Amtes Genüge 
zu thun. Denn in allen Geschäften und Kün- 
sten des praktischen Lebens macht Übung 
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mit Kenntnifs den Meister; und beide 
stehen in der Gewalt eines jeden nicht ganz 
unfähigen Menschen« 

Sehr tröstlich! 

«BHON. 

Auf der andern Seite wird sein beschei- 
denes Mifstrauen in die Hinlänglichkeit sei- 
ner Einsichten ihn bewegen, sich um be- 
währt rechtschaffene und taugliche Gehulfen 

und Rathgeber umzusehen. 

DSn FREMDB« 

Ein schweres, mifsliches Geschäft! Welch 
ein Scharfblick, welche Auhe des Geistes» 
und wie viel Menschenfcenntnils wird dazu 
erfordert! Einem Fürsten mufs es beynahe 

unmöglich seyn, sich in der Wahl nie zu 

» 

irren« 

GBRON. 

Schwer 9 aber gewifs nicht unmöglich; 
zumahl wenn man die Vorsicht gebraucht^ 
keiner Vomeigung oder Abneigung Gehör zu 
geben , deren geheimen Grund man sich nicht 
recht deutlich machen kann, oder sich selbst 
nicht laut gestehen dar£ 

Bedenken Sie, da(s er beynahe unter 

lauter Unbekannten wählen mufs, die 



Digitized by Google 



UMTJßA VIXR AI76£2f« 431 

aich ihm immer nur Ton ihrer schtasten 
Seite zeigen y und gegen jede Probe « worauf 

er sie etwa stellen möchte, im voraus von 
Fula zu Kopf gerüstet sind. 

G E R o N . 

Die Bekannten sind in dieser Ansicht 
vielleicht noch gefährlicher als die Unbe- 
kannten. Personen , die immer um uns sind, 
haben zu viele Gelegenheit unsre schwache 
Seite auszufinden und sich angenehm und 
unentbehrlich zu machen, als dafs es nicht 
dem einen oder andern i^elin^en sollte, sich 
unvermerkt uiisers Herzens zu bemäch- 
tigen. Wir sind gegen sie nicht auf unsrer 
Hut , trauen ihnen alles Gute zu , sehen ihre 
Fehler in einem mildernden Lichte, oder 
werden sie aus Gewohnheit gar nicht mehr 
' gewahr« Man kann ein sehr angenehmer Ge- 
sellschafter oder auch wohl ein sehr getreuer 
Diener, und doch weit entfernt seyn, den 
Grad von Zutrauen zu verdienen , dessen man 
jener Eigenschaften wegen gewurdiget wird. 

DBA FABMDS. 

Um so gröfser also die Sdiwierigkeit, von 

der ich sprach. 

OBHON. 

Bcy allem dem wird ein selbst rechtschaff- 
ner Mann im Punkt der Rechtschaffenheit das 
Wahre gar leicht vom bloDsen Schein unter- 
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scheiden. Das nehmliche gilt von allen an- 
dern £ij3:en8chaften y wovon er die Kennzei- 
chen an sich selber findet. So wird, z. B. 
ein gesetzter besonnener Mann, der sich 
selbst in seiner Gewalt hat, und immer mit 
Überlegung handelt, sich .niemahls einem 
leichtsinnigen, leidenschaftlichen und brau- 
senden anvertrauen. 

OER frsmus. 

Unglücklicher Weise giebt es keine Men- 
schen ohne Fehler, und was auf einem gerin- 
gen Posten eine wenig bedeutende Unart ist, 

kann auf einem wichtigen ein srofses Lasier 
seyn; und doch findet man sich nur gar zu 
oft genöthiget, bey der Wahl eines Subjekts 
zu einem wichtigen Posten , grofse Untugen- 
den wegen irgend einer unenlbehrliclien 
Eigenschaft, die der Mann in einem hohen 
Grade besitzt, zu übersehen. 

6£ AON. 

Ich zweifle , ob diefs , zumahl in grofsen 

Staaten, so leicht der F.ill seyn könnte. Eine 
unentbehrliche Eigenschaft macht darum 
nicht allezeit auch den Mann unentbehrlich, 
der sie besitzt, sie aber zur Schutzwehre für 
seine Fehler oder Laster mifsbraucht. Die 
brauchbaren, sogar die sehr vorzüglichen 
Menschen sind in unsem Tagen nicht so 
selten, dals man gcnöihigt seyn sollte, einem 
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Subjekt seiner besondem Brauchbarkeit we- 
gen , die oft nicht einmahl das ist, wofür 

sie pehalton wnrd, den Marip:el einer auf sei- 
nem Posten unenlbehrlichen Tugend, oder gar 
das entgegen gesetzte Laster zu gut zuhalten. 

DEE FllSaiDE. 

Zum Beyspiel? 

GERON* 

Mangel an Humanität, und dagegen ge- 
föhllose, bey fkder Gelejrenlieit in Härte und 
Grausainkeii ausbrecheiule Roheit, an einem 
Kriegsbefehlshaber; Leichtsinn und leiden* 
schaftliche Hitze an einem Richter; kleinliche 
Kargheit an einem Vorsteher der Staatswirth- 
schaft; Haag zur Wollust und Üppigkeit an 
jedem, dessen Fach unermüdete Selbstthäiig- 
keit fordert. Wie ausgezeichnet auch die 
Talente eines Mannes scyn möchten, so wird 
es immer an einem dieser Laster genug seyn^ 
damit er unter gewissen Umständen an einem 
wichtigen Posten grofses, nicht zu berech- 
nendes Unheil anrichte. Mit Einem Worte, 
dais ohne entschiedene Aechtschaüenheit und 
Gute des Herzens kein Diener des Staats für 
unentbehrlich angesehen werden müsse, 
ist eine Maxime, bey deren strikter Üefol- 
gung jeder grofse und kleine Staat sich 
wohl befinden wurde , und von welcher kein 
Regent sieh eine Ausnahme zu machen erlau- 
ben sollte. 

WiftLAnot W. XXXI. B* 55 
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DER FREMDE» 
jMcMinii «r ma» klein« Weile etwas fintter vor sich liiiig»- 
lehen» sieh anf etamahl mit «iiier llchelndtn Miene gefen 

Gertm wendend» 

Sie kennen die Welt zu gut, um nicht 
• langst zu wissen, dafs die Hofleute überhaupt, 

was die Ltauterkeit des Herzens betrifft, von 
Alters her nicht im besten Rufe stehen : und 
doch sind das die Menschen , von denen sich 
ein König derniafsen umlagert sieht, dafs 
ich besorge 9 er ist und bleibt in ihrer Ge* 
walty er mag es auch anfangen wie erwilL 

GEROK. 

Das wäre allerdings ein grofses Unglück— 

für die Welt, und noch mehr für ihn selbst. 

« 

BSK FRSMDB. 

Wie wollen Sie, z. B. dafs er einen 
Schmeichler immer mit Sicherheit von 
. einem Freund unterscheiden könne? 

GEAON. 

Gewifs eine schwere Aufgabe, sogar fÜir 
einen blofsen Privatmann, geschweige für 
einen König, — vorausgesetzt nehmlich, dafs 
wir ganz heimlich und ohne es. uns selbst 
zu gestehen, geschmeichelt seyn wollen« 
Wo diefs aber der Fall nicht wäre, — 
was freylich ziemlich selten seyn mag, — 
scheint mir nichts leichter; so stark und 
unverkennbar sind die Züge, wodurch sich 
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der Freund yom Schmeichler unterscheidet; 
wiewohl ich damit nicht in Abrede seyn 
will , dafs wohl auch der Freund seine Pil- 
len vergolden oder versufsen mufs» wenn 
er «eine gute Absicht nicht verfehlen wilL 

DER FASMOE. 

Glauben Sie, dad ein König einen Freund 

haben könne? 

GEAON. 

— Unter einer einzigen Bedingung, Ja* 

DER FREMDE* 

Und diese Bedingung? 

OEROK« 

Wenn er dem Freunde gegenüber immer 
vergessen kann, dafs er König ist, und der 
Freund es nie yergifst. 

D£A FREMDE nach einer Paute« 

Wenn ich Ihre Gefälligkeit nicht zu ermü* 
den besorgte, so möchte ich wohl noch 

eine Bitte an Sie thun. 

OEROK. 

Beynahe hatten Sie mich verleitet , einen 

solchen Zweifel mit einer Hoflichkeitsformel 
zu beantworten« 

DER FREMDE. 

Sie haben Sich in Ihrem Leben so oft in 
die Seele anderer Personen hinein gedacht, dals 
es Ihnen was leichtes seyn muTs, mein Ver- 
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langen Statt finden zu lassen. Bilden Sie Sich 
also auf einige Minuten ein, Sie seyen der 
Freund eines jungen Königs, der die Wichtig- 
keit seines Berufs lebhaft fühlte, und den ernst- 
lichen Willen hatte, ihm, soviel in seinen 
Kräften stände, die völligste Genüge zu thun; 
wie würden Sie ihm rathen es anzufangen? 

G E R O N ein wenig verleben. 

Ich würde — ihm. sagen, dafs ich — Ver- 
zeihen Sie ! Ich gestehe , Sie haben mich mit 
einer Frage überrascht — auf die ich nicht 

gefafst bin. 

DER FREMDX. 

Entschuldigen Sie meine Zudringlichkeit. 
Ich wünsche eine Gelegenheit zu benutzen, 

die vielleicht nie wieder kommt. 

6EROX7. 

Sie sagten vorhin, dafs Sie selbst als ein 

echter Weltbürger zu leben wünschten, 
und sagten mir sehr viel damit. £s wurde 
Sie also nicht befremden können, wenn ich 
Ihrem jungen Könige den Rath eines 
Weltbür^^ers gäbe? — Denn ich gestelie, 
dafs ich zu dem, was man gewöhnlich einen 
Politikus nennt, eben so verdorben bin 
wie zum Höfling. 

DER FREMDE. 

Mich wird nichts befremden, was von 
einem Manne kommt, dem das Beste der 
Menschheit am Herzen liegt. 
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Und doch bin ich gewifs, dafs ich mich 
bey der Rolle, die Sie mir zu spielen geben 
wollen 9 gar zu linkisch benehmen würde. 
Ich kann mich selbst unmöglich, auch nur 
für etliche ]\Iiiiuten, als den Freund eines 
Königs denken. Wie wenn Öie mich lieber 
zu seinem guten Genius als zu seinem 
Freunde machen wollten ? Wir würden beide 
dabey gewinnen: ich, die Unsichtbarkeit; 
und mein Telemach, dafs er meine Ein- 
gehung für seinen eignen Gedanken halten» 
und ihn desto gewisser ausfuhren würde. 

DEK FKBMDB llehcliid. 

Halten Sie ilin für so eigenwillig? 

osnoK. 

Es ist etwas sehr natürliches, dafs einer 
lieber Flötenspieler als Flöte seyn mag. 

D£ A F n£ M DE« 

Gut! Denken Sie Sich also, wenn Sie wol- 
len, als seinen Genius; und was wäre denn 
das erste, das Sie ihm eingeben würden? 

OBliON. 

Etwas, wodurch ich mir, glaube ich, 
alle weitere Bemühungen dieser Art ersparen 
könnte. Aber — Sie werden mich vielleicht 

für einen grofsen Pedanten oder für einen 
alten Träumer ansehen, wenn ich es sage? 
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Lassen Sie das, und denken nicht schlim- 
mer von mir als Sie Ursache haben. 

G E n o N . • 

Das erste also, wozu er sich, meiner 
unbemerkten Eingebimg *u Folge, an einem 
schönen Morgen entschliefoen sollte, wäre: 
sich miverzüglich eine gute, lesbare, nicht 
gar XU Griechisch -Deutsche Übersetzung der 
Selbstgespräche des vorerwähnten Kai- 
sers Mark- Aurel, oder (wie der Verfasser 
selbst sie betitelt hat) seiner zwölf Bücher 
an und über sich selbst, machen zu 
lassen, und sie, in einem kleinen Taschen- 
format, als ein unzertrennliches Vademe- 
kum immer bey sich zu tragen. 

DSn FREMDE. 

Ihre Meinung ist vermuthlich nicht, dals 

es als ein Talisman wirken , sondern dafe 
es fieifsig gelesen und meditiert werden soll. 
Dazu aber besorge ich, wird Ihr junger Kö- 
nig nicht immer aufgelegt seyn. Die Könige^ 
sagt man, lesen nicht gem. 

GERO N . 

Ein grofser Fehler, den sich die Könige, 
mit ihrer Erlaubnifs, abgewöhnen sollten. 
Friedrich der Grofse las viel. 

DER FREMDE. 

Immer könnte es ihm , wo nicht an Lust, 

doch öfters an Mufse fehlen. 
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Diis darf es nicht, wenigstens nicht 
so lange ich sein Genius bin , und wenn er 
auch defswegen einige Briefe oder Papiere 
weniger lesen, oder seine Minister eine Vier- 
telstunde im Vorzimmer warten lassen mäfste. 

D£n FREMDE. 

Ich gestehe zu meiner Beschämung» dals 
ich das Buch, wovon Sie reden, nur dem 

Nahmen nach kenne. 

e £ RO N. 

Es ist nur ein kleines Buch , aber gewifs 
der reichhaltigsten eines. Ich betrachte es als 

ein kostbares Rcliquienkasichen, worin ein 
Autokrator» wie keiner vor ihm war 
und keiner nach ihm gewesen ist, seinen 
Geist und sein Herz der ganzen Menschheit, 
aber vornoluiilich allen, die zum Regieren 
berufen sind, vermacht hat« Denn gerade 
diese sind es, die einen desto nützlichem 
Gebrauch davon machen könnten, weil er 
blols für seinen eigenen geschrieben zuhaben 
scheint. Es ist in jeder Rücksicht ein könig- 
liches Buch, ein Schatz von Gedanken, 
Erfahrungen, Gesinnungen und Maximen, die 
von einem jungen Fürsten, der etwas mehr 
alsein Homerischer Alcinous zu seyn be- 
gehrt, nie genug gelesen, erwogen und ange- 
eigiiLi werden können. Er würde kaum eines 
andern Freundes , Bathgebers und Öchutzgei- 
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9tes bedürfen, wenn er sich täglich eine halbe 
Stunde mit diesem einschlösse, ihn gleich* 
sam zum Zeugen und Bichter seiner innersten 

Gedanken machte, nichts beschlösse noch be- 
gönne ohne ihn vorher zu Rathe gezogen zu 
haben , und nicht eher mit sich selbst zufrie- 
den wäre, bis er sich in dieser geheimen Kon- 
ferenz nift dem Geiste Mark -Aurels seines 
vollgültigen lieyfaüs versichert hätte. 

DER FREMDE. 

Wenn ich Sie recht verstehe, so ist dieser 
Geist iVXark-Aurels nur der Substitut 
eines andern , der sein Wesen in jedes Men- 
schen eignem Busen -treibt; und Ihre Mei- 
nunii mit allem dem kann wohl keine andre 
seyn, als unserm Telemach eine Art von 
Hülfsmittel an die Hand zu geben , wodurch 
er sich angewöhne , tiefer in sich selbst ein- 
zugehen , und , anstatt sich auf fremde Ein- 
gebungen zu verlassen , auf die leisen Winke, 
Urtheile und Warnungen seines eigenen 
Gewissens zu lauschen? 

GEÜON. 

Sie haben mich so gut verstanden, dafs 
ich jede andre Antwort auf Ihre vorige Frage 

für überflüssig halte. 



ENDE DES XXXL BANDES. 
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